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Vorwort. 



Nach einer linger denn SOOjfibrigen Vergangenlieit die Sdilacht 
▼on Warsciiau erneut zun Gegenstände einer mflitariBchen Bearbeitung 
gewählt zu hato, diese Erinnerung an eine längst «itsdiwondene 
Zeit, hat eine wohlbegründete Berechtigung für sich. 

Denn diese Schlacht war es, welche durch ilire politisch- und 
militärisch -wichtigen Folgen im strengsten Sinne des Worts unseres 
Erhabenen Königshauses Glanz, des Vaterlandes Grösse und Bedeut- 
samkeit, so wie des heimischen Kriegsheeres Waffenruhm begründete, 
indem letzteres, gefdhrt von seinem heldenmüthigen Kriegsherrn, untor 
den schwierigsten Verhältnissen seine erste grosse Schlacht schlug 
und das erste Lorbeer -Reis um Preussens Fahnen knüpfte. 

Durch diese Schlacht wurde der Namen „Brandenburg^ in die 
Weltgeschichte eingeführt, der zerstflckelte Ghurbrandenbnrgische Staat 
ein einheitlicher preussischer; ward das isolirt gelegene Herzogthum 
Preussiii ul^ preubhisches und deutsches Land wieder hergestellt, vor 
der (hüheudeu Uebertiuthung durch das Slaventhum gerettet, vor 
dem traurigen Geschicke des zerfallenden Polen -Reichs bewahrt. 

Desshalb muss noch heute unser engeres und weiteres Vaterland 
gegen jenes jugendliche Heer sich verpflichtet lühlen zu demselben. 
Danke wie gegen die Sieger yon Königgrätz. 

Zur Erinnmng an jene uns fem liegende Zelt, an jene erste 
kriegerisdie Grossthat unseres Erhabenen Herrsch^-Hauses und des 
Taterländlschen Hems entstand ' diese nulitäiisehe Darstellung der 
Schlacht. 

Ob es durch dieselbe gelungen ist, eint.; in unserer Militär -Lite- 
ratur bisher vorhandene wesentliche Lücke ausüulüilen, muss dem Ur- 
theü der Leser anheini gestellt werden. 

Noch eines Worts der Rechtfertigung bedarf der Verfa?srr, nem- 
lich nach der vortrefflichen Darstellung dieser Schlacht durch Herrn 

♦2 
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Vorwoit« 



Professor G. Droyscn, in den Abhandlungen der Königl. Sächsischen 
Akademie 1865, dieselbe nochmals zum Gegenstand der Bearbeitang 
gewählt zu haben. 

Professor Dreysen sagt jedoch sdbst am Eingänge dieser seinor 
Darstellung, wie er seine Aufsabe alldn darauf bescbrftnlct habe: 
„d&s Ifiatwial für die militiiische Bearbeitmig der SeUacht gesammelt, 
gesiehtet und ssnreebt gelegt zu haben.** 

Diese militärische Darstellung und Bcurtlicüung der bdibcht hat 
der Unterzeichnete versucht; durch die vorangegangene Arbeit des 
Professor Droysen ist dieselbe ihm nicht nur sehr wesentlich erleich- 
tert, sondern in mehrfacher Beziehung sogar erst ermöglicht worden. 

Ausser den vom Professor Droysen benutzten Quellen hat der 
Unterzeichnete noch dne grössere Zahl archivalischer handsduiMcher 
Quellen des Reichs- und Kammer -GoUegium^ArclhiT*«, der Schlacht- 
Aufetelludgen und eigenhändigen Aufeeidmungen aus dm Nachlasse 
Dahlberg's zu Stoddiohn, des Archivs zu Arolsen, der Ratiis-Biblio- 
theken in Danzig und Thorn u« s. w., so wie eine sehr bedeutende 
Zahl schwedischer und deutscher gedruckter Brochuren und ^Yerkc 
zum ersten Male benutzt. Dieselben sind grösstentlieils in den ein- 
zelnen Bemerkungen näher angegeben, die wiclitigsten aber als Bei- 
lagen dem Werkchen angeschlossen worden. 

Zum Schlüsse hält der Unterzeichnete es für Pflicht, dem Königl. 
Professor und Bibliothekar Herrn Dr. Hirsch in Grei&wald, dem Kö- 
nigl. Bibliothekar Herrn Dr. Styfe in UpsaU, dem Köni^ Schwedischen 
Hauptmann Herrn Mank^ in Stockholm, so wie dem Fflrstl. Archivar 
Herrn Krafit in Arolsen für die ihm bei Abfassung semer literaxisdieii 
Arbeit geleistete höchst liebenswürdige und wohlwollende Unterstützung 
seinen verbindlichsten Dank hiermit auszusprechen. ' 

Greifswald im Dezember 1869. 
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Carl X Gustav hatte trotz seiner bisherigen ausserordentlichen Er- 
folge schon im Herbste des Jahres 1655 erkennen müssen, wie seine 
eignen Kräfte fernerhin nicht ausreichten, olme Hülfe des Churfürsten 
von BraDdeaburg das weite Polen-Rdcb m unterwerfen. Aber trotz 
yielfikcher vorangegangener Unterhandlangen, trotz aller lockenden An- 
erbietungen war es dem Könige bisher nicht gelungen, den Churfürsten 
zur Aufgabe seiner bewaffneten Neutralität zu bewegen, noch weniger 
aber von ihm die Unterstützung seines damals auf c. 2b,üU0 Mann ge- 
schätzten Heeres zu erhalten; ja Carl Gustav musste sogar in steter Be- 
sorgmss sein, dass Friedrich Wilhelm schliesslich sich gegen ihn erklär 
ren wttrde, da der deutsche Kaiser nnd Holland fortdauernd den Chur- 
fOrsten bedrängten, sich ihrer Politik gegen Schweden anzuschliessen. 

Seinerseits hatte Friedrich Wilhelm bei dem Ausbruch des polnischen 
Krieges, jedoch vergeblich sich bemüht, mit den Ständen im königlichen 
Prcussen sich zum Schutze des Landes zu verbinden ; aber während diese 
zu keinem En tschluss gelangen konnten, hatte man bogar poluiöcher Seits 
Alles getban, um diese Absiebten des ChorfQrsten zu vereiteln; man 
batte die Städte und Woywoden des Weichsel-Landes vor den ehrgeizi- 
gen, selbstsüchtigen Absiebten des QrarfiQrsten und vor Aufinabme sei- 
ner Besatzun?^cn gewarnt. 

Ais dann Johann Casimir flüchtig geworden, Polen rettungslos verloren 
schien, da hatte zwar ersterer dem Churfürsten die Souverainetät über 
Preussen in dem Falle angetragen ^) , dass er sich gegen Schweden er- 
klärte; aber sebon war es bierfSr zu spät, denn bereits zog Carl Gustav 
mit einem Heere von 13 Brigaden Infanterie und 34 Escadrons Cavalerie, 
verstärkt durch mehrere Tauscndc abtrünniger Quartianer unter Potocki 
am 21.Dezember 1655 in Eilmärschen über Mühlhausen, Mehlsack, Zinten, 
Kreutzburg und Neuendorf gegen Königsberg heran und scliloss dasselbe 
am 2 7. Dezember ein. Da die inzwischen noch immer fortgeführten Lnter- 
bandlungen keinen Fortgang nebmen wdlten, entscbloss sieb der König 
den Cbunürsten nunmehr mit ftusserster Gewalt ^) zur Nachgiebigkeit zu 
zwingen. Kdnigsbeig, woselbst und in dessen Nike der ChurfQrst etwa 
12,000 Mann versammelt hatte, ward dazu eng eingeschlossen, Wehlau 
genommen, lüerselbst 300 Kauitz-Dragoner zu Gefangenen gemacht und 

^) Schreiben de Lumbres' an Brienne d. d. Königsberg 9 Jan. 1656. 

') Wftlirlinft empörend steUen die polnischen Berichte die^c fiir den Churfürsten SO 
gefährliche Zeit dar und iciagen ihn der Heuchelei «n. Siehe Thuiden 171. Kochoifsky 
es. 84. Rndttiriki 218. »9. 

l 
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an Stenbock der Befehl erlassen« Daazig aus mit der Reiterei das 
Heer seines Königs vor Königsberg zu verstärken. 

Diese Maassregeln , unterstützt durcli den in der Stadt eingebro- 
chenen grossen Mangel an Lebensmitteln und Fourage und durch die 
ihm keineswegs günstige Stimmung der Bürgerschaft Königsbergs, be- 
stimmten schliesslich den ChurfilFSten zar Nachgiebigkeit, nnd so ent- 
schloss sich derselbe am 17. Januar 1656 den Tractat von Wehlau zu 
unterzeichnen^), durch den er sicli bekanntlich zum Lehnsträger der 
Krone Schweden mifl zur ünterstützunp" drs Königs mit 1000 M. Infan- 
terie und 500 Reitern verpflichtete, falls dieser wegen der durch den da- 
maligen Krieg eroberten Läudcr in Krieg gerathen sollte. Angesichts 
der damaligen drohenden kriegerischen Verhältnisse, sowie in der be- 
stimmten Absicht bei dem Säntritte weiterer kri^erischen Verwiddun- 
gen sich an denselben in entscheidender Weise zu betheiligen, benutzte 
derChurfürst «ofort nacli Abschluss des Vertrages die zunächst folgende 
Zeit zur schleunigen Augmentirung seines Heeres und erliess die nöthi- ■ 
gen Befehle, um sowohl in Cleve-Mark als in den Marken und im Mag- 
deburgischen neue, sehr bedeutende Werbungen anzuordnen^). 

Inzwischen war die Lage Carl GustaVs im Anfange des J. 1656 
eine wahrhaft bedrohte geworden; in Litthauen waren die Hussen und 
Schweden schon aneinander gerathen ; Dänemark rüstete in feindseliger 
Absicht; der Kaiser und Holland, wenn sie selbst auch noch nicht zu 
olfenen Feindseligkeiten übergingen, tralen jedoch Rüstungen hierfür und 
schürten die beiden erstgenannten Staaten zum Kriege , sowie Danzig 
zur Fortsetzung seines Widerstandes. 

Waren aber diese Ton Aussen her drohenden Eriegsaussichten schon 
sehr bedenklicher Art, da dem Kdnige zur Begegnung derselben kein 
Alliii tor 7iir Seite stand, so war auch seine Lage in Polen selbst ganz 
plötzlich und unerwartet eine höchst bedrohte und gefiihrdete geworden. 

Nach den schmählichsten Niederlagen des J. 1655, nach den un- 



>) IN« OrBmde, wdehe d«ii (^nifBistan mm Ahuhbm dieses Trectats bewogen, sind 
za lesen in : Actorum et Gestonun SoiBCO-Piolmkiooirain aemestrale seenndnin 1657. 4". 8. 1* 
Ausserdem Crk. u. Act. n 78. 

•) Unter dem 5. n. 24. Febr. 1656 erliess da* Churf&rst nach Cleve -Mark die Ordre, 

dort 5000 M. Inf. mnl 1200 Reiter zu werLeii nnd zwar soHten durch letztere die Reiter- 
Regtr. £Uer, Spaeu and Joseph jedes durch i^OOBeiter verstärkt, 1 Frei-Comp. desObstLt. 
Baeb anfgestellt nnd das Reiter-B^ Waldedc eoiD|detlrt irerdeo. Ans den 5000 <3e> 
worbcnen der Infanterie sollten jo 1200 M. für die Regimentor Groende, Hundebeck und 
Borwinkel, 400 M. für die beiden Inf.>Begtr. Waideck verwendet werden} die Übrigen 
1000 M. sollten ans Irllndem nnd Schotten bestehni doch scheinen diese 9 Esc niemals 
complett aufgestellt worden zu sein. 

Der ChurfUrst verlangte femer, dass nun möglichst schon gediente Of&ziere nnd 
Soldaten anwerbe. ** 

Achnliche Ordrcs zur Ausföhnmg starker Werbungen erliess der Chnrfttrst im Hin 
und April 1656 nach den Mfirki^n und dem Magdcb'!r?i«<'hen. 

Seiue Absicht, sich an den kommenden Ereiguisäen in entscheidender Weise zu be> 
theiligen , erhellt aus dem Schieiben des OharfOrsten d. d. Königsberg 14. Hirz d. J. an 
den Statthalter in C'love-Mark : 

„mit der iiiideru Armee aber werde ich selbst agircn und sehen , wo der Wind Uns 
ans Land bringen wird. Ich halte wohl d&f&r, dass es bei Vielen ein Umbrage ge- 
hen wird, es kann aber Keiner erachten, wohin dass es gelten wird. Wer nur stille 
sitzet und sich in Unsere Handel ificht mischet, der wird wohlfahren , der es aber 
nicht thut , kdDttte den Sehwarm auf den Ltib bekommen." 
Als P. S. „Was wegstt des Intenls bitte leb im OebmineQ m baltsn and naeb Verlesen 
an verbrennen." 

(Ulk. B. Aet. V SaS. S40. 644.) 



Digrtized by Google 



L Einleituug. 3 

würdigsten und elendesten Verräthereien und Abfällen , wie kaum die 
Geschichte zum zweiten Male aufzuweisen hat, hatten die Polen sich von 
NeiiLin emporgerafFt und vorzüfrswcise durch die fanatische Thätigkeit 
der kathohschca Partei sich mit erneuter Lebeiibkrait und Energie, ja • 
mit wahrer Wuth gegen die fremden Eindringlinge erhoben. ABerdings 
war der Druck der Sieger allmählich ein sehr fühlbarer geworden, er 
hatte gleichzeitig alle Stände in der Republik tief verletzt und selbst 
das Eigenthum der Kirche, das Kirchensilber und die Gloclcen , nicht 
verschont. Durch die vielfachsten Erpressungen, durch die rohste Wili- 
kühr hatte man den Stolz der Polen auf das Aeusserste gereizt Die 
Aussicht, dass Palw eine Provinz Schwedens werden sollte, der Hoch- 
muth und der Stolz des Königs^}, sowie der schwedischen Offiziere ge- 
gen den poUiischen Adel, die Bedrückungen der gaoz^ Kation durch 
Contributionen und Werbungen, endlich die Aufreizungen des Pabstes 
und der Jesuiten riefen einen wilden F anatismus ira Volke hervor, wel- 
cher Carl Gustav die höchste Gefahr )>rin,p:en musste. 

So vereinten sich alle Elemeiitc im iieicüe gegen Cuii Gustav , auch - 
die Quartianer endlich im schwedischen Heere, welche hier nicht die 
« gehoffte Befriedigung ihrer übermässigen Forderungen gefunden, ver- 
uessen allmälig die schwedischen Reihen, um wieder für die Sache 
ihres Vaterlandes zu kämpfen. 

Zunächst erhob sich das Landvolk in Gross-Polen, vorzugsweise iu 
dem Berglaudc zwischen Zamosc und Lublin; die zerstreut liegenden 
schwachen schwedischen Detachements wurden überfallen, überwältigt 
und gemordet; ein gleiches Schicksal thellten die deutschen Bewohner, 
welche ebenfalls der Grimm der Polen traf. 

Znr Be\Yfi]tip:(ing dieser Unruhen reichte das geschwächte schwedi- 
sche Heer, weiches wohl niemals viel über 35,000 M. ^) gezählt haben 
mochte, bei Weitem nicht aus, und Cai'l Gustav nuisste nur zu bald 
erkennen, wie die bisherige Lnter werfung der Polen niu' eine bcheinbaie 
gewesen. 

Seihst Johann Casimir, welcher sich im Jahre 1655 so schwach und 
kraftlos gezeigt und auf weiteren Widerstand verzichtend nach Schlesien 
geflüchtet war , entfaltete plötzlich eine ungeahnte Energie, erschien aus 
Schlesien wiederum ni Polen, erliess ein allgemeines Aufgebot und ent- 
zündete die Gemüther durch Proclamationen. 

tleberaH sammelten sich die polnischen Truppen; sie wurden ver- 
stftrkt durch denselben Adel, welcher wenige Monate zuvor bereitwilligst 
und selbst unaufgefordert Carl Gustav gehuldigt, durch die Truppen, 
welche jetzt zum zweiten Male die Treue brachen, indem sie die schwe- 
dischen Reihen verliessen und zu üirem Könige zurückkehrten, den sie 
kurz zuvor so schmachvoll aufgegeben hatten; die herannahende Hülfe 
der lartaren endlich üteigcrle noch mehr die kamptluaL der Tolen. 

Carl Gustav erkannte die ganze Gefahr dieses neu ansbrechenden 
Krieges; zwar gelang es ihm nach der Vereinigung mit Dou^as seinen 

>) Sl«Ii« «. ft. Kodunrskj 70. 

9) N«di dm Akten 4«t Kamaa^ioaai^bm^'Axiääm in StoeUiolai rftdctan 1056 mA 
Folea: 

Cavalerie Infanterie 
«na Schweden .... 64 Comp. 6i84lltaw 108 Comp. M 31 Mann 
• Mt FSnn- und Lievland 46 „ 51 G8 „ 108 „ 1 1419 

Summa 110 Compril352~llann Sil CiNaap. 2Ö770 Mann 

mm 91,m Hau. 
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gefährlichsten Gegner Czarnctzki bei Golab am 18. Februar 1656 zu 
schlagen, aber vcrgebrns bemühte er sich nach diesem Siege die ab- 
trünniL^eii Quartiauer wieder auf seine Seite zurückzuziehn. Der rings 
um ihn mit wahrem Fanatismus uud furchtbarer Wuth aufbrechende Auf- 
staad, die fortdaaemden kecken Ueb»fiUle der polmscben Reitern, liea- 
sen sein klräies, i^r gelichtetes Heer nicht zur Ruhe komment so dass 
der König sich genötbigt sah, von seinem Vorhaben, bei Lemberg die 
Winterquartiere zu beziehn, abzustehn und sich am ^^ä^7 zum Rück- 
züge zu cntschliessen. Mit kaum GOOO Mann trat er denselben von Ja- 
roslav aas an, hart vom Feinde verfolgt, der joder Schlacht gewandt 
auswich. Die letzten 3000 Quaitianer, welche unter Sapieha bisher ihm 
noch treu geblieben waren, verliessen während dieses Rückzugs am 
29. März das schwedische Heer und gingen zu Czametzki tlber. 

Sechs schwere Tage hielten den König bei Sendomir fest ; er scliwebte 
in der äussersten Gefahr, denn rings war er vom Feinde umstellt. Schon 
war das Gerücht von seinem Tode, von dem Untergänge des ganzen Hee- 
• res in Europa verbreitet, da erzwang er am 5. April den Uebergang über 
San und Weichsel und erreichte 10 Tage später Warschau. 

Dieser Rückzug Carl Gustav^s ist mer der meisterhaftesten und 
kühnsten der Kriegsgeschichte aller Zeiten ; er zeigte im hellsten Lichte 
die Uuwiderstehlichkcit unrl die Uuerschrockenhcit des schwedischen Hee- 
res , mit denen es sich mitten durch den Feind trotz grundloser Wege 
Bahn brach. Aber der König leuchtete auch überall seinen Schweden 
als Muüter des Ileldenmuths voran; wo nur irgend Gefahr drohte, war 
er zugegen und gönnte sich weder Ruhe noeh Erholung ; die 20 Tage, 
so lange dieser Rückzug wtthrte, war er nicht aus den Kleidern ge- 
kommen ! 

Aber trotzdem dass es Carl Gustav geglückt war. mit seinem Heere 
Warschau zu erreichen, blieb seine La«^o dennoch eine höchst bedrohte. 
Sein Schwager Markgraif Friedrich v. Baden hatte wenige Tage zuvor bei 
Warka gegen Czametzki und Lubomirski eine totale Niederlage erlitten, 
vielleicfat sogar die empfindlichste, welche je die schwedischen Waffen in 
Polen während der Feldzüge Carl Gustav's betroffen, und wenn es auch 
grade einen Monat später dem Prinzen Adolph Johann undWrangel ge- 
lang, dem kecken Czametzki bei Gnesen (7. Mai 1656) eine fui|)fiiidliche 
Niederlage beizubringen imd diesen gefährhchen Gegner ^vcni,L':stens für 
einige Zeit unschudlicii zu machen, so umwölkte sich doch der püliti:3che 
Horizont fOr den König inzwischen mehr und mehr. Selbst das Blut- 
Edict vom 18. Mai aus Marienburg M, welches die Leibeignen gegen den 
Adel aufhetzte, ihnen für die eingelieferten Köpfe ihrer Herren Freiheit 
und Eigenthum verhiess, welches das Landvolk unverhohlen zu dem Morde 
des Adels aufforderte , auch dieser letzter Versuch, des Aufstands Herr 
zu werden , büeb erfolglos. — 

Der König bedurfte dringend fremder Hülfe; diese sich zu beschaf- 

*) Dieses blutige furchtbarr Kdict, wolrTiPs m»n vielfach dem Könige zum Vorwurfe 
gemacht, moss in gemildertem Liciite erschciueu, weun mau in Betracht zieht, dass Carl 
Gostav dasselbe mit als Repressalie gegen die Greuelthaten erlassen hat, welcher sich 
die Polen bei der Einnahme mehrerer, giÜsstentheils von Dent«chon bewohtitor Städte 
hatten zu Schuldeu kommen lassen. Ausserdem mochte er daniii 1' m \\>u Johauu Ca- 
simir unter dem 7. April erlassenen Mandat, welches alle Polen unt< i st iae fUmen rief, 
und bei Andmhung der härtesten Strafe an Leib und Leben, bei Conüscimng von Habe 
und Gut 2ur Verlassuag der schwedischen Partei aoftbrderte, entgegentreten wollen. 

NMh BArkimiui US. <wfn des Blnt-Ediet vom 18. Mii ift gednekt wofld«ii. 
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fcn, daliin gingen jetzt alle seine Bestrebungen. Ziinäclist verbündete 
er sich mit Rakoczy in Siebenbürgen, dann aber liess er die nach dem 
Treffen bei Golab mit dem Clnirfürsten v. Brandenburg erneut begonnenen 
Unterkandiungen behufs Abschlusseä eines engeren zur sofortigen activen 
Hülfsleistang verpflichtenden Bflndnisses eürigmr betreiben und saadte, 
^nachdem er am 1. Juni Czametzki eine neue Schlappe bei Exin beige- 
bracht hatte, seinen Brud^ und C. G. Wränge! mit dem grössten Theile 
des Heeres gegen Warschau mit dem Befehle, diese von den Polen in- 
zwischen schon belagerte Hauptstadt zu entsetzen und zur gleichzeitigen 
Deckung Preussens ein Lager bei ^owydwor am Narew zu beziehn. 

Der König selbst betiieb in Preussen die Belagerung Danzigs und 
llberwacfate die Unterhandlungen mit dem Ghurlürsten in der Nahe; das 
Auslaufen der holländischen Flotte zum Entsätze Danzig's und der nun- 
mehr mit Russland zum Ausbruch gekommene Krieg drängten ihn zum 
Abs chl US s jener Unterbandlungen, denn nur der Churfürst allein konnte 
ihm die so dringend benothigte nächste active Hülfe bringen. 

Aber auch der Churiurst befand sich in der peinlichsten Lage^); 
er hatte sich bereits zu weit mit Schweden Angelassen, so dass ein Un- 
terliegen desselben auch ihm yerderblich werden musste; er kannte ge- 
nau die Entrüstung, welche am polnischen Hofe und im Heere der Ab- 
schluRs des Wehlaucr Vertrags daselbst hervorgerufen hatte; dieser 
gegenüber waren alle Vermittlungsvorschläge des Churfürsten, alle Ver- 
suche und Mahnungen de liUmbres' fruchtlos; aufgereizt durch seine 
ehrgeizige Gemahlin weigerte Johann Casinür sich beharrlich, mit „sei- 
nem Vasallen" in irgendwie Unterhandlungen zu treten; er war sogar 
so wdt gegangen, durch Mandate die Stände des Herzogsthums des Ge- 
horsams gegen den Churfürsten zu entbinden und durch verletzende An- 
forderungen, welche der Ober -Jägermeister Maidell nach Koni Olsberg 
überbringen musste, den Churfürsten persönlich tief zu verletzen. Zu- 
dem waren Letzterem Briefe des Königs in die Hände gefallen-), nach 
denen Czametssfci den Befehl erhalten hatte, des Choifdrsten deutsche 
Lande mit Feuer und Sehwert sa verwüsten und in der That waren auch 
schon in den ersten Tagen des Juni die polnischen Schaaren sengend 
und mordend in die Neumark und Hinterpommern einp^ehrorhon , wäh- 
rend Preussen selbst in ähnlicher Weise durch Tartareuhorden keimge- 
sucht ward 

So musste denn Friedrich Wilhelm, um seine Lande vor den Greueln 
der Verwüstung zu bewahren, „in Nothwehr befindlich" mit Carl Gustav 

in ein engeres Bündniss treten; es blieb ihm k(;in anderer Ausweg; es war 
gewiss der einzige Entschluss, den der Churfürst damals selbst gegen die 
Bitten seiner Gemahlin und des Hofpredigers selbst gegen das Beden- 



>). Selbst des Noyers 88. kann nicht umhin, die damalige schwierige Lage des Chor- 
fDrsten anznerkennen ; er sagt: „enftn de quelque cöt^ qae la elaanea tovrne, fl est mat. 

Si les Suedois domeurent les m&itres, Iis sont trop politiqoes pour souffrir qa'il le solt; 
s'ils sont battus, les Polouois se voudront venger de lui." Ferner: „On dit que depuis 
cet accord, il est dans nne profonde m^laocolie et qu'il voit bien que son conseil l'a 
trompd." 

*) Schreiben des Churfürsten v. Iß. Juli K.'ir. aus Königsbg. an die Generalstaaten. 

') Diese zuerst in Preussen ciugebrocheucn f artarenhordon gehörten zur litthauiscben 
Armee; aber auch die Kvimm'schea Tarüiren hatte Jobann Casimir nftdi Barkm. Brief 
1. Juli noch besoiMlT« zur Verwüstung des Herzogthums bestimmt. 

.4) Das Nähere zu änden in: „Beantwortung und Widerlegung einer ausgestreuten 
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ken vieler seiner "Räthc, wie v. Somnitz und v. Jena u. s. w. fassen, den 
er vor Gott und der Welt rechtfertigen konnte, den endlicli die PHicht 
der Selbsterlialtung gebieterisch von ihm erlieisclite Es waren wahr- 
licli nicht die lockenden Versprechungen Carl Gustav's, nicht Ehrgeiz 
und Ländenneht, sondern die trotzigen Drohungen, die Insulten der Po- 
len, die Intriguen und die Rachsucht der Königin Luise Marie, \\'elche 
dem Churfürsten damals die Waffen in die Hand gezwungen. „Die hohe 
Noth und die Maintenirung des Staats^)" allein haben ihn zum Bündniss 
mit Carl Gustav gcncHhigt. 

So verband sich denn Friedlich Wilhelm am 25. Juni zu Marienburg 
mit dem Könige von Schweden und versprach die Gestellung von 4000 
Mann — 2000 Reiter und 2000 Fnssknechte — ; am 27. Icamen dann 
beide Fürsten in Preuss. Holland zusammen, entwarfen gemeinsam den 
Kriegsplan und beschlossen, ihre Truppen nach dem befestigten T.ager 
von Nowydwor abrücken zu lassen, um zunächst das bedrängte Warschau 
zu entsetzen. Aber hierfür war es bereits zu spät, es war inzwischen 
geialiea. 

In der schlecht befestigten Hauptstadt, welche erst die Besatzung 

mit einigen kleineu Aussenwerken verstärkt hatte, befanden sich unter 
dem erkrankten Feldmarschall Graf Wittenberg und Gen. Major Graf Joh. 
W^raugcl, einem Sohne des Reichs-Admirals, kaum 2500 Mann und diese 
hatten seit April 1656, wo zuerst die c. 1(3,000 Mann starke litthauische 
Aimee vor Praga erschien, einen überaus schweren Stand gehabt. Nach- 
dem die Vorstädte genommen, mehrfache Breschen in die Enceinte-Mauer 
gelegt waren und der Feind sich sogar schon einiger Hauptpunkte in der 
Stadt sdbst bemächtigt hatte, musste die Besatzung, nachdem sie kurz 
zuvor noch mehrere heftige Stürme der zuletzt bis über 70,000 Mann ^) 
angewachsenen helagerungs- Armee heldenmüthig abgeschlagen hatte, am 
1, Juli capituliren. 

Johann Casimir hatte der Besatzung ehrenvolle Capitulations-Bedin- 
gungen gewährt; aber dieserhalb entstand ein wilder Aufstand unter dem 
Volke und den Truppen; nur mit Mühe konnte "Wittenberg gegen die 
Wuth- Ausbrüche selbst des polnischen Adels, welcher sein Blut forderte, 
geschützt werden und der schwache König musste in Folge de^cn nach- 
geben und sämmtiiche höhere Offiziere gefangen zurückbehalten. Wäh- 
rend man diese nach Zamosc schickte, konnte dagegen die Besatzung 
mit den unteren Offizieren, nur noch 400 Gesunde und 1400 Kranke zäh- 
lend, unbeheUigt nach Thom abziehn. 

Der Verlust der Hauptstadt des Bdchs war fOr Carl Gustav ein 



1) Ueber die Yerlumdluogea s. Baucbbar 78^81 a. 103 — 119 n. Fafend. F. W. VI 

38 «. r. 

Iii d>'.m langen Schreiben d. d. Kgsbg. 16. Juli 165G au die Oeneralstaateu, zu finden 
im Tb. £ur. VII 956 — 958, »eUt der CbarfiUr»t alle steine Be«cbwerden gegen Polen aas- 
IDItrHeh ftu^uider und twtbttaeügt Mi wegen seines BllndnlssM ndt Otil GuttaT. Wie 
schwer dem Churfürsten der Abscbluss des Bündnisses danrnls geworden, erheUt «aa dem 
Bebreiben Eric Oxens^em&'e Tom 4. Uai 1656 an Carl Qostay. 

S) Brief des Omrfllnteii ▼. 16. JoB an die Gkneralstaaten. 

*) In den Secret-Artikeln zum ^'ertrage versprach der Cburtlirst für das laufende Jahr 
den König mit seiner ganxen Macht zu unterstützen. Die brandenburg. Armee sollte jedoch 
unter Befehl des Churfürsten verbleiben, die milltfirischen Operationen gemeinsam berathen 
und von Jedem selbstständig ausgeführt werden. 

*) So stark gibt Oen.Maj. Wraogel in d. Bericht an s. Vater (Handlingar til Svenska | 
Krigs - Historien. Stockb. 1788. S. 58) die Belagerer an. FryxcU XI 171 gibt diesen ^* 
120,000 IfanUf ebensovi«! Budiwski 944; KocbowsU 186 dagegen nnr fibtr 60,000 Haan, /* 
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sciiwerer Schlag und steigerte den Muth der Gcf^mcr bis zum pralilendcn 
üebermuth. . Prinz Adolph Jühaun, welcher in Folge der Schwäche und 
ErschOpfang seiner Streitkräfte Yon Nowydwor aus keinen Versuch zum 
Entsatz der bedrän^n Waffenbrfider gewagt liatte, wollte nadi dem 
F l]] Warschau*s sein Lager aufgeben und sich aüf Thom zurttckzieibn; 
der Kuni^ iiestattctc jedoch dies nicht, sondern schrieb ihm vor, im 
Nothiall »icii auf die Brandenburger bei Szrensk oder besser zu yh^n 
selbst, auf Sieprz zurüc]\7,uziehn. 

Durch die Umstände gedrängt, beschloss Carl Gustav die Entschei- 
dung schnell durch eine Schlacht herbeizulühren und brach diAer am 
29. Juni mit allen denjenigen Truppen \), welche er augenblicklich in 
Preussen entbehren konnte , welche jedoch kaum viertausend Mann be- 
tragen haben können, von Pr. Holland über Pr. Mark Lessen (30.), 
Strassburg (I.Juli), woselbst er einige Tage verweilte, Schluss Brinsk 
(4.), Kudsburg ( 5.), Srzeusk (G.) , woselbst er schon einen Theil der bis 
hierher vorgerückten brandeuburgischen Reiterei antraf und diese schnell 
besichtigte, nach Plonsk (7.) auf und traf am 8. Juli zugleich mit dem 
Markgr. C. M. v. Baden im Lager von Nowydwor ein. Unterwegs, am 
4. Juli, hatte er in Brinsk die Trauerbotschaft vom Falle Warschau's er- 
halten. 

Kaum hier angelangt beschloss der Konig, obschon sein ganzes 
Heer kaum 12,000 Maim zählen mochte, ohne den Ghurfürsteu abzu- 
warten, sogleich die Offensive gegen den auf beiden Weichsduf^ um 
Warschau getheilt stehenden Feind auf der rechten Seite des flusses 
zu ergreifen, und wollte hiei*zu schon am folgenden Tage aufbrechen, 
als die durch die Schneeschmelze im Hochgebirge angeschwollenen Fin- 
then der Weichsel den Brückenschlag über den Narew hinderten und ihn 
zur Vertagung seines Plans bis zur Ankunft des Churfürsten zwangen. 



H« Das Lager bei Newydwer* 

Dasselbe bestand aus 2 getrennten Befestigungen. Das Err(wsere be- 
festigte Lager des Prinzen Adolph Joliann lag ziemhch genau au der- 
selben Stelle auf dem rechten Narew -Ufer, wo sich heute die starken 
Befestigungen von Modlin(Nowo-Georgiewsk) erheben und hielt diesen 
für alle Zeiten wichtigen strategischen Punkt fast in derselben Ausdeh'* 
nung wie die heutigen Werke fest 

^ ) Der König mass aus Preussen nach dem Lager die Leibtrabanten, die Beiter-Rgtr. 
Königs- und Königin-Leib-Bgt, Nyland unter H. Ilorn, Hammerskjöld , Ascheberg, Brett- 
lach, RadziwiU, vieUeicht aucli die Esc. Kerberg, sowie die Infanterie-Escadroos Garde, 
Smahuid, Upland , 0.-<t^'ütben, Augermannland , Finnen Tavastehus und Dalckarlier (oder 
Merike) entweder mitgebracht oder dorthin beordert haben, da diese Regimenter entweder 
b« Warschau fochten oder nach fJahlber*?'» Lbte im Lager versammelt gewesen waren. 

Bechnen wir die 7 Heitel -Kcgimeiitei als 8 Esc. k 200 Pferde (Horn & 2 Esc), die 
Lt'ihtrabiiiiten zu 100. die Infauterie-Escadi'^M! nur zu 300 Mann, so wären hiernach im 
Ganzen mindestens 3800 M. Verstiirkungen iui Lager eingctrolfen. Nach Kudawslci 246. 
wäre Carl Gustav nach dem Lager mit 8000 M. von Danzig anlgebroclien , dies erscheint 
Jedoch unwalirscheinlich, da Stenboclc selbst dort nicht 8000 M. gehabt haben kann. 

Nach Mankell m. F. 246. wäre dagegen der König nur mit 1000 Pferden als Escorte im 
htiget eingetroffen ; dies sehliesst jedoch nicht ans, dass noch aiisserdein mm andern Oegen» 
dtn, aus Thom, Elbing w. s. vr. dortbin Vcrstärknngcn beordert worden sind, z. B. Up- 
,laod Inf., welche Warschau mit rertheidigt hatte und nur mit 159 M. von dort ausge» 
rttekt wer. Yoii Dustg oder Tbom her mnss der K6nig n. «. die Gerde » 1 Eec DiUe- 
kAUer nnd sdn Ldb-Bi^. tn Pferde herwgeBOgea haben. 
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Zwischen Wkra und Narew an der Einmündung des letzteren in die 
Weichsel gelegen, nahm das grössere Lager zwischen den Dörfern Pomi- 
chowo und Modlin die Höhen des rechten Karew-Ufers ein ; von einer zu- 
Bammenhängenden Eneeinte mit schwachem Flrofil imd Yorgelegenen Edl* 
Graben umgeben, welche durch Kedatis und Tenaillen eine Flankirung 
erhielt, hatte es eine Front-Ausdehming von nahe | deutsche Meile. Die 
Hauptfront war gegen N.O.N. gerichtet; die Kehle des Laders längst des 
Narew war offen und durch den hier 50 — 60 Fuss hohen sti ilen Thal- 
rand, welcher aufwärts hin sich allmälig ermediigl und zur Niederung 
in steilen von zahlreichen Wasserrissen durchfurchten Terrassen abföllC 
hinlänglich gesichert. Auss* i dem lagen hier auf beiden Ufern des Narew 
unterhalb des Modliner Kirchhofs und bei Nowydwor selbst zwei kleine 
4eckige Redouten, welche als Brückenköpfe dienten. Der rechte Flü- 
gel des Lagers, welcher hauptsächlich den Angnüen der das Lager 
dauernd umschwärmenden polnischen Reiterei ausgesetzt war, besass 
dne grfissere Starke als der linke, welcher auf der Höhe an der Weich- 
sel in einem kurzem Haken mit der Front gegen Zakroczyn «idete, wäh- 
rend der rechte, circa 2Ö00 Schritt südwestlich von Pomichowo entfernt 
bleibend, sich bis dicht an den Narew hinzog. Die Weichsel-Insel un- 
terhalb Modliu amEinflussdesKarew war mit einer kleinen Stemschanze 
befestigt!). 

Das kleinere Douglas'sche Lager iur 9 Escadrons bestimmt, lag circa 
3000 Schritt vom grösseren ostwärts thdls auf der Höhe tiieils ni der 
Niederung, umschloss hier das Dorf Pomichowo an der Wkra mit oner 
zusammenhängenden redan-bastionirten Eneeinte und lehnte sich ge^en 
O. an den Fhiss. Auf der Höhe gegen N. vorgeschoben lag isolirt eine 
kleine Öternschanze. Das kleinere Lager diente wahrscheinlich dem 
grösseren als vorgeschobenes Werk für die am meisten bedrohte Ostfront 
so wie zur lächerung der Wiesen an der Wkra, welche von der schwe- 
disdien Gavalerie zur Grasung benutzt wurden*). 

Brücken waren bei Nowydwor über den Narew und bei Zakroczyn 
über die Weichsel geschlagen, dieselben waren jedoch nach dem Falle 
von Warschau abgebrochen worden. 

Das kleine Castell auf der Weichsel-Insel war schon im October 
1G55, zu der Zeit als Stenbockhier ein verschanztes Lager bezogen hatte, 
TomOberst-Lieutnaht Anderson erbaut worden; derselbe behauptete sei- 
nen Posten bis zum Friedensschlass 1660. Ebenso war auch die Brücke 
bei Zakroczyn durch eine geschlossene Schanze als Brackenkopf auf dem 
linken Weichsel-Ufer gedeckt. 

Am 4. Juni 1656 hatten der Prinz Adolph Johann, C. G. Wrangel 
und Douglas mit den ihnen unterstehenden Truppen die beiden Lager 
hd Modlin und Pomichowo bezogen. Die unter ihren Befehlen stehenden 
Truppen bestanden nach Dahlbergs Plane 38. in Pufendorff. G. G. aus 
nachstehenden Regimentern. 



^) Ilcutigen Tags ist diese kleine Insel mit dam Festlande T«rbiuideii» fmd «bar 

noch immer „Schweden - Insel" genanDt 

2) Ks scheint, dass die Schweden wegen der fortdanerndcu Angriffe d«r polnischen 
Reiterei dieses kleinere Lager bald aufgegeben haben, denn Barkmann 536. sagt : ,,(Iahero 
sie (die Schweden) sich nun fein zasammengesogen , da sie vor ans Umbr«ge sa machen, 
gar weitlSuftig ihr Läger formirt batten." 

Baikmann'» batrttflBnides Sebrdibaii dadrt vom 89. JanL 
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1. Beiterei und Dragoner. 



1. 

2. 

3. 

4 

5. 

f). 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 

24 
25. 



Smaland 
Westgothen 
Upland 

Finnische Drag, unter Fabian Bemdes 

Abo-Lftn unter Ob. Erich Entse 

Prinz Ad. Johann 

Fürst Joh. Georg v. Anhalt 

Herzog Carl v. Mekicnburg 

Markgr. C. M. v. Baden 

Reichs -Ädniiral Gr. Wrangel 

Kometko»)? (Kanitz?) 

Oberst David Sindair 

Oberst Taube 

Oberst Sadowski 

Oberst Sehr 

Oberst YxküU 

Oberst Engel 

Gen. Mijor Bötker 

Oberst Rose 

Graf Königsmarck 

Oberst Israel Kidderbjelm 

Graf \Vittenberg 

Graf Joh. Waldeck 

Pfiilzgr. Su]zbach Dragoner? 

Graf Wittenberg Dragoner 



Comp. Zahl fbrmirten Eseadr. 



8 



2 



8 


2 


10 


2 


4 


2 


8 


1 


8 


1 


8 (16?) 


1 


8 




8 




8 


1 


? 


1 


8 


1 


6 


1 


9? 


1 


8? 


1 


8 


1 


8? 


J 


o? 




8 




9 




8 




8 




8 




4? 




4 





Summa p.p. 188 Comp, in 86 Escadr. 

2. Infanterie. 

1. Escadr. Sfldermanland 5 Comp. 

2. - Heisinge 4 

3. - Skaraborg») 4 - 



3 Fuss -Es cadr. mit la Comp.») 

An Geschützen sollen nach des Noy^ 120. nnr zwanzig[ Idchte 

Stücke, 1 12Pf. und 1 IßPf. im Lager vorhanden gewesen sein, eine 
Z.ihl, welche mit der Ausdchnunfr des Lagers in keinem Verhältni?^s stand, 
^ die wir aber andererseits nicht bezweifeln mögen, da des Noyers An^a- 

Auf I^Ubwjgs PI«B SS. fiililt in d«r KvviiiHHrinwg d«r B«glaMiit«r im Lager di« 

Nr. C, nach der oben befindlichen List« das Regt. ,.Knmf>tkn", vrogcgen die Nr. 7. Begt. 
Kruse, doppelt aufgefiUurt ist. Mankell gibt daber dem ietztereu Begt 2 Escadrons und 
flUirt du Beerest Komefko, wdebM i^«iids «im tten Kaie g«i»imt irird, gw aiebt 
ail£ Es muss hier eine sehr crrlMT Corrumpirnng des 'Namens im Stich vorliegea. 

•) Dablb«rg nennt auf Flau 38. dieses Begt. ^^Nfthrü", auf Plan 41. „Ob. Kam*'. 
Bdd« Namen sind aber Bntstennngen des Kameas: Oberst Joh. Nebreo, Wdeher aaeb 
der scliwedischen Adels-Matrikcl I. 710 und II. 976 80 wie Whitelocke S 124 das Regiment 
Skaraborg (Weatgothen) commandirte und der Sehlacht von Warschau beiwohnte. Die 
Bscadron Nebren batte (naeb Kya kiMsmt Nr. I ld5S) Us amn 11. Febr. K56 an Thom 
in Garnison gestanden. 

Kach einer im Bdch-Archiv zu Stockholm befindlichen, auf einem blossen Zettel 
iiiedergeKbrlab«B«a Nolia von der Hand DaUberg*« wiren im Lager a«r Iblganda Ee- 
l^menter TersammeU gewesen: 



Digrtized by Google 



10 



IL Du L«g«r bei Nw ygw or . 



ben in Bezug auf das Lager ausnahmsweise grade sehr gonau sind. Uebcr 
die Besatzung des Lagers äussert er sich (189.) weiter: dass nur 2t) Re- 
gimenter, davon 3 der Infanterie a 4 Compagnicen im Lager gestanden 
hätten. Da Dahlberg bekanntlich 28 ,Hegimenter uns namentlich auf- 
fühi't, so ist es leicht möglich, dass entweder damals, als des Noyers 
schrieb, am 2. Juli, zwei Regimenter vom Lager auswärts detachirt wa- 
ren oder daselbst erst nach dem 2. Juli eingetroffen sind. Nach seinen • 
weiteren Angaben sollen diese 26 Regimenter in Folge der vorangegan- 
genen Strapatzen und Kriegsverlustc nur ausserordentlich schwach ge- 
wesen sein und in den Compagnieen — der Reiterei wohl allein — nur 
15 bis hödistens 30 Mann gezählt hab^. Barkmann gibt der im Lager 
stehenden schwedischen Armee des Prinzen eine Stärke von 10,000 Mann, 
davon 3000 Mann Infanterie und zwar auf Grund der Aussage von Ge- 
fangenen, erwähnt jedoch gleiclizeitig, dass Andere sie sogar nur auf 
6000 Mann schätzten; ebenso schätzt des Koycrs (190.) die Armee im 
Lager mit den 800 Mann, welche der Churfürst schon (22. Juni) gestellt 
hatte auf die Stärke von kaum 10,000 Mann, „unter denen sich viele 
Bauemhursche befunden hätten^ welche zur Verstärkung der Armee be- 
ritten gemacht worden waren. Der erschöpfte Zustand der Truppen 
hatte nicht allein den Befehl des Kr>TiiL^« hervorgerufen, denselben im 
Lager Ruhe zu geben, sondern wird auch zweifellos der einzige Grund 
gewesen sein, dass Prinz Adolph Johann kaum einen ernsten Versuch 
zum Entsätze von Warschau machte*), obschou man die Bescliiessung 
der Stadt (nach Kochowski 187.) deutlich im Lager vornehmen konnte. 
Ebenso war in der letzten Zeit die Beschaffung von Lebensmitteln und 
Fourage für die Schweden durch die das Lager umschwärmende feind- 
liche Reiterei ausserordentlirli erschwert und ihre Fouragirungen fast 
dauernd gestört worden; sie mussten nach Barkniann zuletzt durch Ge- 
schütz ihre Grasungen decken und doch erlitten sie bei denselben viele, 
sehr empfindliche Verluste. So hatte u. a. der polnische Oberst Schön- 
berg, dem vonGonsiewskidie Geniirungdes Lagers mit circa 4000 Mann 



1. Garde unter Ob. Bertil Nilsou Skytte 1. Ostgothen unter Gr. Ladw. Löwenliaupt 



Wenn diese Liste auch in vielfacher Beziehung mangelhaft, nnpenaii und selbst unriclitig 
ist, da s. B. die Regt, resp- fiscadroos Südermannland, Nerike und Angermantiland der 
lofuiterie, nielit aber der Rdtarri aagebören, wo ist docli die Liste in »o fern ^ditig fOw 
uns , als sie die Oarde zu Fuss als im Lager anwesend ncunt. Auf diesen Paukt wer- 
den wir später noch einmal zurückkommen. Diese Liste seheint von Dahlberg, der be* 
kaantlidi erst tan tl. Jali im Lager aus dem Anslsade eintraf, iivr ans dem OedIclitDfss 
iiied€rgeschvir>>pii ?.u sein. 

' 1) Auf die Anwesenheit von brandenbarg. Truppen im Lager sclion zu dieser Zeit 
werden wir s<wleic1i surfleklcommen. 

*) Nach Barkrtiann's Brief vom 21. Juni mu58 Prinz Adolpli Johiinn einen, wenn 
auch schwachen Versuch zum Entsatz von Warschau gemacht haben. B. sagt neuilich: 
dass die balbe polnische Armee i. d. SUrlce von 48,000 Mann am 18. Juni fiber Bialo» 
lenka gftg^'i Narcw vorgerüi'kt sei , weil diu Scliweden srlion den UeLer<,nino[ bei Xo- 
wydwor versucht hätten; „da sie aber die gi'osso Uebermacht der Polen gewahrt, ihnen 
«ucli S Fibttldn aufgeklopft wordea seien**, wirea sie stelieu- geblieben nnd bitten Witr^ 
ttiban von d«n linken Ufer ber sn nntorstiltaen Yersncht 



I. Infanterie. 



II. lieiterei. 



3. Smaland nnter Ad. Wrnngcl 

4. Westgotheu unter Ob. Neren 
ft* OstgoHten nnter t. d. Saeken 



2. Upland unter Ob. Nisbett 



2. Süderniannland? Oberst Vlettofl^off 
S Ncrike? unter Bourdon 

4. Angermunnlaud y 

5. Finnen Oberst Capelli 

6. Geworb. Kej^t. Grottbufscn 

7. Westgotheu unter Lars Kmus 
8* Qeworb. Regt. Hammersclilld 



4 
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(30 Fabneu Reiterei und Tartarcn) übertragen war, am 28. Juni den 
Schweden 1000 Pferde , welche jenseits des Narew auf Grasuug ijeiiiid- 
iich waren, abgenommen, hierbei 3 ihrer Escadrons geworfen und 60 Ge- 
fengene gemacht; um Mitte Juli erlitten die Schweden einen Ähnlichen 
Verlust von 500 Kleppern, welche ihnen Gonsiewski bei Pullowka*) ab- 
nahm. Nach Scliöubcrg's Äeusserung zu Barlimauu (53l>.) hitttn er allein 
während jener Zeit den Schweden 3(KX) Pferde weggetrieben und ihnen 
2000 Mann ruinirt. 

Carl Gustav muas anfangs iu Bezug auf seine Operationen, welche 
er zunftchst gegen die Polen unternehmen wollte, geschwankt haben, 
da er dieselben bald auf dem rechten, bald auf dem linken Weichsel- 
Ufer anzugreifen beabsichtigte , jedoch schliesslich von diesem Offensiv- 
Plane Abstand nahm und für seine Person das Lager nicht vcrliess. 
Dagegen entsandte er, wahrscheinlich iu der Absicht, den unermüdlichen 
und kecken Czarnetzki auf dem linken Weichsel -Ufer festzuhalten, in 
den ersten Tagen des Jali den Gen.-Major Bötker Aber die Weichsel und 
befahl ihm seine Streifereien sogar bis nadi Blonie (10. Juli) 3 Meilen 
westlich von Warschau auszudehnen. 

Der Köni'jj wurde im Lager hauptsächlich diirrh die Kücksicht auf 
die Deckung Freussens, so wie auf die Erhaltung der rbindung mit 
demselben uiul den in Litthauen stehenden Tnippen /ni ückgehalten; er 
musste vüiziigaweibe die durch Gonsiewski bediulite Narew-Linie von 
hier aus sichern. Die wichtigsten Punkte an der Karew-Linie waren die 
Städte PuUusk, O^trolenka und T^koczyn; die letztere, dem Fürsten 
Bogislav lladziwill angehörige Feste wurde zur Zeit von dem Adel Ma- 
sowien's und Podlachien*s seit 9 Wochen belagert. Der König detachirte 
daher am 10. Juli Douglas und Radziwill mit 8 Reiter-, 2 Dragoner-Re- 
gimentern (n. Rauchbar 120. 3000 Pferde) und einigen leichten Stücken 
mit dem Auftrage diese Feste zu entsetzen und unterwegs sämmtUche 
Brücken und Fahrzeuge zu zerstören. — Gleichzeitig forderte er den 
Churfürsten auf, seine nächsten TVuppen, die des Oberst Wallenrodt 
beijohannisburg zur Dcclampr von Douglas* Marsch zu verwenden, so 
wie 800 — 1000 Dragoner zu demselben Zwecke nach Ostrolenka zu sen- 
den >). 



1) Wir hthm nldit ▼eraaoebt ein Dorf Pallowka odtr Pidk<mlca, wie Bwrkinann an 

eiucr an<lercn Stelle es schreibt , in der Nähe von Modlin aufzufinden. Da Barkmann 
aber auter dem 18. Joui schreibt, dass der Feind bei Pulkowka am Bug — - womit er 
das Lager bezdelinet — den Vernich genuelit h«be, den Bog (raep. Karew) wa ttbep> 
.sclneiten , so kann unter Pullowk* nur Pofttieliowo oder dM kleinere dalwl gelegemPo- 

michoweck zu verstehen sein. 

*) Ktidi RanolibBr 180. bestand das Detachement des Oberst G. Ii. Wallenrodt bei 
Johannisburg, bestimmt zur Deckung der Grenze, aus seinem eigenen Regt., den Kcgtru. 
H. V. Wallenrodt und Strein (Szoyeu?), der Beiter>£sc 8ebmidt| dem Inf. Eegt. Klings» 
pom und einigen neuformirten Dragonern. 

Es ist nicht iinmdgUch, dass bei dem Entsätze von Tykoeiyn brandenh. Trappen 
schon mitgewirkt haben, da der Könicr, als er Sczrensk passirte, von dort 600 brandcnb. 
Beiter mit nach Zakroczyn naiim ; nach des Noyers 100. d.ipegcn soUea bekanntlieh etwa 
wn Mitte Juni .sich schon 800 Brandenbur};er im Ln^er befunden haben. Ebenso soll 
nach den histor. inerkw. BeitrSpen tut Kr. Gesell, d fjr. Churf. 33. die hrandenburKi.sche 
Avautgarüe unter Oberst <^uust "ichon Mitte Juni in Pulen eingerückt sein und dort die 
▼on den Schweden TerlaeMnen Quartiere besetzt haben. Da Qaaet jedoch bisher bei Drie* 
sen gestanden hatte, so werden diese früheren schwcd. Quartiere nicht an der Mssowi- 
scheH Grenze sondern in den 4 dem ChuiHirsten abgetretenen Palatinaton gelten haben. 

Aus melireren a. Nftcbiricbten scheint dangen mit Tieler Ueherb^t hervorsiigelin, dnss 
wnhrscheittlieh schon in Folge des Wehlaner Vertrags, bereits im Anfange des J. 1656 dnq;« 
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Und in der That versuchten die Polen hier einen Einbruch nach 
Preussen, sie belagerten ujiLtr ( innsiewski Pultusk und besetzten Ostro- 
lenka; dem Köuige aber erschien die Gefahr so dringend, dass er unter 
dem 13. Juli sich eraeat mit dem Ansuchen an den Churfürsten wendete, 
WaUenrodt oder andere HQlfe vorrflckeD zu lassen, vor allem aber selbst 
schnell herbeizueilen, „da nur, wenn sie vereint wären, der Feind von 
seinem geschwollenen Hochmuthe nachlassen würde"; überhaupt scheint 
den König die Verzögerung dieser Conjunction durch den Churfürsten da- 
mals sehr beunruhi<it und er denselben bis zum letzten ÄugcM!>lirk in 
geheimen Uiiterliaudluiigen mit Johauü Casimir begiiffen geglaubt zu 
haben >). 

Die Ankunft des Churfürsten Terz5gerte sich in der That und be* 
wirkte, dass der König einen zur Ergreifung der Offensive günstiigeii 
Moment unbenutzt vorüberf^f^hen lassen musste. Am 16. Juli hatte nem- 
lich die durch starke Regengüsse hoch angeschwellte Weichsel die Brücke 
bei Warschau zerstört und Carl Gustav theilte diesen günstigen Umstand 
noch an demselben Tage dem ChurfQrsten mit, so wie seine Absicht, sich 
gegen die „nun mehr von der andern getrennte** litthauische Armee, wel- 
che damals zwischen Bug und Narew, nemlich zwischen Wyszkow- Brock 
und Pultusk-Ostrolenka stand, zu wenden und hierfür zwischen Sierock 
und Pultusk den Narew zu passiren. 

Inzwischen war auch Tykoczyn glilcklich entsetzt worden; Gon- 
siewski hatte von Pultusk aus 2000 Mauii nach diesem Punkte detacliirt, 
un denselben gegen den anrttckenden Douglas zu halten, jedodi er- 
schien diese Verst&rkung zu spät, so dass es inzwischen Douglas ge- 
lungen war Tykoczyn zu entsetzen, den Masowischen und Podiachischen 
Adel zu zersprengen, ihm 2 Geschütze 8 Fahnen und gegen 1500 Ge- 
fangene (Th. Eur. VII 963) abzunehmen und am 19. Juli unangefochten 
wieder zu seinem Könige zu stossen. Schon am 18. hatte Carl Gustav 
den glücklichen Entsatz der Feste dem Churfürsten anzeigen können. 

Der Ghuif&rst hatte am 10. Juli für seine Person Königsberg ver- 
lassen und war am 14. bei seinen Truppen in Sczrensk, 10 Meilen von 
Zakroczyn, woselbst die Beiterei unter dem Grafen G. Fr. Waldcrl^ schon 
seit hin G^erfT Zeit stand , eingetroffen, mit ihm die Infanterie und Ar- 
tillerie des zur Conjunction bestimmten Heeres. Von Sczrensk aus war 



bmndenb. Trappen als Hfilfttrappen in den schwed. Heiben gefochten haben, wie auch 
aus de Lumbrcs' Schreiben v, 27. Jan 56 (rrk. u. Actenst. L 77) liervorgclit. Möglicher- 
weise befanden sich darunter die Kanltz -Dragoner, welche der Plan SB. in Pufend. C. G. 
is „KooMlko'* eormminrt 

Nacb drn Stn ckTifiliiifr T?firhs-Archh'-Acten hKtten sich nemlich unter den am 14. M&rji 
1656 zur V'erbtärkuQg nach Seudomir bestimmten Truppen des Markgr. v. Baden 8 Comp. 
Immdenb. Beilwr beflnid«»; eb«oso UUte naeh Phii S$. in Pufend. C. 0. la d«r Scliladit 
von Onesen eine Escadroa Bimndenburger in den Reihen der S( hwi^r?en pcfochten ; nnoh 
Plan 32. ebendaselbst sich im Monat Mai 16Ö6 ein brandenb. Infauterie-BegL von 8 Comp, 
im Lager tot Danrig nntar StMiboek's Befehl befiinden. 

Nach dem Th Eur. VII 932. eiid^n !i wäre man im April 1656, als die schwedische 
Armee mehrere ungiacklicbe Gefechte bestanden hatte, in Königsberg stark damit be- 
aehifUgt gewesen , dem KUnlge etllelie Manascbaft m Boss vnd m Fnss von dem ehnr- 

fBietlichcii Völkern zuz.!--' ik'i n. 

<) Noch am 11. Juli hatte der Churfürst, um wo möglich noch eine Yersöhnang mit 
Jobaiin Ckrimir sn endelea, ans RSnigsberg nochmals an diesen gesehrieben, Ihm die 
Leiden seiner Lande erneut auseinandergesetzt, die an Czarnetzki erlassene Verwöstungs- 
Ordre erwj&hnt und schliesslich erklärt; dass er auch jetzt noch nach seinem B&ndnisse 
adfc Carl OnataT den Frieden m beArdm traehta imd adneradta dm KSnig bitte» dnreh 
die That m beweiien , dan aneb er demaelbea geadgt sei S. Tb. Eur. VII M8. 
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dann der Churfilrst in einem Marsche bis Racioncz gerückt, woselbst 
er einen Ruhetag machte und den Grafen Waldeck zum Könige sandte, 
um von diesem eine Zusammenkunft zur Besprechung über die nächsten 
Maassnabmen zu begehren. In Folge dessen begab sich der Ghnifürst 
am 19. yon Plonsk ans, bis wohin er mittlerweile vorgerückt, in das 
Lager von Nowydwor, woselbst er mit Geschützsalven festlich empfan- 
gen ward Die damalige Unterredung beider Fürsten betraf nicht all- 
em die nochmals durch de Lurabres zu versuchenden Friedens- Unter- 
bandlungen , sondern auch die zunächst zu ergreifenden kriegerischen 
Maassregeln zmr eventueUen Erzwingung des iinedens. In Bezug hier* 
auf vereinigten beide Fürsten sich dabin, bis zum Falle der Gewässer 
den Angriff auf die litthauisebe Armee zu verschiebe^ und vorläufig zur 
Sicherung des Herzogthums nur die Narew- und Biig-Linie zu behaup- 
ten. Nach kurzer Anwesenheit bei dem Könige kehrte der Churfiirst 
nach Plonsk zurück, und wartete hier im Laf?er mehrere Tage liindurch 
den Fall der Gewässer ab, als plötzlich dieisachriclit eintraf, dass 1Ü,000 
Polen unter Gk>nsiewski erneut den Bug bei Wyszkow passht hätten. 
Zwar hatte Gonsiewski nicht mehr den von Tykoczyn zurückkehrenden 
Douglas zu erreichen vermocht, dafür jedoch das wichtige Ostrolenka 
besetzt und Pultusk eingeschlossen. Auf diese Weise bedrohte er von 
hier aus nicht nur Preussen, sondern auch selbst die Verbindung zwi- 
schen der schwedischen und brandenburgischen Armee, vorzugsweise 
aber die letztere. Diese am 23. Juli im Lager eingetrofifene Nachricht 
wurde sofort dem Ohurfürsten mitgethdlt; ausserdem aber entsandte 
der König in der Nacht vom 23. zum 24. den Feldmarschall Wrangel 
mit dem Markgrafen von Baden und Pfalzprrafen von Sulzbach liebst 
2tXX) Pferden (Rauchb. 300U) nach dem braudenburgischen Lager bei 
Plonsk, um dieses besser zu sichern, hier weitere Verstärkungen an sich 
zu zieiiü und sich dann gegen die Pulen zu wenden. Nachdem man vou 
Plonsk aus durch ausgeschickte Patrouillen genaue Kenntniss erhalten, 
dass die Polen schon den Bug überschritten hätten, wandte sich Wran- 
gel verstärkt durch den Gen.-Lieut. Graf Waldeck mit 8 Reiter-, 2 Dra- 
goner-Escadrons und 4 Regimentsstücken , mit diesem am 25. Juli ge- 
gen Pultusk, während der Churfiirst mit dem Reste seines Heeres ge- 
gen Zakroczyn vorrückte und am 26. Zdunowo (Zietno, kurf. Bericht) 
etreicht zu haben scheint — 

Als Wrangel und Waldeck bis spät in die Nacht des 25. gegen Pul- 
tusk vorgerückt waren , traf bei ihnen ein schwedischer Offizier mit der 
MeKIiing vom Könige ein, dass dieser selbst am 26. in aller Frühe mit 
der Armee aus dem Lager, welches selbst nur mit 1 Reiter -Escadron 
und der Infanterie unter Gen.-Major Bülow besetzt geblieben war, ge- 
gen PulLuik aufbrechen weide und dass sie, wenn irgend möglich, 1 Meile 
oberhalb genannten Orts sich mit ihm vereinigen sollten; wo nicht wQrde 
er sdbst am andern Morgen, 26., zu ihnen stossen. Wrangel und Wald- 
eck machten desshalb am 25. spät in der Nacht auf 1| Meilen von Pul- 
tusk Halt und sandten von hier aus Patrouillen gegen diesen Ort und 
nach der Marschrichtung des Königs. Eine Stunde vor Tagesanbruch 
des 26. setzten sie ihren Marsch fort , erhielten jedoch hierbei die Mel- 
dung, dass der König, der hiernach sdion in der Nacht vom 26. zum 



4m Noycm SOS. ü«bar iäit AnmMutieik d«8 dradDiBlen Im Lag«r tM» Xaiidi- 
bw ISO. Bndawskl 256 n&d Mankdl m. F. 6SS. 
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26. aiifi^ßbrochen sein muss, bereits die Brücke bei Pidtusk passirt habe. 
Aber trotz dieser reissenden Eile war der gewandte GonsiewSki der ihm 
drohenden Verniclitung entgangen, da er auf die Nachricht, dass der 
König selbst gegen ihn im Aumarsche sei, sich schleunigst über den 
Karew in Sicherheit gebracht hatte, so dass Carl Gustav, durch den 
hohen Wasserstand an schnelle Verfolgung des Gegners gehindert, die- 
selbe aufgeben und nach dem Lager zurückkehren musste. 

Noch am 26. trat Carl Gustav seinen Rückiiuirsch an, übernächtigte 
beiNasieisk und traf für seine Person am Vürnnltage des 27. im Lager 
ein, während seine und Waldeck's Truppen erst gegen Mittag ins Lager 
meder dnrflckten, grade etwa zu der Zeit, als die liuifilrBtliche Armee 
hei Zahroezyn angelangt war. 

Der langsame Anmarsch des Ghurf&rsten kann seine Erklärung all- 
ein in der Annahme finden, dass er \m zum ?7. Juli den letzten Schrift, 
die thatsächliche Vereinigung sein s Heeres mit dem schwedischen zu 
vollführen gezögert hat, weil er sich noch immer nicht der Hoffnung ent- 
schlagen mochte, dass man in Warschau seinem Schreiben vom U.Juli, 
80 wie de Lumhres' Vorstellungen, wacher sich zuletzt persönlich nach 
Warschau begeben hatte, Gehör schenken und zur Besinnung kommen 
werde. Diese Thatsache allein spricht dafür deutlich genug, wie un- 
gern der Churfürst sich zum Eingehen des schwedischen Bündnisses ent- 
schlossen und wie er so lange als möglich vor dem Kriege gegen seinen 
Lehnsherrn zurückgeschreckt hat. 

In dieser Hoffnung, dass man in Warschau endlieh der Temunft 
wieder Gehör schenken werde, hatte der Churfürst auf dem Harsche Yon 
Sczrensk nach dem Lager mehrere Ruhetage gemacht, war bei Plonsk 
mehrere Tage abwartend '^tt licn geblieben und hatte somit 13 Ta^^^e be- 
durft, um die 10 Meilen von bczrensk bis Zakroczyn zurück /ulogeu. 
Nach Barkraann 57 L hätte der Churfürst „wegen der (im schwedischen 
Lager?) anklebenden Sucht seine Völker nicht coiijungiren wollen". 

Die Hoffnung des OhurfÜrsten, dass es schliesslich noch zu einem 
friedlichen Vergleiche kommen werde, ging jedoch keineswegs in Er&X-^ 
lung. Der Brief Johann Casimir's vom 25. Juli so wie das im Namen 
des Raths und der Ueichsstände vom Gnesener Erzbischof erlassene 
Schreiben vom 24. Juli ^) mussten den Churfürsteu erkennen hissen, wie 
auf eine Versöhnung in keiner Weise mehr zu hoffen und so musste er 
denn gezwungen den letzten Sdiritt thun, vor dem er so lange als nur 



*) Rudawski 254 ?55. p-tbt allein an, dass das königl. Schreiben vom 23. datire. 
£s ist dies jedoch zwelfeUos ein Druckfehler » da das Th. £iur. 959. 960. Pafend. F. W. 
S6i. ThtddMi t79. d«r poln* FtonUf Aetornm ttGestoram 8iice(»*Poloiiie<Mnim semestrfcle 
II n. a. fibercinstimmcud den Brief Johann Casimir's vom 25. datircn , denjenigen des 
Erzbischofs aber theils vom 24. theils vom 25. — Dagegen erscheint es zweifelhaft, wann 
4ieM Briefe den ChurffirBten zugegangen alnd. Frtthsteos kaaii der GhvrfllrBt dlesellMai 
itt Plonsk , 4 Meilen von Nowydwor erhalten haben. 

Das Schreiben , weiches am 2d. d«r pola. Trompeter äberbrachte , war unbedingt ein 
anderes, da es in „impertinenten nnd belädigenden AnsdrOcken** abgefesst gewesen sein 
soll , während diese in den Briefen vom 24. und 25 (s. Th Eur. VII 959. 60) nicht zu 
finden sind. Ausserdem aber Iftsst da^euige Schreiben, welches der Chorf&rst am 27> 
Boeliniala au Zakroetjm an Joli. Casimir ri«dilete, darauf seUieasen} and dies bestiegt 
auch Rauchbar 123., dass ihm damals schon jene 2 Schreiben zugegangen waren. Mög- 
licher Weise erhielt aber auch Friedrich Wilhelm erst diese am 27. und beantwortete sie 
M^Uaoh; wenigstens erslhU des Noyers 209., dass am 27. ein polnischer Trompeter ans 
Warschau an den Chvrübsten mit Briefen al^raeduckt worden iti^ 
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irgend mög^eli gesfigert und aän Heer nimmfllir mit dengemgea Carl 

Gustav's vereinigen. 

Kr brach dazu am 20. von Plonsk nach Zdunowo (Zietuo in dem kurf. 
Berichte genannt) auf und traf am 27. kurz vor Mittag in der Umge- 
bung von Zakroczyn ein, woselbst sich die kurfürstliche Armee in 
Sehlachtordnung anfeteilte ^ ). 

Hier wurde sie von dem aus dem Lager eintreffenden Könige unter 
einer 3 maligen Ehrensalve aus Musketen und Pistolen besichtigt , wo- 
nach die Brandenburgernach genannter Stadt, um dort zu übernächti- 
gen, abrückten. Der Churfürst für seine Person begab sich aber mit 
dem Könige nach dem schwedischen Lager, um hier mit diesem gemein- 
sam (in emem Kriegsrathe, Rauchb. 122.) Ober dienftchstenOperotioneD 
zur Erzwingung des Friedens durch Waffengewalt zu herathschlagen. 
Beide Fürsten fassten den Entschluss noch an demselben Nachmittage 
aufzubrechen und gegen den Feind die Offensive zu ergreifen. 

Der Churfürst selbst aber schrieb, die beiden Briefe des Königs und 
Senats vom 25. und vom 24., welche ihm inzwischen zugegangen waren, 
beantwortend, von Zakroczyn aus nochmals an Johann Casimir und be- 
klagte u. &: „dass es so weit hätte kommen müssen; wie er den Frie- 
den gewünscht und derselbe Ifingst möglich gewesen wäre, wenn man 
seinen Bathscfalfigen G^ör gestäenkt hätte/^ 

Es Ist wahrhaft unbegreiflich und zeugt dafür, wie ein thatsäch- 

licher Oberbefehl im polnischen Heere nicht existirt haben kann, dass 
die Polen in den 4 Wochen seit dem Falle Warschau's keinen ernstlichen, 
dircctcn Versuch bisher gegen das schwedische Lager unternommen, ob- 
schon sie am 18. und 19. Juni mit der halben Armee und mit Geschützen 
bis an das linke Narew-Ufer vor das Läger gerückt waren ; es scheint 
beinahe, als ob ne ihrerseits selbst in dauernder Besorgniss vor einem 
schwedische Ausfall aus dem Lager gewesen sind. 

Mochte ihre Armee auch nach dem Falle der Hauptstadt durch den 
Abzug vieler Aufgebote nicht unbedeutend geschwächt worden sein, so 
besass dieselbe immerhin noch eine Stärke, welche diejenige der Alliir- 
ten gewiss um das Vierfache, diejenige der ursprünglichen Lager -Be- 
satzung aber um mehr als das Achtfache überstieg. Man hatte jedoch 
nichts Ernstes unternommen, um diese Itassen thatkrüftig zu yerwenden 
und die nicht 12,000 Mann zählende Armee Carl Gastars vor Ankunft 
der nahenden Hülfe zu erdrücken. 

Die Erfolge des kleinen Detachements unter der Führung des kecken 
und unermüdhclien Oberst v. Schönberg zeigen am Besten , welche Ge- 
fahr dem schwedischen Heere bei einem allgemeinen Angriö'e des Feindes 
gedroht haben würde. 

Statt dessen war man polnischer Sdts ziemlich mithfttig Im Lager 
Tor Warschau stehn geblieben und hatte sieh den ganzem JuU allein da- 
rauf beschränkt , mit geringen Hcertheilen gegen des Feindes Flanken 
zu operiren oder mit grösseren Hcertheilen nur zu demonstriren ; man 
hatte sich dabei der Möglichkeit ausgesetzt, von dem gewandten und 
thatkräftigen Gegner en detail geschlagen zu werden. 



>) ÜMh Bndawski 255 : wäre CSwl Gustav dem Churfilrstm 4 Heuet weil enlfegen- 
gekommen , habe ihn brüderlich umarmt und selbst in das Lager geIoit(;t. BekanntUeh 
kftm jedoch der König selbst erst am 27. Vormittags von Nasielsk im Lager an. 

Den Btiunig des CSnirlilrttea ine lAger sehUdert in UieatanMaefaer Weise MeiwM Ma* 
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Dieser dagegen entwickelte seinerseits eine ausserordentliche Rilh- 
rigkeit und Enorde. Am l'>. Juli hatte der Gen.-Major Bötker seine 
Streifereien sogar bis Blonie ausdehnen umssen, um etwaige Operatio- 
nen der Polen gegen Thorn und Danzig m liiiulorn; Douglas und Rad- 
ziwiii iiattcu lu EUmärschen das bedruhtu lykoczyn entsetzt; der König 
selbst war nach Pultask gcMsilt^ am des Feindes Einbmdi nadi Fmamk 
2U bindern, er hatte dabei das Lager beinahe gänzlich yon Besatzung 
entblösst zurücklassen müssen. Am 27. erst kehrte seine Bdterei von 
Pultusk zurück und schon am Abend dieses Tages brach er mit dem 
ChurfUrsten auf, um den Gegner zur Schlacht zu zwingen! 

Polnischer Seits rechnete man auf die Ankunft der Tartaren-Hölfe; 
zwar entsendete Johann Casimir Truppen gegen Bötker — nach Mankcll 
m. F. 537 wftre er sogar Mlbst dagegen ausgerttckt — , aber zu spät, 
sie trafen den gewandten Gegner nicht mehr und konnten ihn nur nodi 
bis zum Brückenkopf von Zakroczyn verfolgen, weldier dann ihrem wei- 
teren Vordringnii ein Halt gebot. 

In gleicher Weise schwach und daher erfolglos war der Versuch 
der Polen sicii an der Narew-Liuie icstzusetzen ; überall , so auch hier, 
fehlte bei ihren Unternehmungen der gehörige Nachdruck, die gehörige 
zeitige Unterstützung. 

Am treffendsten schildert des Koyers in seinem Briefe vom 27. Juli 
(208.) diese Misere der polnischen Hoprfnhninpf , wenn er sagt: 

„il y a 27 jours, que tout est ici ä faire bdiinech^reet laisse le roi de 
Su^de Camper Glieues d' ici, lequel depuij^ qu'il y est n'a pas eu plus 
de 10,000 hommes eflfectifs et 13,000 de TElecteur; j'ai honte de le dure." 

DL Bie beMmeitigei leere wiiI ihre Fttrer« 

I. Die s^cliwedisrhe Arnee. 



Die nach dem Kintreffen des Königs 
sammelte Armee bestand aus mindestens 
meutern resp. Escadrons so wie aus 10 
ren dies: 

1. Reiterei resp. Drag. 1. 

1. Leib -Trabanten 

2. Smaland 

3. Upland 

4. Wfstjiothen 

5. Ob (Ruthen 

6. Xyhind u. H. Horn 

7. i;iün. Drag, unter ßerudeb 

8. Abo-Lftn unter Erich Kruse 

9. Königs Luib-Keg. 

10. K5nigm-Leib-Begiment 

11. Fürst von Anhalt 

12. Prinz Adolph Johann 

13. Wrangel 

14. Kometko? (KanitzV) 

15. David Sinclair 

16. J. J. Taube 

17. Sadowski 
la Sehr 



'S 



S4. 



im Lager von Nowydwor ver- 
34 Reiter- und Dragoner-Regi- 
Infanterie-Escadrons. £s wa- 



Reiterei resp. Drag. 

Jac Yzkflll 
Bötker 

JsFftgl Bidderhjelm 
Herzog C. v. Meklenburg 

Rose (Poos?) 

Joh. Enbrel 

Grat Konigsmarck 

Ifarkgraf von Baden 

Graf Joh. Waldeck 

Graf Wittenberg 

Fürst Radziwill Drag. 

Hammerschüd 

Ascheberg 

BretLiach 

Pfelzgr. y. Sul2bach(Täabe?) 

Drag. 

Gr. Wittenberg Dragoner 
dagegen zweifelhaft: 
Kerbeig? 



crq 



i 



Digrtized by Google 



1. Die schwedische Armee. 



17 



2. Infanterie. 



1. Garde zu Fuss 

2. Smaland (Kronoberg) 

3. üpland 

4. Südermannland 
ö. Heisinge 



6. Westgothen (Skaraborg) 

7. Ostgotliai 

8. Angermannland 

9. Finnen unter Henn. CShapelle 
10. Dalekarlier unter Bourdon ») 



(nach Dahlbeig Kerike unter 



Bourdon) 



sämmtlich Kational-Begimenter. 



Die sämmtlichen Truppentheile bestanden durehgehends aus alten 

kriegs versuchten und erprobten Truppen, deren Kern die 
schwedischen und finnischen Nation al-Regimenter bildeten; sie waren 
gut bewaffnet, dagegen hatte der Bekleidungs-Zustand durch die voran- 
gegangenen fortdauernden Operationen ausserordentlich gelitten*). Un- 
ter der Führung ihres Heldenkönigs konnten sie damals für wahr- 
haft unbesiegbar gelten. Im Winter 165f und bei dem Rückzüge 
von Jaroslav sah man kaum 6000 Schweden , von mindestens 5fadur 
feindlicher TJebcrmacht und von einer fanatisch erbitterten Bevölkerung 
umringt, sich auf bodenlosen Wegen über an^^'oschwollenf^, mit Eis 
treibende Flüsse mitten durch den Feind unwiderstehlich lialm brechen; 
so eben hatLeii erst in dem schlecht befestigten AYarschau kaum IGOO 
waffentragende Schweden sich 6 Wochen hindurch gegen den zuletzt bis 
auf 100,000 Bfann angewachsenen Feind und gldchzeitig gegen die feind- 
liche Bevölkerung der Stadt miverzagt behauptet und schliesslich eine 
ehrenvolle Capitulation erzwungen. — Wie ein gutes Schwerdt liebte Carl 
Gustav seine Armee und hielt sie in Ehren : in ihr lag seine Kraft, seine 
eigne Ehre , seine Hoffnung auf eine glorreiche Zukunft für sein Reich, 
lag seine eigne, seines Reiches Wohlfahrt Die Armee war für ihn das 
Schwerdt, wie es an Härte und Schärfe das damalige Europa kaum zum 
zweiten Male aufzuweisen vermochte; das Schwerdt, welches er sdbst von 
früher Jugend ab gelernt li;ati', mit wahrer Todesverachtung^ und mit 
Geschick zu führen; das Schwerdt endlich, mit dem er öJahre lang 
den Korden Europa's in seinen Grundvesten erschütterte . 
und demselben eine gänzlich veränderte politische Gestaltung zu geben 
drohte. 

Dem Heere galt seine beständige Fürsorge; betraf es 6m Unter- 
halt desselben, so musste jede andere Rüd^cht schweigen; „schwe- 
dische und deutsche Regimenter," pflegte er m sagen, „sind des Heeres 
Kern, sie müssen mit äusserster Sorgfalt geschont werden, denn solche 
Soldaten wachsen sobald nicht wieder heran." 

Aus dieser Liebe und Fürsorge des Königs war im schwedischen 
Heere die onerschatteriichste Anhän^chküt an sanen Köni^ entstan- 
den; eben so aber auch der Gehorsam gegen seme Führer, eme gegen- 
seitige Anhänglichkeit unter den Tnippen selbst; Verhältnisse, welche 
in der polnischen Armee sich gerade in das Gegentheil verkehrt hat- 
ten und dieselbe schon desshalb dem schwedischen Heere in keiner Weise 
gewachsen machten. Selbst der fanatisch gegen Carl Gustav und Scüwe- 

*) Das Regt. Nerike conmaadirte 16^ JEssea} Bourdon dangen in deo8«lben Jaluren 
das Begt Dalekarlier. 

•) 8pwr Memorial IM. 165. 
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den eifernde „schwedische Spiegel" erkannte diese Vorzüge des schwe- 
dischen Heeres an; er sagt: „Die Schweden sind tapfre und resolvirte 
Soldaten gegen den Feind, absonderlich der König selbst; ihre Rath- 
scbläge halten sie bedachtsam heimlich, und was sie resolvirt haben, 
stellen sie geschwind zur Execution." Ganz in ähnHcher Weise spricht 
sich eine zweite, ebenfalls auf polnischem Standpunkt stehende Schrift: 
„Wohlgemeintes Bedenken eines aufrichtigen Patrioten" u. s. w. aus: 
„Bei Carl ^lustav wäre gewesen, was den Polen gefehlt, gute Kriegs- 
häupter ^j, gute Kriegserfahrenheit, beides der Offiziere und Soldaten; 
gut Ck)mmando, gute Ordre, gute DIsdpHn, fleissige Kundschaft und 
CoR^spondenz, gutes Gewehr. Die Bewaffnung sei gut, sie zögen auch 
nicht als Soldaten auf mit Prügeln und Beilen wie Hundschläger und 
Holzliauer, sondern allezeit als wenn sie gegen den Feind, nicht aber 
in die Heuerute gehen wollen." — Carl Gustav's Maxime wäre nach die- 
ser Schrift gewesen, gegen 400 Polen stets nur 100 der Seinigen zu 
commandiren. 

Von den 10 National-Beiter* Regimentern, welche damals existirten, 

befanden sich 8 bei dem im Lager versammelten Heere; von den 23 
Land-Regimentern dagegen nur 10 Vierfahnlein oder Escadrons, mithin 
^ ' der gesammten National-Cavalerie und etwa der National-Infan- 
terie. Der Rest des Heeres bestand aus geworbenen Kegiuientern, grös- 
stentheils aus Deutschen-), doch betaudcn sich auch Schotten, Englän- 
der und fldhst Polen unter diesen geworbenen Truppen. 

Eine dserne Disdplin und Kriegszucht herrschte ursprQnglich im 
Heere, doch hatte di^elbe im Laufe des Krieges bedeutenid gelitten; 
Plünderungen, Erpressungen, ja selbst Rcranhnngen von Gräbern fielen 
häufig vor und gehörten keineswegs mehr zu den Seltenheiten ; jedoch 
muss zur Entschuldigung der Truppen dienen, das? sie vielfach ihren 
Sold nicht pünktlich gezahlt erhieiteu und dadurch mil zu jenen Exces- 

sen verleitet wurden. 

Das sdiwedische Heer hatte in den Jahren 165- durch Strapatzen, 
Märsche, Krankheiten und durch Verluste vor dem Feinde empfind- 
liche Einbussen erlitten; ausserdem war Polen schon damals arg 
verwüstet, die Dörfer niedergebrannt und das Land kaum noch im 
Stande, den Truppen selbst den noth wendigsten Unterhalt zu gewähren. 
Wdter war in Folge des ungesunden Clima's die schwedische Armee in 
noch höherem Grade durch KrankheiteD als durch das Schwerdt des Fein- 
des geliditet worden ; die Lücken in ihren Reihen müssen ausserordent- 
lich gewesen sein, da auf des Königs Verlangen innerhalb eines Zeit- 
raums von wenig über ein Jahr der Reichstag im J. 1 005 für das Land- 
heer eine Sfache, für die Flotte eine doppelte Aushebung bewilligt hatte, 



1) Wviui detNoyen SOS. dagegon wgt; „il (Fcnnemi) ne subsiste que par ses cheftf 

qui pourtnnt ne seraient paa bons en France, mais 51s sont ici merveilleux;" so kenn- 
üeichßut diese Art der Würdigung der feindlichen Armue den uitlen und prahlerischen 
Fn&zosen und zugleich dessen geringe Glaubwürdigkeit. 

•) Wie bedeutend die Zahl der geworbenen Deiit?ilieri dnraals im schwedischen Heere 
gewesou, geht aus folgenden Ziffern hervor. Bei der 17,000 M. starken Armee Witten- 
bwf 's im J. 1666 befanden tidi 100 Comp. D«nlseh«r, welche «uf S—9000 M. geschlUst 
werden müssen. Im Octobcr 1655 wurden Im TTnr7r-'h. Bremen allein noch weitere 29 
Comp. Eeiter und 42 Comp. Infanterie geworbener Deutschen gemustert. Im Ganzen be- 
faäMa sieh 15— 1S«000 gvworbsiMr DeutselMii bei den sdiwadlaelMn Bsim im J. 1SS6 
(UankeU SSI). 
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um jene Lücken nur zu ergänzen In Polen selbst fand man keine 
freiwillige Mannschaft die Reihen zti completiren, da Sprache, Charakter 
und Religion des Volks gegen Schweden waren. Die geworbenen Trup- 
pen dienten nur ungern iu Polen, da ihnen hier geringe Aussicht auf 
Beate, desto grössere aber auf Strapatzen und Gefohren bevorstanden; 
Desertionen unter den geworbenen Truppen, besonders aber unter den 
durch Polen ergänzten und unter den Scbottoi, gebörten desshalb nicht 
zur Seltenheit*). 

Wegen der fortdauernd erlittenen Verluste und Abgänge können 
trotz der inzwischen erhaltenen Ersatz-Truppen^) der Jahre 1055 u. 56 
die schwedischen Natioual-Regimenter zur Zeit des Schlaciit dennoch 
nicht vollzählig gewesen sein, in noch höherem Grade aber die gewor- 
benen Begimenter. 

Ebenso hatte auch an hohen Offizieren der polnische Krieg bisher 
viele Opfer gekostet^ und waren u. a. mehrere deutsche Fürsten, wel- 
che im schwedischen Heere dienten , dabei umgekommen. Die Armee 
besass zur Zeit eine wahrhaft glänzende Reihe vortreffli- 
cher Generale und Offiziere, welche grösstentheils, wie ein 0. G. 
Wrangd, Arved Wittenberg, G. O. Stenbocfc, Rob.Doafi^, HansKO- 
nigsmarck, Würtz, Bülow und BOf^er, wohl geprüft aus der Schule des 
Sn jälirigen Krieges hervorgegangen waren und in sehr jugendlichem Al- 
ter ihre hoben Ebrenstellen erreicht hatten. Die jugendlichen Generale 
und hoiiereu üiliziere aber, wie ein Graf Tott und J. Gas. de la Gardie 
u. s. w., waren, wenn auch von nicht langer Kriegs erfahr ung, doch 
kühne und energische Führer, welche durch ihr ritterliches Beispiel in- 



>) Carl Gnstav's Kriege solleu 70,000 Schweden das Leben gdfcotttet lMb«n; Hl 6 
Jahren also 8^ d«r damaligw, auf 2,000000 SMlm gaiehiMni Bv^SXkmng da» gaife* 

zen Beichs. 

*) Der König schrieb u. a. am 4. Aug. 1657 an Schlippenbadi: „Die polnisafae« 
und rassischen Kriege sind mir nnd meinem Reiche beschwerlicher als der dilnische; man 
mag »ie schlagen so oft man wiU. Kein Deatseher dient mehr in Polen." — Eine fihn- 
Ueh« ErfUining madiftw auch braadeiiliiirgbeben Warbingieii. So schrieb dar Statthalter 

von Cleve-Mark unter dem 29. Dn/rmbcr 1656 an den Chinfürstcn : ..Die Wcrbnn^cu sind 
sehwor durchzuführen, da die Truppen statt nach der Mark, wie man ihnen versprochen, 
naeh Polen nnd Prevseen geführt irerden nnd desahalh niir wenige rieh »teilen.*« 

*) Das Regt. Südennannland erhielt an Ersatz-Mannschaften IHfj.' 112 M., Janaar 
1656 119 BL, August und September 1656 8&3 M., 1657 Sogar 294 M. Da von dtm- 
selben nnr 1 Bscadr. too 5 Comp. (750 M.) la Polen , eine andere Ton 4 Comp, snr 
Zeit als Ganilsou in Wismar und Wolgast , später in Stettin standen , letztere also un- 
möglich grossen Abgang gehabt haben konnte, so muss der Bedar£i-£rsatz fUr die £sca> 
dron In Polen, mitbin d«r Abgang denriben ein sehr hedentender genresen »tibk. Alte 
Neuausgehobenen wurden jedoch nicht ausser Land geschickt, sondern es "wurde aus ih- 
nen und den ftltMten in der Ueimatli aur&ckgebliebenen Knechten im Lande eine S. Es» 
eadroa für das Bq^ent aufteilt, irdeha u. a. Im Angust 1657 bei Laholm gegen dl« 
Dftnen focht. 



Der Ersatz in den J. 165*/, betrug für einzelne Regimenter wie folgt: 
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Erwägt man , dass diese Landreginientcr im Durchschnitt nur mit 5 — 6 Comp, im Felde 
standen, d. h. mit 750 — 900 Mann , so ist dieser Besatz-Bedarf fUr 17 Monate gewiss ein 
ftbanaltrig hober. 
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mitten der Qe&bren ttberaU den Truppen Torauleucbteten und sie mit 

fortrisseri. 

Ebenso waren fast säniniiliche Obersten und auch wohl der grösste 
Theil der Subaiteiu-Oiüziurc m der schweren, langen Schule des deut- 
sdben Krieges herangebildet, vor allen die unerschrockenen and kedcen 
Reiter-Obersten Rudger y. Ascbeberg, Fabian Berndes, Israel Ridder- 
' hjelm,' David Sinclair; von der Infanterie u. a. die Obersten Vietinghoff, 
Kcren und Lagerskjöld. Fast säinmthche Obersten hatten schon im 30- 
jährigen Kriege ihre jetzigen Regimenter commandurt. Besonders aber 
besass der König in Eric Dahlberg, dem die schwedische Armee viele 
ihrer glänzendsten und ruhmreichsten Erfolge verdankt, einen tüchtigen 
Ingenieur und gewandten Qeneralstab&Omzier. 

Die Formation der schwedischen Infanterie war weder 
eine gleichmässige noch constante. Als normal für die Land-Regimenter 
ist die EintheiluTip: in 8 Comp, k 150 Mann anzunehmen, obschon man 
in Zeiten der Gefahr einzelne Land-Regimenter bis auf 12 und lt> Com- 
pagnieeu^) verstärkte. 

Nadi d^ Organisation Gustav Adolph's sollten die 8 Gompagnieen 
eines Begiments nur eine „Halb-Brigade*% 2Begimenter oder 16 Gom- 
pagnieen dagegen die „volle Brigade*' bilden. Wie aber aus den Ac- 
ten de? Kammer-Collef^inm- Archivs in Stockholm und ans Dahlberg's 
handschriftlichen Schlachtaufstellungen hervorgeht, war schon im Jahr 
1655 der Ausdruck „Brigade" für die tJnter-Abtheihing des Regiments 
von 4—6 Comp, gebräuchiicii, so dass das Regiment damals in 2, selbst 
in 3 Brigaden (die späteren BataUlons) serfieP). 

Die taktische Unter-Abtheilung des Regiments war eigentlich das 
Vierfähnlein (Quaternio, daher Quadron, Escadron), das spätere Ba- 
taillon, zu 4 — 5 Comp, mit 6 — 750 Mann. In den Schlachten selbst foch- 
ten sie damals als besondere taktische Einheiten, seihst wenn von dem 
Regimente mehrere Vierfähnlein anwesend waren. 

Die geworbenen Infanterie-Regimenter, deren es gegen diejenigen 
derBeiterei verhfiltnissmässig eine geringere Anzahl gab, waren in ihrer 
Stärke sehr verschieden; sie wechselten zwischen Escadrons von 6 bis 
zu Regimentern von sogar 16 Comp., deren Stärke im Durchschnitt 100 
Mann betrug. 

Die Reiterei war die Hauptwaffe des schwedischen Heen s und 
machte während des polnischen Krieges stets nniidcsteiis zwei i)ri Ith eile 
desselben aus. Sie bestand aus Beitern und Dragonern; die letz- ^ 
teren bildeten hauptsächlich die finnischen Regimenter. Die National- 
Regim enter waren reglementsmässig wie die Infanterie in 8 Fahnen oder 
Compagnieen formirt; in Zeiten der Gefahr augmentirte man sie soc^ar 
bis zu 12 und 16 Fahnen, wie z. B. die Upland- und Smaland- Reiter 
im J. 1(557. 

Die Stärke der Fahnen, welche unter Gustav Adolph 150—125 M. 
betragen hatte, wurde zwar von Carl Gustav auf 125 Mann festgestellt, 

>) 1658 zählte das Begiment SÜdermannland z. B. 16 Comp. 

3) Wie die Stärke der schwedischen Brigadeu sich im Laufe der Zeit allmälig rer^ 
ringert hat, mögen folgende Zahlen erweisen. Unter Gustav Adoljili zählten sie 1500 — 
2000 Mann; bei Wittstock 800, bei Leipzig 1 642 550 M., bei Jankow 630 M., bei War- 
schau c. 350, bei Lund 200, bei Landskrona 350 Mann. Bei dem Sturme auf Frideridft 
19. Novbr 1G57 zählten von den 9 Infanterie-Brigaden die stärkste Upland 372 Mann, 
die schwacuätö Oberst Gängeis 249 M., all« 9 Brigaden aber 2890 M. , die Brigade mit- 
Üb im Ducbtehiiitt e. SSO Mmiii. 
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scheint aber in einzelnen Füllen, wie aus den Acten des Stockholmer 
Kammer- CoUegiums und des Reichs-Archivs, sowie aus dem Schreiben 
des Königs d. d. 'Wismar 27. Octbr. 1657 (in Handlingar rßrande Scan- 
dinaviens historia Y 180. 181) hervorgeht, sogar nur c. 100 Mann betn^ 
gen zu haben; wenigstens rückten im J. 1655 die 20 Comp. Ostgothen- 
iind Upland- Reiter mit 2020 Pferden, 34 andere National-Reiter-Comp. 
mit Pferden nach Polen aus, wogegen ^vieder andererseits die fin- 
nischen Reiter-Comp. nach dem Ausrüstungsplan 150 Mann zählen soll- 
ten. Die Fahnen der geworbenen Regimenter, resp. Escadrons , deren 
Stärlce von d bis 12 Comp, wechselte, hatten je nach den Bestimmun- 
gen der betreffenden Werbe-Patente eine Stärke -TOn 70'— 80 Herden 
ind. prima plana 1). 

Bei der Reiterei ist der Ausdruck „Escadron", rihnlich wie bei 
der Infanterie, doppelt zu verstehn. Einmal bezeichnet derselbe eine 
organisatorische Piinheit von 2, 4, 5 — 6 Compagnieen und selbst 
darüber bis znr Stärke dnes Begiments untar einem Gommando, dem 
jedoch nicht der Re^mentsstab oder doch nur ein Theil desselben be- 
willigt war; gleichzeitig aber auch eine taktischeFormation wäh- 
rend dös Gefedits, für die man, je nach der Stärke rlersolben, 2 — 8 Fah- 
nen zusaiinueiistellTe. Während die National-Regiraenter, so lange sie 
vollzählig waren, anfangs Escadrons von 2 Compagnieen zu 2 — 300 Pfer- 
den, die geworbenen von 3 — 4 Comp, fast in derselben Starke bildeten, 
mussten die Escadrons später, besonders bei den letztgenannten Regi- 
mentern, welche ihren Ersatz im Felde, besonders in Polen, kaum zu 
ermöglichen vermochten, aus einer grösseren Zahl von Fahnen bis zu 8 
und 9 ziiJ^ammengn^^tellt Nverden, um eine gefechtsfähige taktische Ein- 
heit zu erzielen. Dageiren erscheinen die National-Regimenter bei ihrer 
höheren Etatsstärke und mehr gesichertem Ersatz stets in mindestens 
2 Escadrons formirt>). 

Da die Reiterei den beschwerlichsten Dienst im polnisdien Feldzuge 
gehabt, seit 1655 eigentlich nicht aus dem Sattel gekommen und u. a. 
7.um grösseren Theil mit dem Könige bis Jaroslav vorgedruriL^en war, so 
scheint sie ganz besonders gelitten und desshalb zur Zeit der Schlacht 
kaum noch ein Drittheil ihrer Etatsstärke gezählt zu haben, während 
die mehr zu Garnisonz wecken verwendete Inianterie nach dem Eintreffen 
des Ersatzes vielldcht noch die Hälfte ihrer Etatsstärke besitzen mochte. 
Aber auch letztere hatte auf dem Rückzüge von Jaroslav, und vorzugs- 
weise von ihr die srafdandischen Regimenter (Calmar, Jonköping und 
Kronoberg), sowie bei der Vertheidigung von Warschau gelitten 

Zur Rechtfertigung unserer Annahmen wollen wir im Kurzen einige 
Beispiele anführen. Kach den Acten des Stockh. K.C. Archivs zählten 
im August 1656 die 9 Regimenter Stenbock, Mgrl y. Baden, Waldedc, 
Wrangel, Aschebeig, Haummerschild, Israäl, Bdtker und Wittenberg in 



*) Die Angabe des Th Eur. VII, (Inss (He >,'ewoibenen Reiter - Compafj^niccn üb«*r 
100 Pferde gezählt hätten , i.st fnlnch. Denn nach deu officielleii Liüten zählten 16dö 
bei der Musterung die ß Comp. A ^ ! > berg's 394 Gemeine, 9 Comp. Kdnlgsniarck SS6 K.» 
.8 Comp. Brfttlf fli 560 M. , 9 Com|). Styrum 630 M. 

•) Die Starke der Escadrons hiittö sich im Laufe der Zeit bedeutend verringert: bei 
Lalptigf und nm Lech ItiSl erscheinen sie mit 3üo Pferden, bei Lützen mit 260, b« N8rd- 
lin^ren mit 240, bei Wittstock mit 175, bei Leipzig 1642 und bei JankoTv wieder m\t 
200 Pferden. Aebniich in der Schlacht bei Warschau; bei Carl Gustav's Zuge zu Rakoczy 
und in der Schlacht bei Lund aber nur mit ISO Pierdoiu 

•) Schraiben doa Oberst G. Knxok r. 29. April 1659. 
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56 Ckimp. nur 2480 Mann , daher die Gompagnie nur c 44 Mann; berttek- 
Bichtagen w jedoch, dass sich unter diesen 56 Comp, schon 14 redu- 
rirte Coropagnicen (2 von Ascheberg, 4 von Israfil, 4 von Wittenberg 

und 4 von Bötker) befanden, so würde jeder der nr^^prünglichen 70Com- 
pagnieen nur eine Stärke von 35 Mann verblieben sein. 

Nach Ascheberg's Leben zählten Ende 1656: 22 Fahnen Reiter 
(Wrangel 4, Stenbock 6, Engel 4, Leib-Rgt d. Königs 4, Ascheberg 4) 
950 Mann , die Fahne also noch 44 Pferde, obwohl die Regimenter schon 
in ihrer Compagniezahl reduzirt waren. Aschebcaig's 6 frühere Compag- 
nieen von 394 Pferden zähltnn damals also nur noch c. 180 Mann, die 
ursprüngliche 'Gompagnie mithin sogar nur noch 30 Pferde. 

Bringen wir aber ausserdem in Anschlag, dass nach der Schlacht 
von Warschau für die Armee ein Moment der Ruhe eingetreten war, 
ireldien ^e zweifellos za ihrer RetabUrong und Ergänzung benutzt hat, 
während die der Schlacht vorangegangenen 7 Monate des J. 1656 mit 
den grössten Strapatzen und Verlosten für die Armee verbunden gewe* 
sen waren; das? ferner die oben angegebene Stärke von 9 Hef,nmontern 
mit 56 Oompagnieen und 2480 Mann nach den Stockholmer Arch.- Acten 
behufs Einquartierung derselben angegeben ist, wahrscheinlich also den 
ganzen Tross der Regimenter mit enthält, so werden wir sicherlich nicht 
viel fehlen , wenn wir fOr die Schlacht von Warschau die Stärke der ge- 
worbenen und theilweise schon ihrer Zahl nach reduzirten Reiterfahnen 
auf 33 Pferde, diejenige der Land-Regimenter aber auf 50 Pferde an- 
nehmen und glauben hierbei eher noch zu hnch als zu niedrig c^pschätzt 
zu haben — Es ist selbstredend, dass die Compagnieen von einzel- 
nen Kegimentem wie Künigsmarck und Herz. v. Meklenburg, welche erst 
am 2. Juni ans Pommern bei dem Könige eingetroffen waren und noch 
ziemlich complett sein mussten — und die ihreEscadrons aus 3 bis4Comp. 
formirten, während bei den übrigen deren 6 bis 8 dazu verwendet werden 
mussten — stärker gewesen sind, vielleicht noch 50 Pferde und mehr in 
der Fahne zählten, während die Fahnen der letzteren Regimenter deren 
kaum noch 20 gehabt haben mögen. Im Allgemeinen dürften wir die 
Escadrons der Land-Regimenter aus 4 Fahnen, die der geworbenen aus 
6 Fahnen bestehend annehmen, wodurch dieselben eme ziemlich gleiche 
Stärke von pp. 200 Pferden erhalten würden. 

Die Stärke der Infanterie-Compagnieen der Land-Regimenter dürfen 
wir für die Srhlacht auf höchstens 70 Mann, mithin etwa auf die Hälfte 
derEtatsstäi ke und die Zusammensetzung der „drei" Brigaden aus 8 bis 
10 Compaguieen annehmen •^). 



*) Pufend. C. 6. 171. spricht zwar bei dieser Gelegenheit von nur 750 Pferden, doch 
ist seine Angabe unrichtig, wie dies besonders in Lagerbring, Ascheberg's lefweme 8. Ausg. 
57. u. 289. bemerkt wird. 

*) Wir kennen schon des Noyers* Angaben über die Stärke der Fahnen im Lager 
von Nowydwor. BArkmann 410. schreibt Ende März 1656, dass die schwedischen Ge- 
fangenen ausgesagt hätten, wie „ihr Heer ziemlich an Volk ruinirt wire; 12, 13 Mann 
seien überhaupt, wviw^q stärker bei den Fähnlein, starben weg u. s.w. u, s. w." Nach 
Weimann hätten im Treffen bei Lyek 16ö6 die 6 sdiwedischenRdter-Begimenter nvr 600 
Pierde gezählt. 

Nach Terlon 1. 53 wären 1657 die 96 lehwcdiscben Relter-BegiaNnter, wdche Carl 
Gustav, als er zur Vereinigung mitBekocs^ sog, in Prenssen sarllekliess, nur nneh 2000 

Mann stark gewesen ! 

^) Dass die Zahl von 70 M. per Comp, in einielnen Escadrons sogar bei Weitem 
nicht erreicht worden sein kann, ist sicher anzunehmen. Die der Schlacht beiwohnende 
Escadron Upland nnter Ob. Kisbett uemlicb, welche Warschau mit vertheidigt hatte, 
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Wir hidten es lllr notliwendig, diese Verhältnisse genauer zu er- 
örtern, weil wir derselben sogletch zarFeststelliing der Stärke der tHOnr- 
ten Armee in ihren einzelnen Waffen bedürfen. 

Die Artillerie der Schweden war vorzüglich und an Beweglich- 
keit derjenigen der Polen bedeutend überlegen, so dass selbst deNoyers 
214. nicht umhin kann, dies anzuerkennen. Sie führte als Fcld-Caliber 
3- und öpiuüdige Stücke, und zeiciiuete sich durch ihr Schnellfeuer so 
aus, dass BarJcmann von ihr bemerkt, wie sie fast eben so sdinell als 
die Infanterie gefeuert habe. Carl Gustav bediente sich vonsugsweise 
des Geschützfeuers — der Traubenkart&tschen — gegen die kecken An- 
grifT«^ der polnischen Beiterei, wie dies schon Gustav Adolph mit Erfolg 
gethan. 

Was die damalige schwedische Kriegskunst und Taktik anbelangt, 
so erlitt diese unter Carl Gustav keine wesentlichen Veränderungen, man 
fo^te vielmehr bei Aufstellung und Verwendung der Truppen im Allge- 
memen denjenigen Grundsätzen, welche Gustav Adolph eingefülirt, und 
dessen Schüler, die jetzigen Heerführer und Generale, der 30jähnge 
Kheg herangebildet hatte. — 

Was nun die Stärke der schwedischen Armee anbelangt, welche bei 
Warschau iücht, so wird dieselbe in demConcept der Darstellung u. s. w. 
in der Berl. Bibliothek Nr. ÖO fol. zu 9000 Mann , von de Lnmbres in s. 
Schreiben vom 9. August 1656 und von des Noyers 208. «aS beinahe 
10,000 Mann angegeben. 

Dio übrigen uns überkommenen Angaben beziehen sich auf die 
ganze alliirte Armee, deren Stärke Tiioistens auf 18,000 Mann, von ein- 
zelnen aber sogar auf 28 — 30,0ÜU Mann geschätzt wird^). 

Wir glauben die beiden Armeen, welche gegen Warschau vorrück- 
ten, 18,000 Mann stark annehmen zu dfirfen; da nun nach dem 0>ncept 
der Darst. in d. Berl. ßibl. Nr. 50 Fol. die brandenburgisdie Armee 84^0 
Mann zählte, so würde die schwedische Armee gerade 9500 
Mann stark gewesen sein. Gleichzeitig bemerken die eben angege- 
bene Quelle, sowie deLumbres im Schreiben v. 9. August, dass die kur- 
fürstliche Armee stärker an Infanterie , aber schwächer an Cavalerie als 
die schwedische gewesen sei. 

Während diese Zahlen im Ganzen sehr gut übereinstimmen, ist dies 
mit der „taktischen Gliederung" weniger der Fall , Dahlberg's und Mem- 
mert's Pläne stimmen nicht mit den Angaben der Rolationen in Bezug 
hierauf überein; ja der Bericht Dahiberg's nicht einmal mit seinen eig- 
nen Plänen. 



slUte am 9. Juli 1G56 mich den Acten des E.-C.-Archivs in Stockholm nar 150 Mann, 
kann also kaum stärker In der Schlacht von Warschau nnfgctretcn sein. Mach der- 
selben Quelle zaliltbu November 1655 im Heeitheil de In Gardie's 6 Comp. WestgötUa- 
DmI 446 M., 6 Comp. Björneborg 440 M., 6 Comp. Tavastehus nur 360 M. , obschon 
diese Tmppen noch keineswegs viel ^'erlllst vor dein Feinde ^^^''^il-'l Iml'cn können. Im 
Juai 1657 7.ählten 86 lufant-Comp. sogar nur 40:)6 M., mithin die Compagnio 46 M. im 
Dnrebsoümitt 

') Kurf. Corrcktur d. hrdhp. Rolat. IC — 17,000 Mann ; Dahlberg im Bericht und in 
dagbock 89 sowie Kauchbar zu 18,000 M.; ähnlich FryxeU XI 177. und Mankell. Carlson 
147. 8»gt auf ein und deraelben Seite , daas di« bdden Hmii« la dar BtKrke von 22,000 
Mnnn über den Xarew ;:;ogar)i.;en wäißn und dAnn,-dan 18,000 Allürto gegen mehr denn 
100,000 Feinde hätten kämpfen sollen. 

Aitsema «nd nach ilim Steasel SO— 86,000 M . ; Budamki iS9. 28,000 H. ; Beataeh 
im brandenb. Cedernhayu 517. sogar 80,000 U.) endlielt v. Ledelmr awlaclien 16 nnd 
28,000 Hann. 
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m. Die achveduclie Amee und ihre FBIwer. 



Die ReL L II §. 15. 56 o. 57 besagen, dass das vereinigte Heer 60 

Reiter-EscadronSiM Rt i:iineiitor Dragoner und 12 Brigaden zu Fuss ge» 

zählt habe, dass man Iniidcn Flügehi gleiche Stärke habe geben wollen 
\md (Heserhalb 5 schwedische Escadrons dem brandenburgiscben Flügel 

überwiesen habe. 

Dahlberg s Plan 41. für den 2teü Schlachttag gibt miü jedoch 31 schwe- 
dische Reiter- und 1 Dragoner-Escadron resp. Regiment auf dem kdnigl. 
Fiflgeluiid 5 schwedische, 21 brandenburgische Reiter- und 6 Dragoner- 
Escadrons resp. 3 Hegimenttf , mithin in Summa 36 schwedische und 21 
brnndenb. Reiter-, dagegen nur 1 schwedische und 6 brandenb. Drago- 
ner-Escadrons oder im Ganzen 37 schwedische und 27 brandenb. Cava- 
lerie- Escadrons. Da nun 5 schwedische Escadrons sich bei dem chur- 
f ürstlichen Flügel befanden , so waren beide Flügel gleich stark , d. h. 
Kfthlteti ein jeder 32 Escadrens Cavalerie. Am besten stimmt hiermit 
die Schlachtordnung in den Anlagen überein, da diese ebenfalls 37 schwe- 
dische Escadrons incl. 3 Dragoncr-Escadrons aufführt; nach dem Be- 
richte Dahlberj^^'s hätte der könitrlirhe Flügel aus 28 schwed. Reiter-Es- 
cadrons, 2 brandenburg. Escadrons (Esc. Kanitz der Sciilachtordnung in 
den Anlagen ?), sowie aus 2 Dragoner-Escadrous , Pfalzgr. v. Sulzbacb 
und Radziwül, in Summa also erafalls aus 30 Reiter- (incl. 2 Inranden- 
bürg.) und 2 Dragoner-Escadrons bestanden; der brandenburg. Flflgel 
dagegen aus 5 schwedischen, 26 brandenb. Bdter-, sowie aus 6 bran- 
denb. Drn^onrr Escadrons, mithin aus 37 Escadrons. Memmert endlich 
♦ - führt auf seinen Plänen 34 schwedische Escadrons auf. 

An Infanterie wären nach allen Relationen und nach Aitzema in 
der alliirten Armee 12 Brigaden gewesen, und zwar 3 schwedische und 
9 brandenburgische; in dieser Weise verzeichnen auch Memmert und 
die Schlachtordnung i. d. A. die Infanterie , Dahlberg dagegen in seinen 
Plänen stets 6 schwedische und nur 5 brandenburg. Brigaden. In sei- 
nem Berichte dagegen führt er als in der Mitte stehend 4 schwedische 
und 10 brandenburg. Brigaden auf. Cnrlson nennt dagegen, wahrschein- 
lich nach Pufendorff, 5 schwedische Infanterie- Truppen theile, Westgo- 
then, Smäland, Upland, Heisinge und Sfldermannland; Mankell end- 
lich in ro.F. 552. und inÜppgifter r. S.Krigsmagtensstyrka d2& 327, und 
zwar auf Grund der Schlachtordnung Anlage 5. nur drei a 8 Compagnieen, 
nemlich Heisinge, Südermniinland \mä Nerike-Wermland 

Was die Angabe in Dahlbergs Bericht anbelangt, so hnt derselbe 
möglicherweise die zwei dem königlichen ReiterÜügel ursprünglich zuge- 



1) Diese Aiif^be HbnkeU's ersciheliit tins befremdend, besonders in Bwiff mf die 

Theilnahme des Regiments Nerike an der Sclilaclit. Wir niöibten heinaLe vermuthen, 
da&s dies in Folge eioes Misäverstäudxüsses seinerseits geschehen , iadem er Auf Plan 36 
tn Pnftttd. C. G., wie ans Uppgifter S85. bervoi^bt, das Begiment Nebrft flbr eine Cor- 
ruption im Stich von Nerike gehalten und auf Plan 40. auch den Oberst Narn identisch 
mit Nerike. Eine Bscadron Norike-Wermland hatte Warschau mit vertheidigen helfen 
und war bei der Capitnlation nur noch mit 128 M. HAch Thorn ausgerückt. Ob diese 
später nach dem Lager herangezogen wurde, «neheint mindestens zweifelhaft, da Dahl- 
berg's Liste zwar Nerike - Bourdon , als 5m Lager anwesend, «npibt , iibfr einer dieser 
2 Namen unbedingt falsch ist und statt dessen entweder Nerike- Pissen oder Dalekarlier- 
Bourdon gelesen werden mnsi. 

Von dem Regiment Südermannland aber befand sich nach der Gesch. d Kgts. III 
61. u. r,4. nur 1 Escadr. von 5 Comp, unter dem iietehle des Oberst Vietinghof, später 
Bvinbufvud, bei der Armee in Polen. 

Die 2 Ksc. Bcrnitz - Re:ter , welche Maukoll bei dem königl. Reitcrfliigel antnlirt. be- 
ruhen nur auf ein Versehen im Druck, und sind dieselben daher hier zu streichen. 
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theilten Infanterie-Brigaden aufzuführen vergessen , so dass auch nach 
dem l'cricht , übereinstimmend mit seinem Plan 41, 6 schwedische Bri- 
gaden, iL'sp. Escadtous, der Schlacht beigewohnt hätten; wenn Carlson 
aber imr 5 Brigaden uns namhaft macht, so möchten wir glauben, dass 
er entweder den Oberst „Nam** auf Plan 41 nieht unterzubringen wusste, 
oder die 2 Eseacbons Westgothen dieses Plans (nemlich 1 Brig. West» 
gothen und 1 Brig. Nam, d. h. Skaraborg-Westgothen unter Neren) kurz- 
weg als „Westgothen- Mannschaft" auffuhrt. 

Unter dieser Annahme halten wir sämmtliclir Angaben nicht für di- 
vergirend, da sie eigentlich nur darin von eiuauder abweichen, dass 
bald die 6, versciüedenen Regimentern angehörigen, Kscadrons Schwe- 
den als 3, bald als 6 Brigaden, und die 5 chunürstlichen Regimenter 
ebenso bald als 5, 9 (oder selbst 10) Brigaden aufgeführt werden. Dass 
Dahlberg aber auf seinen Plänen stets nur 5 brandenburgische, dagegen 
6 schwedische Brigaden verzeichnet, geschieht möglicherweise in der Ab- 
sicht, die schwedische Infanterie in den Augen des Publikums bedeuten- 
der erscheinen zu lassen , als sie es thatsächlich gewesen. 

Jede der 3 schwedischen Brigaden zählte 8—10 Compagnieen, die 
brandenbur^schen nur 4— 6; säwer erkl&rlich bldbt aber die Frage, 
wesshalb die schwedische Infanterie, welche ein Drittheil der alliirten In- 
fanterie ausmachte, nur 3 Brigaden, dagegen die kaum doppelt so starke 
brandenburgische deren 9 statt 5 formirte; dass man für die Formation 
der schwedischen Brigaden verschiedene Escadrons zusammenstellte, für 
diejenige der brandenburgischeii dagegen bestehende Regiments- Verbände 
ausananderriss und Meidureli keineswegs gleiche, sondern versdiieden 
starke taktische Mnbeiten erzielte, weldie sich in ihrm' Stärke etwa wie * 
14 : 9 verhielten. 

An Artillerie scheinen die Schweden nur 23 Geschütze mitgeführt 
zu haben — davon wahrscheinlich 12 Regiments- und 11 schwerere 
Stücke. — Wir besitzen hierüber allein die jedoch mit einander we- 
nig übereinstimmenden Angaben auf den Memmert'schen Plänen des 
Noyers sagt 204., dass die Alliirten Gesdifitze bei sich gehabt 

hätten. Da nun, wie wir später sehen werden, der Churiürst deren 30 
mit sich führte, so würden auf die Schweden zwischen 20 und 30 Ge- 
schütze kommen, eine Zahl, welche mit Memmert's Angaben grade nicht 
allzusehr differirt. 

Die sehr geringe Zahl der schwedischen Artillerie mag daher rüh- 
ren, dass man einen Theil der OeschQtze zur Deckung des Lagers zu- 
rückgelassen hatte; möglicherweise führte man aber auch desshalb nur 
so wenige Geschütze mit sich, um beweglicher zu sein und weil man den 
Gegner selbst in dem Besitz einer nur schwachen Artillerie wusste. 

Auf Grund genauer Ermittelungen möchten wir die schwedische 
Armee in der Schlacht von Warschau wie folgt zusanmienstellen: 



1) Memmert's Anf^Abeti semmen In den Bemerlcungen nicht mit den Zdehnvngen nat 

dem Plane überein. Für den 2tcn Schlaclittat; fuhrt er in den ersteren 23 schwedische 
Geschütze auf, verzeichnet aber deren 27. Auf dem Plane für den Sten Schlachttag ver* 
zeiclinet er nur 90 seliwedisehe Stflck«, aeboi 89 iNrandentKurgiMlien. 

Wahrscheinlich liegen hier, wie viellkeh anf feinen 8 FUnen, SÜofa fehler in der Be- 
Zeichnung durch Bachstaben vor. 
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I. Reiterei und Dragoner. 
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Smaland (Kronoberf) nat Ob. Or. Ad. Wrangel 

Upland unter Oberst Ni«bett 

Südermannland unter Oberst Vietinghoff • . 
Heisinge unter Oberst Lagerskjöld . . . . 
WaatgoUieii (Skaraboig) miter ObanlKdireB . 




0 Biseadrons mit 



Es muss zunächst auffällig erscheinen, dass Dahlberg in seinem 
Bericht sowohl der Leib-Eegimenter als der Garde- Truppen , auf seineu 
Plänen aber nur der letzteren keine Erwähnung thut, obschou gerade 
diese Regimenter unbedenklich der Schlacht beigewohnt haben müssen. 

Da die Leibf rabanten den König stets in das Feld begleiteten, 
80 dürfte gegen ihre Anwesenheit in der Schlacht sich kaum ein Zweifd 
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erheben lassen und geht dieselbe ausserdem aus der schwedischen Adefis- 
Matrikel II 853 hervor. 

Die Garde zu Fuss befand sich nach Dahiberg's Liste im Reichs- 
Archiv, wahrscheinlich seit dem 8. Juli, im Lager von Nowydwor, und 
ist wohl anzunehmen, dass diese Elite-Truppe von dem Könige zur Eni- 
sebeidttDgBschlaclit yerwendet worden ist; abgesehen davon, dass Dahl- 
berg seltet in den Bemerkungen (E) zu Plan 42. Taube mit der Garde- 
Escadron zu Fuss (cum praetoria cohorte) auf die Hijhen bei dem Pra- 
ger Wäldchen rücken lässt, nennt auch Rclat. III diesen Truppentheii 
als in der Schlacht anwesend, lässt endlicli diL' Kelat. I §. 60. am 31. Juli 
das i^üniglicheLeib-Hegiment nebst der churiürstlicheu Garde zuerst nach 
Warschau ttbo!8et2en und nach diesem erst mit dem Uebersetaen der 
Reiterei beginnen 

Aus diesen Granden haben wir die Anwesenheit der Kgl. Garde zu 
Fuss in der Schlacht angenommen. Es ist wohl möglich, dass Carl Gu- 
stav die Fuss- und Trabanten- Garde zu seiner eignen Disposition behal- 
ten und dieserhalb nicht in die Ordre de bataille eingetheilt hat 

Was das aus Polen bestehcude liegimeut liadziwill anbelangt, so 
war dies in schwedischen Diensten befindlich, da es nach den Acten des 
Stockh. Kam.-Colleg.- Archivs Ende August 1656 mit 8 Compagnieen als 
schwedisches inTykoczyn kantonnirend aufgeführt wird. v. Orlich I. 127 
führt es fälschlicher Weise in der Schlacht als brandenburg. Dragoner- 
licgiment auf. Nach Memmci t muss dasselbe am 29. wenigstens aufäng- 
licii zum Ghurfürsten abcommandirt gewesen, am 30. nach Dahlberg's 
Bericht und Bauchbar bei Brudno zur Deckung der Bagage in der Nähe 
des churfürstlichen 3. B;eiter -Treffens verwendet worden sein. 

Bas Regiment Herzog Carlv. Meklenburg^) nennt zwar Dahl- 
berg weder in seinem Bericht noch in der Ordre de bataille anf seinen 
Plänen, dagegen wird auf Plan 40. der Herzog Carl als in der Suite des 
Königs befindlich genannt und das Rey;imont selbst auf Plan 41. Erklä- 
rung V als in der Schiachl thaüg auigefuhrL. Auf den Mtimmert'schen 
Planen, sowie in Beilage 5, wird es im 3. schwedisdien Reiter-Treffen 
stehend verzeichend. Bestätigt wird zuletzt die Theilnahme des Regi- 
ments an der Schlacht durch eine Notiz in der schwedischen Adels-Ma- 
trikel II 1350, wonach ein io Meklenburg geworbenes Begiment in der 
Schlacht von Warschau zugegen gewesen ist 

Das Reiter-Regiment Job. Georg v. Anhalt führt Dahlberg 
in seinem Bericht auf, nicht aber in der Schlachtordnung auf Plan 41., 
nennt den Forsten auch nicht auf Plan 40. in der Suite des Königs. Da- 
gegen erwähnt t. Jena in seinem Briefe: „dass er das Begiment selbst 
in Action gesehen habe/^ 



') Von den 2 Brigaden Garde, resp. Lcib-Reprt ^"i Fuss, mit deneu der König im 
Dezember 1655 gegen Königsberg gerUckt war, standen kurz vor der Schlacht 1 Brigade 
Ute Stenboek ror Duuig; die aiul«ir9 abw mr (aiieh 4em ny» Awhae No. I IS. Mirs 
1656) am 11. Febr. i65ß statt des nach Warschau abgerückten Regiments Oberst Nehren 
nach Thorn in Garnison gekommen. Der König hat wahrscheinlich diese Escadron der 
Oard« «u Thoni nadi dem Lager benngeiogenf dft die BeMtsvBg der Ietzt|[^aiinleii 
Festuiir c^nrch die Trümmer der Wnrscbauer Garnison nm Jene Zeit einr l it !it inibedcii- 
tende Vers>tärkung erhalten haben musste , mitbin dadurch andere Trnppcatheiie der Be- 
eatmog «itbehrlidi geworden waren. 

*) Geboren ir^n, starb 1670; Herzog zu MekTenburj;- Mirow war der zweite So!ui 
Herzogs Adolph Friedrich I zu Meklenburg - Schwerin und der Or&fin Anna Maria zu 
OatfrkalMid. 



Digitized by Google 



28 



III. Die schwedischo Armee und ihre Führer. 



Aus'ser den von uns aufgeführten Rep^imentern , wird noch die Es- 
cadron des Oberst-Lieutenant Kerber^ von Dahlberg in der Erklärung 
E des Planes 41. als in (ier Schlacht thätig genannt; die Anwesenheit 
dieser Escadron, weiche ursprünglich bei der Armee Wittenberges stand, 
wird jedoch nirgends weiter bestätigt 

Die berührten Diflfereiiseii in deo einzelnen Angaben können mdg* 
licherweise daher rühren, dass einzelne am 28. in der Avantgarde be- 
findliche Regimenter nicht in die Ordre de bataille aufgenommen worden 
sind, oder dass der König für den 2ü. noch einige Reiter-Regimenter aus 
dem Lager herangezogen hat, obschon wir andererseits hierfür nirgends 
eine Andeutung finden. 

Schliesslidi müssen wir Zweifel erheben, dass die bekanntlich nur 
noch 159 Mann starke Escadron Upland unter Oberst Nisbett für sich • 
allein eine Escadron in der Schlacht fonnirt haben kann, und möch- 
ten daher auf die Möglichkeit aufmerksam machen, dass, um eine ge- 
fechtsfähige taktische Einlieit zu erzielen, diese Escadron vielleicht mit 
einer auiiereu aiiaiich schwachen, wie mit einer der Escadrons Sm.Uand, 
zusammengestellt worden ist>), welche bei demKüdcznge von Jaroslav 
ausserordentlich gelitten hatten, oder auch mit einer von denjenigen 
Escadrons, welche ebenfalls Warschau hatten vertheidigen helfen, z. B. 
mit Nerike-Essen , Jonköping-Scheding oder der Escadron Huf vudfels, 
welche mit resp. 128, 13ti und 1;")! Mann von dort ausgerückt waren. — 
Es ist unmöglich, noch heute alle diese Zweifel lösen zu wollen, um 
80 mehr als die Stockholmer Archive uns keine weiteren Aufschlüsse 
Hbor diese beiührten Vrarfaälttiisse zu geben vermögen, jedesfalls eibee 
glauben wir mit voller Bestimmtheit annehmen zu dttrfen, dass die 3 
schv- cflischen Brigaden aus mindestens G verschiedenen, zum Theil sehr 
redui irten Escadrons resp. Vierfähnlein zusammengestellt waren und 
keineswegs aus uur iQtaoterie-Hegimentern resp. Escadrons bestan- 
den. — 

Wir haben auf Grund der Relationen die Stärke der schwedischen 

Armee in der Schlacht auf 9500 Mann feststellen zu müssen geglaubt 
und nehmen an, dass dieselbe in 37 Escadrons Reiter und Dragoner, 
davon 12 den National -Regimentern angehr>rtcn, sowie in 3 Brigaden 
oder G Escadrons Infanterie formirt gewesen sei. Rechnen wir nun die 
Escadron des National-Regiments zu 4 Comp, a 50 Pferden , die andern 
25 geworbenen Escadrons, welche aus p.p. 167 ursprünglichen, theil- 
weise aber in der Zahl schon reduzirten Comp, bestanden, als aus je 
6 Comp, zu p. p. 33 Pferden bestehend •), die Escadr. Infanterie zu 5, 
die Brigade zu 10 Comp, a 70 Mann, so würden wir folgende Stärke- 
Verhältnisse der beiden Waffen erhalten: 

1. Beiter und Dragoner. 

12 Xational-Escadr. ii 4 Comp, zu 50 Mann 2400 Mann. 

25 geworb. Escadr. ä 6 Comp, zu 33 Mann . . . p. p. 5000 „ 

2. Infanterie. 

6 Escadr. zu 6 Oomp. oder 3 Brig. zu 10 Ctomp. k 70 Mann 2100 „ 

Summa 9500 Mann 

^) Dass dergleichen zosammeugestellte Escadron« der lufanterie gebrüachlich waren, 
%t&t(t V. a. der diniseh« Feldsi^; 1667—1659 , so wie der SOjihrig« Krieg. 

*> V.f: Iii ;pr Berechnung^ glaubten wir die überschiesseiultn 4 Comp. Uplaii ! nnd 
Ostgothea-Reiter und die Leib-Trabanten , welche damals kaum noch 100 iL zählen düit- 
ten» «la dne BBcadnm bel^'afiihtoii m rnftoaen. 
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Dass die Infanterie etwa nur | des kleinen Heeres ausmachte, darf 
nicht befremden , da für die Feldschlachten in Polen Seitens der Schwe- 
den stets vorzugsweise Cavalerie, die Infanterie dagegen nur in ausser- 
ordentHch geringer Zahl verwendet wurde. So hatten bei Golab 18. Febr. 
1656 36 schwedische Escadrons ohne alle Infanterie, bei Gnesen 7. Mai 
d. J. 41 Escadrons Cavalerie und nur 3 Brigaden Infanterie gefoehten; 
im Lager von Nowydwor endlich selbst hatten ursprQnglich nur 3 Bri- 
gaden Infanterie neben 35 Escadrons gestanden. 

Am Schlüsse dieser Betrachtungen dürfte es angemessen erschei- 
nen, einen lilick auf die hervorragendsten Führer der Armee zu werfen, 
welche in der bchlacht commaudirt haben , da die Kenntniss ihrer Per- 
sönlicüceit nicht nur ein wichtiges Moment zur Beurtheilung der Armee 
selbBt, so wie ihrer Führung und Leistungen bildet, sondern auch we- 
sentiich zum richtigen Verständnisse beider dienen dürfte. 

Vor allen aber vordicnt in Bezug hierauf zuerst genannt zu werden 
als die Seele und als der oberste Leiter der ganzen KriegsfQbrung, der 
König selbst, 

Carl X Gustav. 

Die ganze Persönlichkeit des zur Zeit erst 34 Jahre zählenden Für- 
sten war nach jeder Richtung hin eine hervorragende; schon damals 
hatte sein Namen die Welt erfüllt und sämmtliche Cabinette Europa's 
durch den Glanz seiner Siege und die gewaltige Tragweite seiner Pläne 
tmd Abiäditen in wahrhaft fieberhafte Unrulie und Besorgniss vorsetzt 

Von ungewöhnlicher Willensstärke und Energie, von grossem Scharf- 
sinn, ungemeiner Lebendigkeit, staunenswerthem Arbeitseifer und Thä- 
tigkeit mit einem durchdringenden, scharfen politischen Blick begabt, 
Eigenschaften, welche sich sowohl in den t eidzügen und in den Verwal- 
tungs-Maassregeln des Reichs, als auch in den zahlreichen, last er- 
drückenden Verhandlungen der Politik dokumeutirten, besass Carl Gu- 
stav die hohe und seltene Gabe, die Menschen, vor Allem, aber seine 
Krieger an sich zu fesseln; Eigenschaften, welche selbst Kochowski 82. 
nicht umhin kann, an seinem Feinde hervorzuheben. Im Glücke nie- 
mals vennessen, war er ebenso unverzagt im Unglück; nnerschrocken 
bis zur Todesverachtung stürzte er sich an der Spitze sciult uuwider- 
stehhchen Reiterei in das dichte Schlachtgetümmel, führte er seine Krie- 

gsr aber gefrorene Meeresarme, sprach ec mit Persona, welche aus 
rten kamen, in denen die Pest hauste, scheute er sich wlM dem hal- 
ben gegen ihn in Waifen stehenden Europa mit dem Schwerdte in der 
Hand zu trotzen; mit derselben Unerschrockenheit, klaren unverzagten 
Blicks sah er auch auf dem Krankenlager seiner letzten Stunde ent- 
gegen. 

Als Krieger verdient Carl Gustav für alle Zeiten die höchste Bewun- 
derung, als solcher wird sein Kamen unsterblich sein, selbst wenn ihn 
nicht die Eönigskrone geschmflckt hätte. 

Bereits in der Jugend wandte sich sein Verlangen zu kriegerischer 
Beschäftigung und selbst in seinen letzten Lebensstunden , von schwe- 
rer Krankheit heimgesucht, liebte er es allein von kriegerischen Ange- 
legenheiten sprechen zu hören. Schon mit 19 Jahren hatte er 1642 den 
Krieg in Deutschland kennen gelernt, war 1644 mit Schwedens grös- 
stem Heerführer aus der Schule Gustav Adolphs, mit Torstenson gegen 
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Dänemark gezogen und im Alter von 26 Jahren 1G48 zum Generalissi- 
mus der schwedischen Armee in Deutschland ernannt worden. 

In allen seinen kriegerischen Unternehmungen entwickelte Carl Gu- 
stav bei einer ausserordentlichen Kilhnheitf der nichts unmöglich er- 
schien, eine überraschende Sdmelligkeit, welche ihm den Beinamen des 
„nordischen BKtzes'' verschaffte; eine staunenswertiie militärische Ge- 
wandthoit inid G enialität, mit der er den Maassnahmcn des Feindes Zug 
um Zug zu be^t'L'^iien iiiifl dieselben fast immer glücklich zu durchkreu- 
zen wusste. Andertrt^oüs jedoch darf nicht in Abrede gestellt werden, 
dass einzelne seiner kuiinäten Unternehmungen, wie sein Marsch tief 
in Polen hinein, so irie seine spftteren Stfirme aaf Kopenliagen ron mi- 
litärischem Standpunkt aus einer tadelnden Kritik unterliegen massen, 
selbst wenn man in Betracht zieht, dass es Schweden waren, welche 
er commandirte. 

Ebensowenig kann geleugnet werden, dass die Ruhmsucht, welche 
ihn beherrscht hat, seinem Lande die tiefsten Wunden geschlafen und 
die Nachbarländer in Wüsteneien umgewandelt hat. 

Carl Gustav war seinem Charakter und seinen Grundsätzen nach 
ein Erobmr, ^Y elcher des Vat^landes Glfick und seine eigne Ehre fast 
einzig nur in Erobenmgen und Erweiterungen des Ländergebietes ge- 
sucht hat lind bd dieser Sucht, wie selbst Carlson von seinem Helden . 
zugelii'M iniiss, niemals vom Gebote des Völkerrechts, stets nur von der 
Berechnung des eignen Vortheils geleitet worden ist Andererseits kön- 
nen wir jedoch nicht umhin zu einiger Entschuldigung des Königs zu 
bemerken, dass diese Vorwürfe mehr oder minder jede staatliche Politik 
treffen milssen, insbesondere aber die damalige der Hauptmächte Euro- 
pa*s , vor allem die Politik Oestreichs, Frankreichs und Russlands , wie 
in dem Feilschen und Markten bei ihren Verhandlungen hervortritt und • 
uns überall eine fast freventliche Gier nach Länder-Erwerb und Erwei- 
terungen auf Kosten schwächerer Nachbarn uuverhüllt blosslegt 

Lobenswerth erscheint aber Carl GustaVs Politik in sofern, als sie 
eine selbstslftndige war und die Durchführung derselben im Vertrauen 
auf sein eigenes niilitärischcs Genie und Schwedens Kräfte wagte, ohne 
zu dem bedeukhchen Mittel, vom Auslande Subsidien zu empfangen, 
seine Zutiu( ht zu nehmen. 

Am Schlüsse seiner Regierung wurde demgemäss der König als der 
StOrer der Buhe Europa*« bezeichne und bekriegt — 

Carl Gustav lag seine Armee am Herzen; wie sehr er sie in Ehren 
hielt, das haben wir schon früher erwähnt und es steht ziendich fest, 
dass der Gram liber ^einn 1659 auf Fühnen vernichteten Truppen der 
Nagel zu seinem Sarge in:^wc<,vi] ^ i — Datur hingen aber auch seine Krie- 
ger mit der grössten Anbän^liclikeit an ihn und princ^en für ihn ohne 
Murren in den 'lud; daiiir aaiieu sie auch ihren Köuig stets au ihrer 
Spitze, wo nur irgend Gefahr drohte, sahen ihn sdn eigenes Leben nicht 
mebr schonen als das ihrige sahen ihn, wie er mit ihnen alle Strur 
patzen und Entbehrungen des Kriegslebens theilte, sich mit ihnen wSh- 
rend der 3tägigen Schlacht von einfachem Soldatenbrodte nährte! 

Es lässt sich weiter nicht in Abrede stellen, dass seine Kriegspläne 
zwar sehr glänzend und weitumf aasend waren, es ihnen aber anderer- 

>) Wicquefort IL 618 a. 633. 

*) d'Araagoor schrieb u. a. 5. Mai 1658: „das Bedenklichste an diesem Kriege ist, 
4nM dar KSnig Mb* Fmon mmifharlioh d«r Ctafiilv VhH gibt*'* 

/' 
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scits an wahrer Gründlichkeit und Klarheit mangelte; seine Pläne tra- 
gen zwar den Charakter des Grossarti^pn, Rhcr er verrechnete sich viel- 
fach i)ei ihnen in Betreff der ihm zur Voilfiihrung dersplhpn zu Gebote 
stehenden Mittel und Kräfte; vielfadi war es sugai' nur der Zufall und 
der augenblickliche Moment, von denen derK5n!g sich mehr bestimmen 
und leiten Hess als von voran gegangenen ruhigen und richtigen Abwägun- 
gen der Verhältnisse. Dadurch kam es, dass er trotz seines tiefen Blicks 
und hohen Vor'^tnncinisses für militärische und pohtische Borochnungen 
und Combinationen vielfach in seinen Plänen und selbst in seiner Politik 
wechselte, dass er nicht immer ein wohl erwogenes und durchdachtes 
System hierbei verfolgte, sondern dasselbe vielfach nur auf den Bedarf des 
Moments und selbst des Zufalls begründete. Dadurch tragen seine Un- 
ternehmungen vielfach sogar den Charakter des Abenteuerlichen. Auf 
schnellen Erfolg berechnet, missglückten sie nicht selten in Bezug 
auf das Endresultat und raussten aufgegeben werden. So verrechnete 
er sich bei seinem Kriege mit Polen, da er die Kräfte seines Landes 
überschätzte, diejenigen Polens aber zu gering taxirte; nach 2jährigem 
Feldzuge, der unter so günstigen Anziehen för ihn begonnen, gab er 
diesen Krieg , da er ihm erfolglos erschien , auf und wan sich aitf Dä- 
nemark. Auch hier lächelte ihm im Anfange das Glück, aber es wandte 
sich und auch hier war er nach 2jährigem erfolglosen Kriege schon ent- 
schlossen, sich den dritten Kriegsschauplatz in Norwegeu zu suchen, als 
der Tod ihn inmitten seiner weitsch weifenden Pläne dahin ratfte. In Be- 
zug auf diese letzteren, auf den steten Wechsel seiner Kriegsschauplätze 
und überhaupt in Bezug auf seine ganze Kriegsfübrung gleicht Carl Gu- 
stav v )]] ständig dem Epiroten-Könige Pyrrhus. 

Wie Carl Gustav von den Polen gehasst war, das geht aus den 
Schreiben de Tiumbres' vom 6. und Mai 1G57 hervor, in denen 
er den Ausspruch thut: „dass, so lange der schwedische König leben 
mag, er für die Polen stets ein Gegenstand des Hasses und der Hache 

86UI Wd^ 

Graf Carl Gustav Wrangel 

war unbedingt nächst seinem Könige die bedeutendste Persönlichkeit im 
schwedischen Heere , dem trotz seines jugendlichen Mannesalters von 
43 Jahren doch bereits eine sehr lange und selten vielfachere Kriegser- 
iahrung zur Seite stand, da er schon im 3Qjährigen Kriege die höchsten 
militärischen Würden erreicht und sich als gewiegter und gittcldicher 
Heerführer bewährt hatte. 

Geboren 1613 aus einem edeln deutschen von Li e vi and nach Schwe- 
den eingewanderten Geschlecht, von dem n. a. i?2 Mitglieder das blu- 
tige Feld von Pultawa deckten, aus emeiii Gesciilechte , das Scliweden 
viele vortrefifüche Krieger gehefert, betheiligte er sich schou als i4jäh- 
riger Knabe an den Eriegszügen in Preusseu, gin^ dann nach dem Waf- 
fenstillstand von Stuhm auf Reisen ins Ausland, instrmrte sich beson- 
ders in Holland sehr gründlich über Schiffsb&ttkunst und Seedienst und 
eilte bei dem Ausbruch des 30jährigen Krieges zu dem TTcere seines Kö- 
nigs nach Deutschland. Wrangel ward zunächst Kammerjunker dessel- 
ben, dann Cornet und sdmell darauf Rittmeister im Lcih-Rogiment; 
1632 war er schon ObersL-Lieuteuant iii Baner's Armee, iü3ü mit 2d 

Jahren Oberst des Leib-Begiments. Als solcher ward er 1037 w 
Qrossenhayn in Sachsen verwundet und war schon in Feindes Hand g&- 



« 
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fallon, als ihn die Seinigen wieder heraushieben. Baner stellte ilm hier- 
* nach unter die Refehle seines Vaters Hermai) n Wran^rel, unter dem er 
sich in Pommeru und Meklenburg mehrfach liervorthut. Im Jahr 1638 
zum General-Major und Chef des Dal-Kegiments befördert, focht er 1(339. 
40 an der oberen Elbe, in Franken und Hessen mit. Glück und Erfolg; 
nach Baner's Tod that er sich besonders bei Wolfenbflttel ehrenvoll heiv 
vor, indem es vorzugsweise ihm und Königsmarck zu verdanken war, 
dass das zum Meutern ironeigte Heer in seiner Pflicht verblieb, bis der 
neu ernannte Uberfeidherr Torsteuson bei demselben angelaugt war. 

Unter demselben focht Wrangel 1642 bei Leipzig, zog mit ihm nach 
Böhmen und Mfthren so wie 1644 gegen Dänemark. Hier, in Kiel nur 
znftUig auf dem AdmiralschifiiB anwesend, übemahm er die scbwierige 
Aufgabe, mit der im dortigen Hafen durch die Dänen eingesebtosse- 
nen schwodischen Flotte, deren Fühnmg er für den schwerverwundeten 
Admiral Flemmiug, auf deri ])lossen Wunsch des Sterbenden, übernom- 
men, sich am 28. Juli 1644 uiiiic Verlust durch die feindliclie Flotte 
durchzuschlagen und sie nach Eifsnäbbe in Sicherheit z.u bringen. 

Grleicb seinem Heldeok&nige kannte aucb Wrangel nicht das Wort: 
„Gefahr**. Die Königin bestätigte ihn im Oberbefehl der Flotte; diese 
vereinte sich bald nachher mit der holländischen und beide zusammen 
schlugen am 13. Octbr. 1(>44 die dänische Flotte zwischen Laaland und 
Langeland. Durch die Wegnahme Bomholm's und die dauernde Bcdro- 
' hung von Kopenhagen trug Wrangel wesentlich zum Abschluss desBröm- 
^ebröer Friedens bei 

Die KiHiigin war Ibm sehr gewogen; sie hatte ihn 1644 zum Beidis- 
feldzeugmeister ernannt und zu Torstenson's Nachfolger bestimmt. Als 
letzterer das Commando niedergelegt, führte Wrangel mit Graf Königs- 
marck die schwedischen Armeen in Deutschland mit Glück und Erfolg. 
Seine letzte Wafrenthat war hier das Treffen von Zusmarshausen , wo 
er seine Gegner Melander und Gronsfeld um 17. Mai 1648 schlug; auf 
dem Marsche nach Frankenbausen traf ihn die Nachricht vom endSichen . 
Abschluss des Münster'schen Friedens. 

Durch reiche Güter- und Geldschenkungen lohnte Christine die Ver- 
dienste ihres Feldherm; 1651 wurde er in den Grafienstand erhoben, 
2 Jahre sputer zum lieichs-Vice-Admiral ernannt. 

Carl Gustav rief bei seiner Thronbesteigung Wrangel aus Pommern, 
das er seit dem Frieden als General-Gouverneur verwsdtete, nach Stock- 
holm, um den Rath desselben bei seinen beabsiditigten kriegerischen 
üntemehmungen zu hören. 

Dass ersieh nicht für den Frieden entschied, er, der glücWichn 
und versuchte Kriegsheld, w-elcher fast sein ganzes bislieriges Leben 
unter den Waffen zugcbraclit hatt« % war natürlich; nur darin war er 
mit dem grössten Theile der ü bereu Berather des Königs und mit die- 
sem selbst nidit Unverstanden, dass er nicht gegen Polen, sondern ge- 
gen Dänemark den ersten Angriff gerichtet wissen wollte. Als höchster 
Befehlshaber der schwedischen Flotte führte er am 11. Juli 1655 seinen 
König und die diesen begleitenden Truppen nach der pommer'schen Küste, 
von dort nalmi er seinen Lauf auf Danzig. Mit seiner Flotte von 40 Se- 
geln ankerte er bei der kleinen Insel Weiter- Platte und blieb hier auf 
Befehl des Königs bis spät in den Herbst hinein, ohne jedoch eine voll- 
ständige Blokade der Stadt ins Werk riditen zu können. Im November 
1665 ihig Wrangel mit der Flotte nach Schweden znrOck, von. dort be- 



Digrtized by Google 



1. Die scbwediach« Arm««. ' 33 

rief ihn Carl Gustav zur Armee nach Polen. Ate Im Beginn des Jabres 
1656 des Königs Anwesenheit in Preussen notbwendig WUT) tibergab at 

den Befehl über die in Polen zurückgelassene HRuptarmee zwar seinem 
Bruder Adolph Johann, stellte diesem jedoch Wrangel zur Seite. Beide 
sclilugen Czarnetzki am 7. Mai bei Gnesen; Wrangel hatte in der ostün- 
digen Schlacht den linken Flügel geführt und vorzugsweise an der Spitze 
der Reiterei gefocbten. — In der Scblacbt von Warscbau war Wrangel 
dem Kurfarsten als Beirath und zur Unterstützung im Gommando b^e- 
geben. 

Ueber seine spätere militärische Laiifliahn wollen wir hier nur er- 
wähnen, dass er in den nächsten Kriegen gegen Dänemark 1657 mit 
3U00 Schweden das von 6000 Dänen vertheidigte Friedericia stürmte, 
eine seiner glänzendsten, Ticüdcbt sogar die glänzendste Waffenthat, 
wofür ihn die Gnade seines Königs zum Reichs- Admind erhob; dass er 
in den folgenden Jahren 1658. 59 seinem Vaterlande zu Wasser und zu 
Lande die wesentlichsten Dienste leistoto , und überall unverzagt den 
übermächtig gewordenen Feinden die btirn bot; dass er aber freilich als 
abgelebter und kranker 62jähriger Greis, am Scldusse seiner langen und 
überaus ehrenreichen kriegerischen Laufbahn, das schwedische Heer 
167f, in den Marken führte, welches bekanntlich, jedoch in seiner Ab* 
Wesenheit, die schmachv( Iii Niederlage bei Fehrbellin erlitt, mit der 
Schweden's Kric^sruliin tief gebeugt und auf den jüngeren heranwach- 
senden Nebenbuhler übertragen ward. Im Jahre 1676 starb C. G. Wran- 
gel 63 Jahre alt, mit ihm einer dergrössten Heiden und bedeutendsten 
Männer, welche Schweden in der glänzendsten Periode seiner Geschichte 
besessen. 

Von bober Statur, ausdrucksvollem Antlitz, lebhaften Augen, musste 
sein ritterliches, offenes und rückhaltsloses Wesen von vom herein Ach- 
tung einflössen. Aber das Glück, welches Wrangein bisher in allen sei- 
nen Unternehmung en zur Seite gestanden, der ihm gewordene Ruhm, die 
Ehren, welche sich auf ihn gehäuft, hatten bei ihm schon früh einen ge- 
wissen Stolz und eine Machtbegierde hervorgerufen. Bereits in den ersten 
Jahr^ semes Oberbefehls in Deutschland zeigte Wrangel imBevusstsein 
seiner eigenen Ueberlegenheit ein die älteren Führer verletzendes and 
sich überschätzendes herrisches Selbstgefühl; nicht selten verwarf er 
ihren Rath. Dagpp:pn war erder Liebhug der Soldaten, denn er ging 
ihnen in allen Getahrcn voran und übersah oft ihr wildes Verhalten. 

W rangel's Werth als Feldherr hat der berühmte Turenne anerkannt; 
sein Name stand in hoher Achtung hei den französischen Heeren und 
war dort sogar mehr bekannt als deijenige Baner^s und Torstenson*s. 

Der Bericht des kaiserlichen Gesandten, Graf Starhemberg zu 
CarFs XI Zeit schildert Wrangel als von sehr heftiger Natur, grossem 
Ehrgeiz, keiner Verstellung mächtig und mit Ausnahme dessen, was 
den Krieg anb(3langt, in Staatsgeschäften wcnicr bewandert*). Terlon I 
2Ü8. sagt von ilim, dass er sehr offen gewesen und ohne Kückbickt seine 
Gedankt ausgesprochen habe* 

Bei alledem war jedoch Wrangel ein stolzer und leicht verletzter 
Charakter, besonders dann, wenn man den Rath Anderer dem seinigen 
vorzog; so bewahrte er Zeiüebens dem tüchtigen Dahlberg seinen GroU, 



*) l«eabom HiunlUngar Ül C«rl XI historl* I 39. 
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Carl Gustav 1658 bei dem Uebergange über den grossen Belt gegen 
seinen Rath den Vorschlägen Dahlberg's gefolgt war. 

Von seinen Voreltern liattc Wrangel nur ein massiges Vermögen 
ererbt; er starb jedoch als der reichste Mann in ganz Schweden. Mö- 
gen nun auch die Schenkungen besonders GhristiDa's und Carl Gustav's 
an Wrangel ausserordentlich gross gewesen sein, so kann man ihn 
doch nicht von Erpressungen im 30jährigen Kriege freisprechen , durch 
welche er sich ebenfalls bereichert liat ; dass er jedoch die Plünderungs- 
scenen in der Mark 1G7| nicht gebilligt, sie vielmehr gegen seinen Bru- 
der scharf getadelt hat, das ist actenmässig belegt und er von diesem 
Vorwurfe frei zu sprechen. 

Prinz Adolph Johann 

•warder einzige, jüngere im Jahre 1030 g borene Bruder des Königs. * 
Grosse militärische Talente scheint derselbe nicht besessen zu haben, 
da iliiu als Generalissimus stets erprobte Generale, wie Wrangel, Linde 
und Douglas dabei zur Seite gestellt wurden , au persönlicher Tapfer- 
keit dagegen hat er zweifellos seinem königlichen Bruder nicht nachge- 
standen, das zeigen die Schlachten bei Guesen und Warschau. 

Carl Gustav scheint jedoch vielfaclie Ursache zur Unzufriedenheit 
mit seinem Bruder gehabt und ihn keineswegs günstig beurtheilt zu ha- 
ben; in einem vertrauten Gespräche mit Graf Bengt Oxenstjerna, im 
Sommer 1657 neunter den Bruder: „wunderlichen Sinnes und nicht zu- 
verlässig, der Mcht noch viel Schlechtes zu Wege bringen dürfte**, und 
sah die Störungen voraus, welche nach sdnem Tode der Charakter sei- 
nes Bruders hervorrufen wflrde^). 

Prinz Adolph Johann vcrliess im August 1659 ohne Erlaubniss 
des Königs sein Crmniiando in Preussen und begab sich nach Wolgast, 
worüber der letztere im höchsten Grade ungehalten war, ihn in einem 
scharf gehalteneu Briefe, welcher den Brandenburgern in die Hände 
fiel (Th. £ur. YIU 1085), des Goniniando*s entband und ihn femer nicht 
mehr bei dem Heere verwend^e. 

Dem Prinzen werden von seinen Zeitgenossen Heftigkeit, Ehrgeiz 
und Habsucht zum Vorwurfe gemacht; im Lande selbst war die Stim- 
mung gegen ihn derartig gereizt, dass nach dem Tode des Köniszs sie 
in wahre Erbitterung überging und man ihn gegen die Bestimmungen 
des königlichen Testaments weder als Vormund des jungen Königs noch 
als Beichsmarschall anerkannte. Adolph Johann überlebte selbst Carl XI 
und starb 1689 zu Kleeburg als Pfelzgraf bei Rhein und zu Zweibraeken. 

Markgraf Carl Magnus von Baden, 

geb. 1621, ein Sohn des Markgrafen Fricdrich's V von Baden -Durlach, 
hatte schon mit Auszeichnuug im iSOjahrigen Kriege unter Bernhard vou 
Weimar, dann unter Bauer und Torstenson gedient und stand am Schlüsse 
jenes Krieges als Oberst an der Spitze eiues geworbeneu Reiter -Regi- 
ments. Unter Carl Gustav, welcher ihn besonders schätzte, bewahrte 
er sich als Süchtiger Reiter -General in dem polnischen und dänischen 
Kriege, starb jedoch schon 1658 als Feldmarschall wenig über 38 Jahr 
alt Der Markgraf war erst im Mai 1656 mit mehrere B^mentem aus 
Pommern zum Könige gestossen. 

>) HMidUag«r ronnde SeaadtoftTiens Ustori* V. 8». Stoekholn 1818. iU. 
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Philipp Pfalzgraf zu Snizbach, 

eiu Verwandter des Königs, geb. im Jalir 16i>ü, trat 1(348 als iüttmeister 
iti Hessen-C^sersche Dienate, war 1650 bereits Oberst unter dem Her- 
zöge von Lothringen und trat 1655 in schwedische Dienste. Er war 
unbedingt einer der bewährtesten und gewandtesten Reiter-Generale des 
Königs und wurde desshaib von diesem vielfach mit selbstständigen Com- 
mando's betraut; er i^eichnete sich nicht allein im Jahr 1656 in Polen 
und hier vorzugsweise bei Warschau als Führer des 1. Reitertreifens, 
sondern aach besonders in den späteren Kriegen gegen Dänemark ehren- 
voll aus, mnsste aber am Schlüsse dieses Krieges hei Nyborg auf Filli- 
nen der Uehermacht seiner Feinde erliegen und Zeuge der gänzlichen 
Vernichtung seines kleinen Heeres sein; nur mit dem Feldmarschall Sten- 
bock allein gelang es damals dem Pfalzgrafen auf einem kleifion Nachen 
sich der Gefangeuschüfl zu entziehu und nach Korsör zu entkuujmen. 

Der Pfalzgraf verliess nach Carl Gustav's Tode die schwedibclieu 
Dienste und diente nun in verschiedenen Heeren; durch französische 
Vermittlung ging er zunächst im Jahre 1662 in venetianische Dienste; 
aber schon 1064 finden wir ihn wieder als kaiserlichen Feldraarschall in 
der Schiacht von St. riotthardt; für seine grossen Verdienste im Tür- 
kenkriege ward er Ende U)()4 zum commandirenden General in Schlesien 
ernannt und vom Kaiser mit einer grossen Gelddotation beschenkt; das 
Jahr 1668 sah ihn jedoch bereits wieder in französischen Diensten; im 
Jahr 1675 war er Generalissimus der bairischen Armee, aber auch diese 
Dienste gab er bald auf, um in kaiserliche Dienste zurückzutreten ; in 
diesen starb er 170S unverheirathet als ältester Feldmarschall der Armee. 

Graf das Tott, 

eiu Enkel von König Erich s XIV Tochter Sigrid und Günstling Chri- 
8tina*8, kühn, lebhaft, prachtliebend und stolz, verband derselbe in ei- 
ner Person den Adel des Ritterthums mit der Derbheit eines Raufers und 
hatte als solcher vielfach Duelle zu bestehn. £r hatte bisher me glän- 
zende T^nufbahn zurückgelegt 

Geboren 1631, unternahm er der damaligen Sitte gomäss iu der Ju- 
gend zu seiner Ausbildung Kelsen in das Ausland ; zurückgekehrt ward 
er der eikUbrte Günstling sehier Königin, deren Vorhaben jedoch, ihn 
zum Hmog erh^n zu lassen, an dem Widerstande der Stfinde schei- 
terte. Im Jahre 1652 in den Grafenstand erhoben, ward er 1653 zuerst 
zum Obcrkammerherm ernannt; dann häuften sich in schnellster Folge 
die Würden auf ihn: noch in (kinselben Jahre ward er ßeichsrath, Com- 
mandcur der Garde, 1655 schnn im Alter vön 24 Jahren General, 1665 
Feldmarsciiall und Ueneral-Gouverueur von Lievland. Er starb 1676 
kinderlos. 

Tott liebte einen verschwenderischen Haushalt und hohes Spiel, so 
dass derselbe, obschon reich durch Erbe und im Besitz der einträglich- 
sten Lehen, dennoch bei seinem Tode 1U0,0Ü0 Thlr. Schulden hinterliess. 
Er war ein f?ewandter, schöner, glänzender Cavalior, deru. a. in Paris 
bei seiner diplomatischen Sendung dorthin alle Danienherzeu gewonnen 
und von Ludwig XIV selbst glänzende Anecbietungen , in französische 
Dienste zu treten, erhalten hatte. Er stand seinem Könige sehr nahe 
und durfte sich zeitweilig gegen ihn wohl em tadelndes Wort erlauben. 

Dass Tott ein tttchtiger Soldat gewesen, geht daraus hervor, dass 

3* 
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ihn der kranke C. G. Wrangel Caii'ii XI selbst vor mehreren alteren 
FeldmarschftUen ssn seinem eignen Nachfolger im Reidis-Marschallamte 
vorgeschlagen hat. Whitelo<äe (dagbock 217^ beschreibt im Jahre 1653 
Tott als einen jungen und wackeren Hofmann, gewandt and artig, nur 
etwas zu sehr nach französischem Brauch. 

Tott muss als einer der kühnsten und besten Reiter -Generale der 
schwedischen Armee bezeichnet w erden ; als solchen betraute ihn am 28. 
Juli sein König mit der Führung der Avantgarde. 

Graf Robert Douglas, 

aus einem alten schottischen Adelsgeschlechte entsprossen; liHl in 
Schottland geboren, war er zuerst Page bei Gustav Adolph und diente 
dann wahrend des ganzen deutschen Krieges im schwedischen Heere. 
Im Jahre 16Ö5 begegnen wir dem 24jährigen Douglas hcliou an der 
Spitze einer Dragoner -Escadron bei Baner*s Armee; der Schlacht von 
Wittstock wohnte er als Oberst eines geworbenen Bdter- Regiments bei. 
Im Jahre 1642 war er bereits General- Major und ward 1647 vor Glei- 
chenstein im Eichsfelde schwer blessirt. Bei Jankow 1645 comnmiidirte 
er den linken Flügel der Torstenson'schen Armee und entschied hier 
durch seinen letzten glänzenden Reiter- Angriff den Sieg. Im Jahre 
1648 ward Douglas General -Lieutenant 

Seine mehmche Verwendung zu militäriscb* politischen Verband« 
Inngen in den Jahren 1647 und 48 lassen auf Douglas' grosse Gewandt- 
heit, auf seine Bildung und vielfache Brauchbarkeit schliessen. Dess- 
halb verwandte ihn auch Carl Gustav vielfach zu schwierigen, sclbst- 
staiuligen Commandos. In den Feldzü,o:cn Iföö/öt) in Polen finden wir 
seineu Isamen mehrfach mit Auszciciiiiung genannt: so besonders im 
December 1655 und Januar 56, als er unter d^ sdiwierigsten Verhältnis^ 
sen und unter nicht unbedeutendem Verlast sich mitten durch den rings 
um ihn auflodernde Aufstand und durch die feindlichen Heerhaufen 
hindurch von Sendomir nach Lowicz zurückziehn musste. Im Jahre 1657 
ward er General -Feldmarschall, zeichnete sich als solcher in Liev- 
und Curland aus , verhaftete u. a. den Herzog von Curland und führte 
ihn mit seiner Familie nach Riga. Im Jahre 1659 schlug er die Lit- 
tbaner unter Komorowski und behauptete Lievland gegen die wiederhol- 
ten Angriffe der Polen. 

Er starb als Beichsfeldzeugmeister 1662 in Stockholm. 

Erich Bablberg 

war unbedingt die hervorragendste CapaciLät im schwedischen Heere. 
Während seiner mehr denn 55jährigai Dienstzeit hat er seinm Königen 
und dem Vaterlande mit ehrenhafter Treue und unerschütterlicher Hin- 
gebung ehrenhaft unsterbliche Verdienste geleistet; in seiner ganzen mi- 
litärischen Laufbahn, vorzugsweise aber in den J^liren ] 656 bis 60 eine 
solche staunenswcrthe Thätigkeit entwickelt, eine derartige unausge- 
setzte Verwendung gefunden, dass es geradezu unglaublich erscheint, 
welche körperlichen und geistigen Anstrengungen er dabei gehabt und 
wie die Kräfte dnes einzigen Mannes bierf^ auszureichen vermocht ha- 
ben. Und dennoch hat der hochverdiente Mann eigentlich erst im spä- 
teren Alter sich der gebührenden Anerkennung fOr seine treuen und 
langen Dienste zu erfreuen j^chabt. 

Einige der glänzendsten Waüenthaten der schwedischen Armee sind 
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mit Dahlberg's Namen eng vorknapft» denn er war in der strengsten Be- 
deutung des Worts ihr Urheber. 

Dahlberg ward 1625 in Stockholm von bürgerlichen Eltern unter 
dürftigen Verhältnissen geboren; als sein Vater ir)31 starb, miisste der 
Knabe von Verwandten und Freunden der Eltern aufgezogen werden. 
Schon früh zeichnete sich derselbe durch Fleiss und glückliche Fassungs- 
gabe nach allen Riehtongen bin aas, besonders aber erwarb er sieb 
vorzügliche Kenntnisse in der Mathematik und im Zeiebnen. 

Schon mit IG Jahren rausste er in die Welt treten, um selbt sein 
BrofI zu verdienen; er tliat dies als Proviaiitschreibcr im 30jährigen 
Kriege und erwies sich hit rli ji schon so tüchtig, dass er bereits mit 19 
Jahren einzelne wichtige Vertrauens -Oommissionen erhielt. Mit dem 
Abscblnsse des westpMliscben Friedens endete Torläufig seine militä- 
riscbe Laufbabn; er betrieb nun die Geschäfte eines Fddmessers und 
begleitete mehrere vornehme junge Schweden auf ihren Reisen in das 
Ausland. Hierbei verwendete der 20jährige D;ib]berg jeden Tag, ja jede 
Stunde, um nach allen Richtungen hin seine ivenntnisse, vorzugsweise 
aber im Zeichnen und in der Mathematik, im Feldmessen und in Spra- 
chen zu erweitern. Wissbegier und wahre Frömmigkeit liessen in dem 
jungen Manne damals den Wunsch entstehen, den Orient und das bei- 
lige Grab zu besuchen. Aber die drei Versuche, die er hierfür 1654 
und 56 unternahm, scheiterten an den damaligen kriegerischen Verhält- 
nissen, in Folge deren er 3 Mal zur Umkehr auf der schon begonnenen 
Reise geniHliigt ward. 

Nach Rom zurückgekehrt folgte Dahlberg dies Mal dem Rufe seines 
Königs, dem er besonders durch seine alten Gönner, durch den Feld- 
marschall Wittenberg und General Idardefeit empfohlen worden war. 
Carl Gustav hatte ihm nemlich schon Mher 1654, jedoch vergebens eine 
Capitiinsstelle in der lieibgarde angeboten; jetzt eilte nun Dablbeig zu 
seinem II(Trn nach Polen. 

Von Stettin begab er sich zu Schiff nach Pillau, von hier nach 
Thorn, von wo er über Czerwinsk gerade am 27. Juli 1G56 Abends in 
dem Lager von Nowydwor antraf und als Freiwilliger der Schlacht von 
Warschau beiwohnte. 

Carl Gustav nahm Dahlberg wohl auf und ernannte ihn gleich da- 
rauf zum General- Quartiermeister-Lieutenant, ein Posten, welcher zwar 
nur den Majors -Rang, aber dennoch eine grosse Bedeutung hatte. Zu- 
nächst fand Dahlberg seine Verwendung bei der Befestigung von preussi- 
schen Plätzen und ward erst von hier bei dem Zuge zu RaJcoczj zur Ar< 
mee gerufen, da der General -Quartiermeister Oberst Gorgas in Preus- 
sen zurttckblieb. 

Von jetzt ab verwendete ihn sein König unaufhörlich sowohl bei 
kriegerischen Unternelnimngen als auch zu Unterhandlungen und zwar 
allezeit mit Erfolg und Auszeichnung. Den letzten Lor'l)ecr, welchen 
Carl Gustav in Polen püiickte, die Eroberung der festen Stadt Brzecz- 
Lithewski verdankt er allein Dahlberg's Thätigkeit und Energie. Im 
Herbst 1656 erkrankte Dahlberg an der Pest, genas jedoch glücklich. 

Obschon er auch in den folgenden dänischen Kriegen seinem Könige 
wahrhaft unsterWifhe Dienste leistete — die Frolicrung Friedcricia's 
und der Uebergang über die beiden Belte sind eigentlich seine Werke, 
da beide erst auf Grund seiner vorangegaugeuen genauen Recognosci- 
rungen untemommeD worden sind — obschon Carl Gustav bei seiner 
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Zusammenkunft mit FMedridilll von Dänemark 1658 dies öffentlich an- 
erbinnte und auf Dahlberg weisend erklärte: „hier steht der Mann, 
welcher mir den Weg gewiesen;" so erfreute sich dennoch Dahlberg un- 
ter Carl Gustav keiner Befcirderung, nur einiger unbedeutender Geld- 
bewilligungen, ohne dass ein Grund für diese iiichtbeachtung seiner 
VerdicuäLe bekannt wäre. 

Erst die Vormünder Oarl's XI adelten den verdienten Haan; erst 
im Jahre 1662 ward er Oberst -Lieutenant und blieb dann beinahe 13 
Jahre in dieser Charge, ehe er 1674 zum Oberst und General- Quartier- 
meister befördert wurde. In diesem Grade musste er erneut 13 Jahre 
zubringen und die Kränkung erleben, dass ihm junge und weniger ver- 
diente Offiziere, aber Günstlinge des Hofes wie Hastfer und Gyllen- 
stjerna zu Generalen von Carl XI vorgezogen wurden. In dieser Weise 
hatte er es trote seiner fast 30j&hrigen grossen Verdienste bis zum 62. 
Lebensjahre nur bis zum Oberst bringen können; da plötzlich ging auch 
ihm die Sonne der königlichen Gnade auf und in raschester Reihenfolge 
drängten sich nun Ehren und Belohnungen, um endlich seinen hohen 
Verdiensten gerecht zu werden. 

Er wurde 1687 zum General- Major und Laudeshauptmann befor- 
dert; 1688 in den F^ihermstand erhoben; 1692 zum General-Feldzeug- 
meister ernannt; 1696 als General -Gouverneurnach Lievland gesandt; 
hier befehligte er noch unter Carl XII in Riga und vertheidigte dasselbe 
gegen die Sachsen. 

Ohne männliche Naclikommeu zu hinterlassen starb Dahlberg 1703 
in Stockiiüim 78 Jalire alt Er hatte 4 Herrschern Schwedens mit glei- 
cher Trme gedient, und sich, ein zweiter Vauban, um Schwedens Ver^ 
theidigun^p* Anstalten und Festungen, weiche er th«Qweise neu aufge- 
führt, thdls umgebaut oder verbessert hat, die grOssten Verdienste er- 
worben. 

Dahlberg war ein starker, hochgewachsener Mann von kräftigem, 
dabei edlem und ernstem Aussehen, mit dem Ausdruck kriegerischer 
Entschlossenheit; ein Mann von tiefem Denken, zugleich mit der Anmuth 
eines Weltmannes. Von Hohen und Niedrigen überall gern gesehen und 
aufgenommen, erfreute er sich schon in den Jahren 165G bis 59 in sei- 
ner wenig hohen Stellung vielfacher Beweise des Wohlwollens und Ver- 
trauens fürstlicher Persönlichkeiten. 

Carl Gustav hatte ihn besonders gern um seine Person und ver- 
traute ihm wiederholt die wichtigsten und tiefstes Geheimniss erfordern- 
den Aufträge an*). 

Von Dahlbergs kflnstlerischer und zuverlässiger Hand rühren u. a. 
die besten Zeichnungen und Pläne zu Pufend. vita Caroli X Gastavi, so 
wie das Prachtwerk: Suecia antiqua et hodierna". 

Unter den übrigen OMziereu der schwedischen Armee verdient der 
General -M^or der Infanterie, 

Barthold Hartwig v. Bülow 
besonders hervorgehoben zu werden. Geboren 1611, war er Page am 

So Wftr B. a. Dahlberg der Ueberbriuger des heimUcben Befelils, durch welchen Carl 
Gustav 16S8 Wränge! die Ordre sandte, Seeland nicht su rXnnien, da er dnea swdten 

KrieK gegen Däneuiiirk bf-absiclitigtc. Des Knjiigs gi nj-stlaiml'iL'hcr uud secreter Befehl 
datirt vom 28. Apiil und Dablhcrg inuäste mit demselben am 29. d. M. von Götaborg nach 
Korsfir abgehen. 
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Meklcnburgischen Hofe und giug dann in Weimar'schc Dienste. In der 
Schlacht bei Nördlingen 1634 gefangen, trat er nach erfolgter Rantzio- 
nii'Uiig zuerst in dänische und wenige Jaiire nachher lu bchwedische 
Eriegsdiensta In diesen fand er vi^^h Gel^ienheit sieh anszozei«^' 
nen; er eroberte tta. 1644 als Oberst eines geworbenen Infanterieregi- 
ments das feste Schloss Hornburg and vertheidigte 1647 17 Wochen * 
hindurc]i als Commandant Nördlinj^en gegen die Kaiserlichen. Im Jahre 
1653 nahm ßülow seinen Abschied aus schwerlischen Diensten, trat je- 
doch schon 2 Jahre später bei dem Ausbruche des polnischen Krieges 
als Generalmajor der Infanterie in Carl Gustav's Dienste zurück. In 
diesen fand er erneut Gelegenheit, sich vielfach ehrenvoll hervorznthan, 
so bei dem Rückzüge ans Gr. Polen, in den Kämpfen zwischen San und 
Weiclisel; ebenso wird sein Name in der Schlacht von Warschau wie- 
derholt mit Auszeichnung genannt. Den Glanzpunkt seiner militäri- 
schen Laufbahn bildet jedoch KiöS seine Vertheidigung Thorn's gegen 
die zuletzt bis auf 40,000 Manu angewachsene kaiserlich -polnische Be- 
lagernngsarmee, welche als Muster fElr alle Zdten aufgestellt zu werden 
verdient Mit seiner ursprünglich kanm 2000 Mann starken Besatzung 
hatte Bfllow 4 Monate hindurch die Feste behauptet und 297 Ausfälle 
unternommen: aber bei dem Abschlus'^e der höchst ehrenvollen Capitu- 
lation konnten von der Besatzung nur noch obi) Mann ausziehen! lUilow 
ward 1060 Gen. -Lieutenant und Vice -Gouverneur von Schonen, später 
General der Infanterie und Vice -Gouverneur von Vor - Pommern , als 
welcher er 1667 starb. 

Der in der Schlacht das 3. Reiter- Treffen kommandirende Gene- 
ral-Major 

Freiherr Heinrich Horn, 

geb. 1618, war zwar unbedingt ein tapferer und brauchbarer Ftthrer, 80 
weit es sich darum handelte, erhaltene Befehle auszuführen, aber wenn 
auch nicht gerade ungeschickt, so doch mindestens bei den unglttcklich spä- 
teren selbstständig geleiteten ünter nehmungen. Besonders güt dies für die 

Jahre 1077 unfl In erstcrem hatte er die Flotte geführt, ward jedoch 
von den Dänen in der Kioge-Biuiit total geschlagen; im letzteren Jahre 
commandirte er das zum Einbruch in Preussen bestimmte lievländische 
Heer. Seit 1G47 Oberst des finnischen Reiter- Regiments Nyland und 
seit 1649 Gen.-Miyor zeichnete er sich im polnischen Kriege und vor- 
zugsweise in der Schlacht von Warschau an der Spitze des in diesen Ta- 
gen gerade ganz besonders thätigen 3. Reitertreffens ehrenvoll aus, so 
dass sein N:ini > in den damaligen Berichten wiederholt mit lobender 
Anerkennung nannt wird. In der unglücklichen Schlacht bei Nyborg 
1659 gerieth Horn in Gefangenschaft. 

Die geheimen Nachrichten vom schwedischen Hofeftussem sich Aber 
Horn wenig günstig, sie sagen: „dass er zwar immer vom Kriege Pro- 
fession g^naäit, auch gute Dienste geleistet, jedoch nur geringen Ver- 
stand besessen habe." PufendorflF nennt ihn: "militiae navalis plane ru- 
jdem et non nisi vapulando celebrem.'' Horn starb im Jahre 1(;:)3 zu Stade. 

ünter den Obersten verdienen durch ihre bewährte Tapferkeit, Ener- 
gie und Tüchtigkeit besonders hevorgehoben zu werden: 

Rüdger von Ascheberg, 
zur Zeit der Schlacht 3b Jahre alt, welcher seit 1640 in den schwedi- 
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sehen Bdhen diente und 1693 als FeldmarscbaU starb. Carl GustaT 
vertraute ihm vielfach die wichtigsten und gefährlichsten Commandos 
an. Ascheberg war einer der ge^hrlichsten Gegner der Polen und von 
ihnen am meisten gefürchtet 

Fabian Berndes, 

dessen Geschlecht aus der Mark Brandenburg stammte, damals 46 J. 
zählend und ebenfalls seit Beginn des dQjährigen Krieges in der schwe- 
dischen Armee. Endlich: 

Israel Ridderhjelm, 

welcher vom gemeinen Keiter an im schwedischen Heere gedient, geadelt 
ward und sich als Oberst eines Reiter- Regiments in diesem polnischen 
Kriege durch einzelne glänzende Reitcrthaten ans/eichnete. 

Ira August 1656 wurde er zum Gen.- Major befördert und starb als 
Gen. -Lieutenant der Cavalerie. Am 7. October 16öü wurde er in dem 
unglficklidien Treffen bd Prosdcen von den Tartaren und litthaaem zu- 
gleich mit Oberst Engel n. a. Offizieren gefangen und nach der Krimm in 
Gefangenschaft abgeführt. Nach dort erlittener elender und schmach- 
voller Bclinndlung kehrto Ridderhjelm erst im Juli 1G02, obschon seine 
Auslieferung schon im Frieden zu Oliva stipuUrt worden war, in sein 
Vaterland zurück. 

Carl Gustav schätzte ihn besonders hoch und war ihm sehr gewo- 
gen; er nannte ihn seinen Lehrmeister, da der König im SOjäbrigen 
Kriege sehie ersten Dienste in Bidderl^ehn's Begiment gethan hatte. 

2. ite bnuiienbwgiMhe AtMce« 

Die Armee, welche hei dem Ausbruche des polnisch - schwedischen 
Krieges 1655 auf 26,800 Mann in 16 Reiter-, 4 Dragoner- Regimentern 
resp. Escadrons, 3 einzelnen Dratjonor-Oonip. und 11 Infanterie -Regi- 
mentern verstärkt worden, war von dem Churfürstcn in richtiger Voraus- 
sicht der politischen Verbältnisse, welche an ihn demnächst herantreten 
würden, so wie zur Durchführung seiner eigenen Pläne im folgenden J. 
1656 sogar auf mindestens 38,000 M. gebracht worden. Es zählte nem- 
Hch die Armee nach einer ziemlich sicheren Zusammenstellung an Bei- 
terci 18 Regimenter 8 Fscadrons und einzelne Comp., an Dragonern 
y Ref^ameuter 4 Escadrons und 3 einzelne Comp., an Infanterie 21 Ke- 
giraeiiter 5 Escadrons und 2 einzelne Conip.^). 

In Folge des Marienburger Vertrags hatte der Churfürst seine Trup- 
pen aus Prenssen zunächst nach der Grenze und dann nach Nowydwor zur 
GoDijunction mit der schwedischen Armee aufbrechen lassen und die Ver* 
einigung mit dieser bekanntlich am 27. Juli bei Zakroczyn bewerkstelligt. 

In welcher Stärke die brandenburgischen Truppen sich mit den 
Schweden alliirten, darüber fehlen bestimmte Nachrichten; nach den Be- 
eret- Artikeln zum Marienburger Vertrage sollte bekanntlich der (Jhurfürst 

1) Obige ZasammensteUung ist ans Oelsnitz Geschichte des 1. Infant.-Segts. 86 — 95 
entnommen, jedoch sind derselben noch nachstehende TruppentheUe , irelche darin feh- 
len , zagefiigt worden : 

1. Reiter-Escadr. Lesgewang ira Scptbr. 1655 in Prenssen fonnirL 

2. Reiter-Escadr. Joscff ebeufulls im Jahr 16ä5 formirt. 

3. Infant.-Begt. Cluyt 1656 von den Läudbedlenten in Preussen aufgestellt. 

4. Das Wybr»iiien-B«gt. des 6eii.-Lieata. Graf Dobn« im Kovember 16d6 in PraiUMn 
formirt. 



X 
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im ersten Jalire gehalten sein, die bedungene Hülfe mit allen seinen 
verwendbaren Streitkräften zu leisten. 

In der Schlacht selbst soll die brandenburgische Armee nach dem 
Concept für die i. d. Hdschrft d. ßerl. Bibl. Nr. 50 fol. aufgenommene 
Darstellnng 8490 Mann') betragen haben; dass aber noch ausserdem 
Ttnppen zur Deckung der Grenzen und der rückwärtigen Verbindungen, 
wie die Corps yon Derflinger bei Driesen und des Oberst Wallenrodt an 
der litthauisch-sfimogitischen Grenze zurückgeblieben sind, ist festste- 
hend. Dagegen finden wir nirgends eine bestimmte An 'jabe, dass von 
den zur Conjunction bestimmten brandenburgischen Truppen einzelne 
Regimenter mit zur Besetzung des Lagers von Nowydwor zurückgelassen 
worden sind. "Wir glauben jedoch dies mit ziemlicher Bestimmtheit an- 
nehmen zu müssen , da nach den meisten uns überkommenen Nachrich- 
ten die brandenburgische Armee stärker als 8500 Mann — nur Mankell 
m. F. 53(). allein gibt derselben sogar nur 8000 Mann — nemlich 10 bis 
13000 Mann stark gewesen sein soll'-'). 

Es ist daher wohl anzunehmen, dass etwa 2 bis BOOO Brandenburger 
im Lager oder mehr rtldtwftrts zur Heilung d& nfiehsten ya1>indiing 
mit dem Herzogthum zurttckgeblieben sind. 

Von der brandenb. Armee betheiligten sich folgende Regimenter *) 
bestimmt an der Schlacht von Warschan: 

1) V. Orlieli*» (Ckach. d. pieus^ Staats I. 127. 128) Angabe: dase 12 brandenburgbche 
Reiter-, 3 Dragoner- und 15 liif.-Kefciinenter k resp. 660, 600 und 1200 Maun mit oinfr 
Gesammtstfirke vou 18,000 Mann an der Sehlacht ThcU genuinmen hätten , bedarf kaum 
uoeh einer Widerlcfi^ng. Die Angabe scheiot dem Museum norussiae 356 entlehnt. Ebenso 
ist es unrichtifr. dass die Generale Derflinger, Görtzke, Dohna und Goldstein in der 
Schlacht sugegeo gewesen. Eben so wenig gerechtfertigt sind die Angaben Stuhr s 197 
und deir bistor. merkw. Beiträge zur Kriegsgiweh. des gr. Chnif. 85., dus 16,000 Brmi- 
denburger bei Warschau gefochten li'frf^n 

£s geben die braadenborgische Armee an: des Lombres in s. Schreiben vom 9, Aug. 
16S6 Mf Iwinalie 10,000 M.; Budawski 966. naeb einem Sehrelben Johanik Caainur^s von 
21. Juli an den Kaiser und die Churf^rsten des Reichs auf 12,000 Blj^un im Lager; des 
Noyers endlich 20S. sogar auf 13,000 Mann. — Die schon Auafang des Jahres 1656 in 
Prenssen stehenden bnndenbnrglsclien Truppen betragen c IS bb 90,000 Hann , deyon 
7000 prcu^sisohe Milizen; s. Act n. Urk. II 63. 73. 75. 

') Im herzoglichen Familien- Archiv zu Dessau befindet sich unter den Papieren des Für» 
sten Johann Georg von Anhnlt, welcher zur Zeit der Schlacht von Warsehav In sehwedfsehen 
Diensti Ii :_'i^tandeii un<l später Ijr.iudi'iibiirgisflior Feldmarsidiall und Statthalter in den ^lar- 
ken war, folgende Liste der brandeuborgiscben Begimenter, „so dies« Victorie mit erfochten" : 

BeitereL 

Infanterie. die Compagnie zu 100 Pferden 

2 Comp. Trabanten, so von zwei Battmeistem 
10 Comp, Oarde, jede sa 180 M. commandirt worden. 

8 Comp. Fürst Kadziwill 8 Comp. Leib-Begt. ao vom Blarseban nud 

8 - Graf Waldeck Ob. v. Bochow comman^rt wurden 

8 - Sparr 6 Comp. Dörflin^ 

8 • Götze (Golta?) 6 - Ptuel 

8 « Eller 6 - Kannenberg, nnchher unter d. Nam. 

8 - Canitz Trefleufeid rcduisirt 

8 - Windt, nachher All>Holtteln 6 • Quast 

8 - Eulenburg 6 - Görtzke 

8 • Gülze 6 - Wallenrodt 



8» Comp. = 80 Bataillonen 40 Comp. 80 Kaeadrons 

D r agoner. 
4 Comp. Radziwill 
4 > Graf Waldeck 
4 - Ob« Lient Block 

13 Escadrons? 



„und bat diase Tm^en damals unter dem ChurArBten der Graf v* Waldack commandirt*' 

' mr' 
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III. Die heiders. iligen Heere und ihre Filhrer. 



I. B«itarei und Dragonar. 



1. 
9. 

3. 
4. 

5. 

6. 
7. 

8. 

9. 
10. 

11. 
19. 



Ldb-TiralHmt«ii 

Ckurf Leib-Reg. xaaL Ob. Alm. 
V. Spaeu 

Regiimnt O. Fr. y. Waldeck 

„ Gen -MaJ. Christ Ksn- 
nenberg 
Beg. FDrat ^<A, Qvorg t. Wei- 



10 



IS 



8 



Kag. Ob. Wolf Brut v. EUer 
Esoadron Ob. G«org t. Sohdnaidi 

„ Ob. Dietr. v. Lesgewaug 

Ob. Christ de Brunell 
Oragon.-£8c. 0«0(g Friadcicb 
V. Waldeck 

Drag.-£ac Ob. Lt £1. v. Kanitz ji 
,1 „ Ob. Chrbt L«dw. 



4f 

3 
S 



nach d.Dislok.-Listen pro 1657 u« 58 ia Tb. £ur. 
Vm S55 10 C. ; nach Stuhr 174. 175 «t. Th. Enr. 

VII 8nc 807 12 C ; nach v. Oebnitz 8 C. ; 

Pn. V. Oebnitz o. Th. £ar. YU 806. 807 1 2 C; focht 
am S8. Aug. 1657 bei Dirsohan mit 8 Comp. 
|D. d. Disl.-Liäten pro 1657 u. 58 a.Th. Eur. VIII 
1855 9 C; nach V. Oebnitz u.Th. Eur. VII 8 Comp, 
(n. d. Dislok -LUteu pro 1657. 58 u. Th. Eur. VIU 
f 8 C. ; nach v. Oelsnitz 6 Comj). 
n. d. Dislok.'Listcii pro 1657. 58. T.Oelanhs O.* 
Tb. Eur. VII u. Vlll C Comp, 
in. V. Oebnitz 4C. ; n. Dislok. -Listen pro 1657. 58. 
jsC; n. Stuhr u. Th. Eur. Vli {hier Schenck g«> 
1 'nanul] 8 Cump. 
die Esc. wird bei Rauchbar B5. genannt u. wurde 
im Winter 1655/5G in Preusst-n aus Dienstpftich* 
tigeu furmirt; nach Tii. Eur. VII 8 Comp, 
nach T. Oelsnits 3 C. 

n. <I Dislok.-Listen pro 1657. 58 n. v. Oebnile 
5 Comp.; nach Tb. Eur. VII i Comp, 
i n. d. 0ialok.-L{8t pro 1657. 58. Oelsnite n. Th. 
^Eor. VIII 5 C. : nach Th. Eur. VH 6 Comp, 
n. T. Oebnitz 4 0.; u. Tb. Eur. VU 6 C; nach 
dem HannMript Flee» 16t Id den Hlaoelleii poln. 
prss. Gesch. B. fol. 92 der Thorner Raths-BiU. 
bfitte KaUutein 600 Dragoner commandirt. 



1 



70 



II. Infaiitcr 



1 e. 



1. 



2. 



Leibgarde vnt PlMitt de la Cave | 2 



Reg. G«ii.-]f^f. Joeeh. Bttdg. 
V. d. Qottt 



Reg. Gen. -MaJ. Gr. Job. Volr. 
Waldeck 



I Reg. Fcldzeagmstr. Gr. Chr. O. 
T.Spdnr 

5, I Reg. Ob. Job. Georg v. Sieberg 



12 

11 
11 



nncb Courbiere 50 2 C ; nach d. Dielok.-Li«tea 
|pro 1657. 58. Stuhr n. Th. Enr. VII bfttte die 
Garde znr Zeit 5 bis 6 Comp, gezahlt, 
nach V. Oebnitz u. Th. £ar. VII 8 C. ; nach der 
Liste im Geb. 8tants>Arehlv 19 Comp.; nach d. 
DisIok.-Luten pro 1657. 58 n. Th. Bar. VIU 
9 Comp. 

n. V. Oebnitz 12 Comp.; n. d. Dislok.-Listen 
pro KJ.'ji. .58 u.Th. Bar. VIII 8C.; nach Th. 
Eur. VII 10 Comp.; n. Raucbbar ward das Reg. 
1656 durch einige neue Comp, verstflrkt.*). 
n. Th. Eur. VII. VIII u, v. Oebnitz 12 Comp. ; n. 
d. Be.Htalluni^s - Patent v. April 1655 u. d. D'uL- 
Listen pro l(ji7. fiö. 8 Comp, 
n. V. Oebnitz 19 C. ; n. Th. Eur. VIU 9 C. } n. d. 
Dielok.-LU(eii pn» 1657 8 Comp. 



IL 



Diese Liste ist unzweifelhaft felsch; IQr die OaTalerio findet man merkwürdig genug 
hl der Stamm-Lbte der König]. Prcussiscben Armee seit dem 16. Jahrbandttrt Ms 1899 
Bn-Hn 1822. S. 5. ganz dieselbe Angabe. 

Was die Intanterie anbelangt, so schdni cnerst eine Yerweehsehmg der 10 Compag- 
iiieeu Garde mit den 2 Compagnieen des Leib-Roiter-Rcgimonts statt zu finden; ein InfilB- 
tcric-ULginient Fürst Radziwill existirte noch nicht im Jalure 1656; £Uer und Canitz w^ren 
RüittM- rcsp. Drat'oucr-Regimenter. Die Reiter -Regimenter Derfling«" und Görtzke sUu- 
den zur i5» it in» htm'i r hei Dricstni. Der Oberst - Lieutenant von Block wird erst im 
Jahri- 1GG8 als Führer einer Dragoner- Escadron genannt n. 8. W. — 

Aus Beilage 5. sind sämmtltcbe Compagnie-Zahlen der b&nterie entuommeu. 

•> Naeh Urk. o. Act. V 805. bestand das Regt im April 1655 aas 10 Comp.; darcb 
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Dass die cburfürstliclicn Leibtrabanten, wie dies auch v. Orlich L 1^. 

angibt, an der Schlacht Theil genommen, gebt an eh aus Königs a. u. n. 
Denkwürdigk. der preussischen Armee 30. 31. hervor, nach denen die 
Königin Luise Marie von Polen, als sie im Jahre 1658 einen Besuch am 
chorfilrstlicben Hofe in Berlin abstattete und bei ihrem Einzüge in das 
Schloss die ehurfürstlichen Leib«Trabanten bemerkte, sich zam Chnr- 
fürsten dabin geäussert haben soll, dass sie sich der von diesen in der 
Schlacht von Warschau, welcher sie als Znschaaerin beigewohnt» bewie- 
senen Tapferkeit sehr wohl erinnere. — 

Dass fpnipr das Tioih r-Beginicnt Graf Waldeck bei Dirschau 1657 
nur mit 6 Compagniecn auftrat, hat seinen Grund darin, dass es im Octo- 
ber 1656 bei Lyck ausserordentHcbe Verloste erlitten hatte, so dass es 
wieder neu aufgestellt und dabd in der Zahl seiner Gompagnieen redu- 
sirt worden war. 

Die bei den einzelnen Begimentem angegebenen Compai^Tiie- Zahlen 
dürfen keineswegs d(^n Anspruch auf absolute Bichtigkeit machen, denn 
es hält ausserordenthch schwer, bei den verschiedenen , auf uns gekom- 
menen Angaben, mit einiger Bestimmtheit die Zahl der Gompagnieen für 
das Jahr 1656 bei den meisten Regimentern festzustellen, da nicht al- 
lein die Stärken der Begimenter in den Jahren 1655—58 vielfach wech- 
selten, sie bald ihrer Compagnie-Zabl nach reduzirt, bald wieder aug- 
mentirt worden sind, sondern auch gerade für das Jahr IHBG nur sehr 
wenige officielle Stärke- Angaben und Listen vorliegen, während wir z. B. 
für October 1657 und Februar 1658 ziemlich vollständige Dislokatiouslis- 
ten der brandenburgiscben Armee besitzen. Möglicherweise sind auch 
nicht sämmtUche Regimenter mit der ToUen Etatsst&rke ins Feld ge- 
rflcktb 

Aus dem Umstände jedoch, dass die sub 2. — 5. genannten Infan- 
terie -Begimenter nach allen Relationen in der Schlacht in 8 Brigaden 
formirt crewesen, dürfen wir wohl mit voller Sicherheit annehmen, dass 
die Zalil liicr Gompagnieen sich aul mindestens 8 — 1- belaufen haben 
mnss; andemlslls würden die brandenburgisehen Brigaden eine zu ge« 
ringe Stärke gehabt haben, da der Etat der Gompagnieen schwächer als 
derjenige der schwedischen war. Dass die 2 Gompagnieen der Garde 
aber eine Brigade bilden konnten, lag, wie wir sogleich sehen werden, in 
dem stärkeren Etat derselben. Ausser den in der Liste aufgeführten 
brandenburgischen Beiter - Begimentern hat nach Memmert's Schlacht- 
ordnung und Beilage 5. mit ziemlicher Sicherheit noch die Beiter -Esca- 
dron des Oberst-Lieutenants Georg Fr. Yon Külitz aus 2 Ck>tnpagnieen 
bestehend, und schon seit hinp c i * r Zeit zu dem schwedischen Heere ab- 
COmma^idirt, an der Schlarht. 'Jheil genommen. 

Die braridenburgische Armee hatte bisher noch keine bemcrkens\N erthe 
Vergangenheit gehabt, sie war vielmehr eine noch im Entstehen begnd'eno 
Armee, zum grössten Theil sogar im Winter des Jahres 1855/56 und im 
FHllyahr 1656 formhrtO, erst eine Schöpfung des grossen Gnurfttrsten; 



Ordre des Chiir£ d. d. KMgßbvrg ft. Febr* 19M soNton daimls die b«td«n Infent-Bflglr. 

G. Fr. Waldeck and v. Waldeck zusammen m^t 100 M. Neus»cworbcner verstärkt wcrrlw , 
jedes derselbeo ttlso wahrsoheiullch mit 2 Comp. Von dem Begtr. Sieberg ist uabedenklich 
1 Conp. ftl» Besatettug in den Ctere^MIrkiseB«« Bmtnmffeii snrtlekgebGebMi. 

') Von rii.r Infanterie waren zwar 'Vir- Stämme von ? R rim-ntern von älterer Stif- 
tung (Garde seit 1615 uad 1642, Goltx s«3it 1619, Sieberg seit 1626? Sparr Mit 1646) je- 
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aber dessen unerachtet konnte sie schon damals als eine gut-disciplinirte, 
wohl geschulte und vorzugsweise «ach schwedischem Muster organisirte 
Truppe gelten, Gommandirt Ton tüchtigen, grösstentheils in der sdiweren 
Scfime des SOjährigen Krieges ehrenvoll erprobten Offizieren, welche 
früher hauptsächlich unter schwedischen und kaiserlichen Fahnen gedient 
und schon eine längere Kriegsschule dort durchgemacht hatten. 

In dieser Weise hatten unter den damaligen höheren Offizieren des 
brandenhurgischen Heeres G. Fr. Waldeck, die Obersten Eller, Jac. 
und Alex. Spaen , die Grafen von Limburg-Stirum in der holländischen, 
Spanr in der kaiserlichen, Kannenberg, Bninell, ausserdem die 6en.-Ma- 
^ors Brüssewitz, Goldstein, Pfuel, Derflinger und Oberst Quast in der 
schwedischen, Gen, Goltz und Oberst La Cave in der französischen Ar- 
mee gedient. 

Wenn diese gedienten Ulhzicre aber einerseits auch Kriegserfahrung 
besasscu und der grösste Theil der Generale und Obersten nach de Lum- 
bres ,4^eute von Kopf und Hand waren, einzelne von ihnen freflich au4^ 
nicht eine gleiche Tüchtigkeit besassen**; so war es doch nach derselben 
Quelle (Schreiben an Brienne vom 27. Novbr. 1655) ein Uebelstand im 
kurfürstlichen Offiziercorps, dass dasselbe sich gegenseitig nicht genng 
Iwinnte, dass es verschiedene Schulen durchgemacht und dieserlialb von 
einander abweichende Ansichten theilte, die jeder Einzelne hartnäckig 
vertrat. Dem Churfürsteu sollen iiierdurch vielfach Verlegenheiten be- 
reitet worden sdn. Ausserdem aber fehlte es in Folge dieses Uebel- 
Standes auch nicht an Conflicten zwischen den einzelnen und selbst zwi> 
sehen den höchsten Offizieren, so dass der Churfürst vielfach einzuschrei- 
ten sich genöthigt sah. So herrschte zwischen den höclisten Führern, 
zwischen G. Fr. Waldeck und Sparr eine dauernde Animosität, die viel- 
fach zu Reibungen zwischen ihnen führte und den Dienst gerade in den 
verhängnissvollen Zeiten 1655/56 vielfach leiden liess^). 

üeberhaupt war die Armee zur Zeit noch keineswegs eine fertige 
und selbstständige, sondern gewissermaassen noch in der Uebergangs- 
ppriode begriffen. Es mangelte ihr nicht nur eine gr()s-porp TCriegserfah- 
rung, sonflrrn c? galten aucli in ihr zur Zeit noch nebenemauder viel- 
fach die ^'orsL'linften der verschiedenen benachbarten grösseren Heere, 
des scliwediischen , kaiserlichen, iVauzusLschcu liiid holländischen, je 
nachdem die commandirenden Offiziere aus einer dieser Schulen hervor- 
gegangen waren. 

Erst von dem Jahre 1660 ab, nach den Kriegserfahrungen der Jahre 
1656 bis 60 datirt sich eigentlich die Selbstständigkeit der brandenbiir- 
gischen Armee; sie gehmgte erst damals trotz der zeitigen Reduction ge- 
wissermaassen zum Abschlüsse und ward eine wahrhaft preussisch-bran- 
denburgische, dem Lande eigenthümlich angehörige und selbstständige, 
dessen Stamm schon nach bestimmten Territorial- Verhältnissen in Be- 



duch waren nnch diese s'immtlich im Jahr 1655 neu foimirt und aupmentirt wordwi. DaS 
Regt. J. Volr. Waldeck, war erst gegen Miltü 1G55 neu aufgestellt wordtn. 

Von der Cavalcrie waren allein das Leib-Regiment Kannenberg und wahrscheinlich 
Waldeck von lütercr Stiftung; das Rcpt. EHer bestand als solches; schon im Jahr 1G51, 
dagegen warciu bätnmtliche übrigen EegimeuUsr erst in den Jahren 1655 u. 56 neu auf* 
gestellt und formirt worden. 

>) Vrra-1 xhe Kauchbar 88 102. 151. 163 u f und Erdmannsdörffcr 51. 342. »66. 
423. 429. 4JU. Waldeck übergab dem Cburfürsten am 28. Aug. 1657 eine Denkschrift 
fib«r saia« DUr«reni«n nil Spur. 
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gimentern geordnet war mit einem vorzugsweise preussisch- branden- 
burgischen Offizier- Corps an ilirer Spitze. T>;ts Bestreben des Churfür- 
steii, die Armee vorzugsweise aus Laudeskiinieru zu bilden, zeigte sich 
sclion damals iu der Zusammensetzung seiner Garden, welche allein aus 
Inländern bestehen durften. 

Der innere Zustand der Armee muss im Jahre 1655, so wie selbst 
noch in den folgenden Jahren, noch an ^elfachen Mängeln, wie dieselben 
neu forniirtcn Truppen anzuhaften pflegen, gelitten hnbcn. Zwar sprechen 
sich deLumbres und des Noyers im November 1655 und Björnklo im Juni 
1656 1) sehr vortheilhaft über die brandenburgischen Truppen aus ; dage- 
gen aber geht aus vielfachen anderen Berichten jener Zeit, selbst aus olh- 
ciellen brandenburgischen Berichten *) deutlich hervor, dass damals noch 
ein Theil des Heeres, namentlich die im Herzogthum Preussen neu 
aufgestellten, so wie ein Theil der in den westphäli sehen Provinzen neu 
geworbenen Regimenter der militärischen Ausbildung bedurften; auch 
die ersten Rencontres mit den Ii wedischen Truppen fieleji grössten Theils 
zum iSachtheü für die Brandenburger aus.^) Ebenso gibt G. Fr. Graf 
Waldeck in der vom Ghurfttrsten gegen ihn verhängten Untersuchung 
wegen der Niederlage bei Prostken October 1666 den Truppen Schuld, 
dass sie trotz seiner Ermahnungen und Bitten nicht hätten stdien und 
fechten wollen; er nennt den Vorfall "une actinn Indic de mes gens". 
Nicht minder weisen die nnchsten Jahre 1657/;)« viultache Klagen des 
Statthalters in Preussen Juiisten Radziwill über schlechte Bewaflnung 
und armselige Bekleidunj^ der Truppen, so wie über Entblössung der 
Yrichtigsten Punkte von Yertheidigungs-Mitteln auf; der Fflrst klagte 
sdhst fiber das Marodiren der Reiterei , wodurch die Strassen sogar un» 
sicher gemacht wurden, und Aber Desertionen^), wodurch die Armee 



*) de Lumbres' Schreiben v. 27. 2^0Ybr. 165ö sagt: „diLM die Beiterei und Inüuiterie, 
w«1cb« «r saselwii, gut gmrwen s«i.** des Nojen (6.) tagt «oter d«m S. KÖTbr. d. Jahva 

von den 15,000 Mann, weldip damals der Churfilrst hatte, dass sie ,.les meilleurcs trou- 
pes da monde*' seien. Björnklo (Carlson 141.) sagte am 25. Juoi 1656 beim Abschlüsse 
des Vertrags; „dass Brandenburg eine stattliche Annce und irolilgeHlite Truppen habe*^ 

') Wie ungünstig sich Sparr in Ricsenburg Octbr. 1655 über die mr iiL-elbafte mili- 
tärische Ausrüstung, Ausbildung und Discipliu der von Waideck inPreusueu aafgesteUten 
Truppen ausgesproclien Iiat, gebt ans Ranchbar 88. hervor. 

WaI(I(Hk scn)St beklagte su li m t r dem 5. Xovhr. d. J. aus Angerburg gegen den 
Chorfiirsten über das schlechte Exercitium der Truppen; über die Desertion derselben, 
welcher TOn den ESmrohnem Vorsehnb gddsiet wArde. In IhnHcher Weise Bber die 
mangelhafte Ausbildung der Truppen äussert sich DaliHierg's Bericlit. 

Der dünische Gesandte am brandeub. Hofe Detlev von Ablefeld berichtet noch unter 
dem 19. JantMT 1608 an seinen König : „dass die brandenb. Armee sieh nicht Ii» so gtt> 
tem Zustande befände , wie er geglaubt , dass besonders an der Reiterei viel dismundiret 
»ei nnd die Infauterie mehren theils nackt und bloss, die erst solle bekleidet werden.** 
Dass die Infanterie schon im J. 1659 gleicbmässig in Blan bekleidet gewesen , geht atlS 
Frfschmann's Gen. -Bericht hervor (Urk. u. Act. 11 217). 

') So wurde um 26. Januar 1656 in Königsberg ein Kriegsgericht niedergesetzt über 
diejenigen Infanteric-Oltizicre , welche vor abgeschlossenem Vertrage die ihnen anvertrau- 
ten PUttse den Schweden übergeben hätten. — Dast jedoch I& dnielnen der kleinereu 
Rencontres auch die Schweden f^fn Kürzeren gezogen , geht am Stusm Sehreiben J. Voir* 
"Wuldeck's aus Fi&chhausen vom 27. Dczbr. 1G55 hervor. 

*) BariiDiann erzählt unter d. 6. Juni 1C5G , dass heute ,.cin brandenb. Major mit 
Völkern zu den Polen übergegangen sei". — Nach dem Sehreiben des Stattlialters von 
Cleve- Mark an den Ohurfürsten vom 29. Dezbr. 1656 wären die Gemeinen iu Unzahl oft 
in ganzen Fähnlein desertirt, so dass von den ursprünglichen 1800 M. des Groende*schen 
Rcgts. und 1200 Mann der Bodolschwiug'schen Escadron bei der Musterung in der Mark 
Brandenburg nur noch 771 u. 800 M. vorbanden gewesen wären. Dass die Plackereien 
and IniolentleD der Truppen t«hr hinfig waren, beweisen die vielen dagegen erlassenen 
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damals so geschwächt worden zu sein scheint, rlass 2000 Reiter und 
Dragoner 1658 zu ihrer Verstärkung nach Preusseii geschickt werden 
mussten. Vorzugsweise war es der ewige Geldmangel, welcher diese trau- 
rigen Zostft&de veranlasste und der Ccmaolidkimg des Heeres Eintrag 
tfaat Alle diese Mängel verschwanden jedoch nach dem Frieden zu 
Oliva, als durdi des ChurfOrsten Thatkraft und unermüdliche Fürsorge 
die Mittel zum Unterhalt des Heeres fortan sicTier gestellt wurden. 

Der grosse Churfürst war für seine Armee was (rustav Adolpl} für 
die schwedische gewesen : er war der Gründer ihrer Grosse, ihres Ki iegs- 
ruhms. In den IG Jaluen seiner bisherigen Hegierung hallt er sich 
dieselbe gebildet und welchen Werth Carl Gustav auf ihre Hülfe 
legte, das haben wir schon aus dem Früheren zu erkennen Gelegen- 
heit gehabt. Dass aber die damalige militärische Macbtentfaltung des 
Chnrfürsten auch auf Frankreich nicht ohne Eindruck geblieben , das- 
selbe vH'lmebi ebenfalls in engere Verbindung mit Brandenburg zu tre- 
ten herbeilockte, das zeigen zu jener Zeit die Bemühungen de Lumbres', 
eine Allianz zwischen beiden Staaten zu Stande zu bringen. 

Die junge Armee sollte ihre erste wahrhafte Bluir und Feuertaufe bei 
Warschau unter den schwierigsten Verhältnissen zur Seite der damals 
anerkannt vorzriglicbstcn Armee Europa's bestehen; trotz der eben ge- 
schilderten damals ihr noch anhaftenden Mängel bestand sie ihre erste 
Probe in einoi Wei^e, welche ihr nicht allein die Achtung ganz Euro- 
pa's verschallte, soiiderü auch gleichzeitig den Blick desselben auf den 
hcaranwachsenden jugendlichen Staat des grossen ChurfOrsten lenkte; 
hei Warschau legte Friedrich Wilhelm mit ihr den Grund 
zu Preusscns heutiger Grösse; die Lorbeeren der 3tägi- 
gen "Warschauer Schlacht sind das erste Reis in dem rei- 
chen Lorbeerkranze des preussischen Waffenruhms und 
mit Recht steht im Geschichtskalender des vaterländi- 
Bchen Heeres oben an diese Schlacht als erste Waffen- 
that desselben verzeichnet — 

Gleich Carl Gustav liebte auch der ChurfOrst seine Annee, gleich 
ihm scheute er keine Opfer, keine Anstrengungen, keinen Hnder mit 
seinen Stfinden, sie stets in achtuugsgebietendem Stand zu erhalten und 
gleich ^vi(■ das schweflische Heer seinen König, so verehrten schon da- 
mals die Brandeübuii^er m ihrem jugendlichen, wahrhaft ritterlichen 
ChurfOrsten den energischen, thatkrärtigen Führer, welcher als Muster 
echter Ritterlichkeit ihnen inmitten der Gefahren dnrch sdn Bdspiel 
aufopfernden Heldenmuths überall voranleuchtete. 

Die brandenburgische Armee bestand zur Zeit mit Ausnahme der 
Wybranzen - Regimenter und der Lehenspferde, nur aus geworbenen 
Truppen, ein sehr grosser Theil dieser letzteren aber aus Inländern. — 

Ihre Cadres mussten eigentlich zur Zeit der Schladit riemlicii voll- 
st&ndig sein, weü die Truppen bisher kerne ernsteren Gefechte zu be^ 
stehen gehabt und auch auf dem Marsche nach Nowydwor unmöglich 
viel Abgang gehabt haben koimton. AiTsscrdem hatten sie bisher in Ge- 
genden gestanden, welche vom Kriege nocli wenig heimgesucht worden 
waren. Dennoch scheint dies mit allen llegini entern nicht der Fall ge- 
wesen zu beiu, da u. a. noch am 20. Mai 1(35G der Befehl eiia^ätn ward, 



* kucflbsUlAiim Ordne m i». Mal ISU ; 15. Jaa,, lt. Mirs ISftS ; vom 6. Kai «. U. Vo- 
ir«mber 1667. 
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ans jedem Amte des Herzogthums eine Anzahl Wybranzen zur Coraple- 
tiruDg des Fuss - Regiments Waldcck •) zu stellen und es zwoifelhaft er- 
scheint, ob diese Completirung zur Zeit der Schlacht schon thatsachlich 
diüchgeführt war. 

Sie Formation der Infanterie-Regimenter war keine gldch- 
mässige, je nach dem Wortlaut der Werbe - Patente wechselte die Zahl 
der Compagnieen zwisclien 8 und 12; ihre Stärke betrug mit pr. pl. 125 
Mann Nur die clmrfürstliche Garde zu Fuss, welche 1655 in 5 Com- 
pagnieen^) formirt gewesen sein soll, hatte eine durchschnittliehe Stärke 
von 20(> Mann per Compagnie. £s scheint jedoch, als ob die branden- 
burgischen Infanterie -Be|;im^ter in der Sdüacht nicht mit der vollen 
Etatsstfirke ausgetreten smd, oder dass ein Theil derselben überhaupt 
noch nicht vollständig seine Formation beendigt hatte und an Vollen- 
dung derselben durch die schnell eintretenden Kriegaereignisse yerhin- 
dert worden ist*). 

Wie bei den Schweden bestand die brandenbnrgische Infanterie zur 
Zeit aus rikenicren und -j^ Musketieren; ihre ganze Bewaffnung 
entsprach vollständig der schwedischen. 

Die Cavalerie, aus Reitern und Dragonern bestehend, zeiifiel in 
Regimenter von 12, 10, 8 bis 6 Compagnieen, sowie in Escadrons von 
5 bis 3 Compagnieen. Die Compagnieen sollten etatsmässig 87 Pferde, 
n. a. Nachrichten 100 ^) zählen. Verhältnissmässig stark war die Waffe 
der Dragoner vertreten, sie zählte zur Zeit bekanntlich gegen 2ü Com- 
pagnieen, sie waren aber nur in Escadrons formirt und büdeteu keine 
Bc^enterf 

Was wir für die Infanterie gesagt, muss aach für die Cavalerie gel- 
ten, sie kann in drr Schlacht nur mit geringerer Stärke, als ihr £tat 

festsetzte, angenommen werden. 

Die Artillerie des Churfürsten war fiir die damalige Zeit eine 
sehr bedeutende und gleichzeitig vorzügliche, haupLsaclilick verdunkle 
sie ihre Ausbildung dem kriegserprobten und thätigen Feldzeugmdster 



') Das Inf.-Kegt des Gr. J. V. Waldeck war mit Unterstützung seines Bruders im 
J. 1655 im Waldeck'schen aufgesteUt worden und wurde im J. 1656 durch neu gewor* 
bene Comp, verstärkt Möglicher "Welse diente zur Ergänzung derselben die oben er* 
Vihnte Ausschreibung der Wybranzen. 

') Die prima plana einer Comp, be^-tand zur Zeit aus 3 Of&z. incl. Fähnrich, S Ser- 
geanten, 1 Fourier, 1 Capt. d'armes, i Corporalen, 3 Trommlern, 1 Pfeifer, 1 Muster- 
schreiber, 1 Feldscheerer; dazu traten 10 Gefreite, 100 Gemeine und Aber den Etat 6 
Passevolanten. Dcrofreiniiss zählte aucli nach den bist, mcrkw. Bcitr. t. Kriegs- Gesch. d. 
gross. Churf Beilage V 130. 131 jede der 8 Compagnieen vom Inf.-Kegt. Sparr 100 Qe- 
mtfne. 

') Nach a. Nachrichten zählte die Garde schon im Jahre 1656 6 Comp, mit 1198 M. 
Die 1. Comp, oder märk. Leibgarde hatte 2S3 M. , die 2. oder preussische sogar 288 M. ; 
die flbv^ren 4 Comp. lihlteD swisehen 161 und 173 Mann. 

In den Jahren 1657 u. 58 lassen die Di;>lok. -Listen 5 bis 6 Comp. Garde erkemteik} 
im J. 1660 bestand die Garde aus 8 Comp, mit 667 Mann ohne pr. pl. — 

Kadi Courbitee 60. bitten im J. 1656 sogav nur die S ersten Cmnp. der Garde 
ejdstirt. 

4) Die Werbungen für das Derflinger'sche Corps bei Drieeen a. B. wurden erst durch , 
knrfiirea. Erlass ▼om 7. April 1656 angeordneL 8. Mf Ihis in 43. m. f. 

^) Es ist schwer die damalige Stärke der Comp, mit Bestimmtheit anzugeben. So 
aählten nach den Listen im CMi. Staats-Archiv im J. 1656 das Begt. Derflinger in jeder 
Mbier 7 Comp. 108 Mann, nemlidi 5 Cerporalschaft«! k 84 K.; wKhrend die Comp, in 
der Escadron WO» ra derselben Kelt anr 60^70 Pferde in Jeder slhlten. 
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Graf Sparr. Dreissig^) Stücke mit einigen (5) Haubitzen, zur Zeit 
eine seltene Geschiitzj^attung, begleiteten nach Terlon II 54? u. d. liist. 
merkwdg. Beitr. z. Krgesch. tl. gr. Chfst. das Heer aul dem Zuge 
zur Schlacht; diese Zahl stimmt mit den Angaben Memmerts überein. 

Da nach 8. 8 des Marienburger Vertrags die vom ChurfÜrsten zu 
steHendeD HüJ&truppen zur H&lfte aus Infonterie und zur HfiJfte aus Bei- 
terei bestehen sollten, so möchten wir annehmen, dass von den p. p. 
8500 Brandenburgern 4250 der Infanterie und 4250 derselben der Rei- 
terei und den Dragonern angelü)rt haben und lassen hierbei die Bedie- 
nungs- Mannschaft der 30 Geschütze ausser Berechnung. 

Die Infanterie bestand nach der vorangeschickten Uebersicht aus 
44GompagDieen, davon 2 der Garde angehdrig. Sehen wir zunächst von 
der gröiBseren Etatsstärke der Garde ab, so würde die Compagnic p. p. 
97 Hann statt 125 Mann mit pr. pl. gezählt haben , eine Zahl, die wohl 
zu erkl'iroii sein (dürfte . wenn man für den Tag der Schlacht Kranke, 
Maukirende ujkI ( uuimandirte in Abzug bringt und die Zahl 8490 als 
diejenige der Wirklichen Combattanten , welche in die Schlacht gerückt 
sind, annimmt. Berücksichtigt man dagegen die grössere Stärke der 
Garde und dies wohl mit Grund, da zwei Compagnieen derselben eine 
Brigade bilden konnten, und nimmt die Compagnic der Garde zu 200 
Mann an , so würde für die Gompagnie der Linie eine Stärke yon p. p. 
92 Mann verbleibeTi. 

Auf Grund dieser letzteren Annahme hätten dann gezählt: 

1. Garde zu Fuss 2 Comp 400 Mann - 

2. Begiment Goltz 8 Comp ISO „ 

3. „ Gr. Joh. Volr. Waldeck 12 Comp. .... 1100 „ - 

4. „ Oberst Sieberg 11 Comp 1010 „ 

5. „ Feldzeugmeister Gr. Sparr 11 Comp. ... 1010 „ 

Sum ma de r Infanterie = 4250 „ 

Die durchschnittliche Stärke der brandenburgischen Infanterie-Bri- 
gaden würde demnach p. p. 475 Mann, genauer BGö, 4(X), 505, 550 Mann 
betragen liaben, eine Stärke, welche etwa um die Hälfte gegen diejenige 
einer üchwedischen zurückblieb, dagegen die eines schwedisclien Vier- 
fi^leins um p. p. ein Drittheil fibertraf und dergestalt somit ziemlich 
die Mitte zwischen diesen beiden Formationen innc hielt. 

Die Cavalerie zählte incl. 13 Dragoner- Compagnieen, mit den • 
Leibtrabanten jedoch ohne die zu den Schweden abcommandirte Reiter- 
Escadron Kanitz 70 Compagnieen, die Compagnic daher etwa 60 Pferde, 
statt 87. Diesen gegen die Infanterie bedeutenderen Unterschied zwi- 
schen Soll- und wirklicher Stärke vermögen wir kaum zu erklären; mö- 
gen die Canitz -Dragoner, sowie Bnmell^s Escadron, vielleicht auch noch 
andere Truppcntheile der Reiterei bei den früheren Rencontres mit den 
Schweden gelitten haben so kann doch ihr Verlust nicht so bedeu- 

1) ll«y«r Oundl». d. OcMb. d«r F«a«nr«flbii-TMliiiik BwUn 1S86. 71. pbt 88 Ge- 
schütze an. 

Nach Kduchbär 87. bracht» Waldeck in Preussen eine Artillerie von 14 Geschützen 
xusatanMn; ufth Kmiig Leben Sparr's kamen mit Letzteren 35 Geschütze wn ä«B Harken 
in Preussen an, «o dass hier eine Artillerie von 49 Geschützen vorhanden gewesen wSre. 

Ausserdem iitandcn € bis 7 Keitcr* und d Infanterie-Regimenter damals bei Driesen, 
bd denen sich ebenfUto noch e. SO Geeehttlie tieSnden mnssten. Zoletst nrasste sieh 
ineh bei den Truppen in Westpbalen und Cleve einige Artillerie befinden. 

*) Von den Kanitz Dragonern , welche im Dezbr. 1655 in Wehlau von den Schwe- 
den SlwtfsUen wurden, wnen nscli Th. Ew. VII SOS. elm 800 derseltien in d«mi Bei- 
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tend gewesen sein, dass er beinahe ein Drittheil der Etatsstärke aus- 
machte. Die einzige Erklärung für diese bedeutendere Differenz möch- 
ten wir ausserdem noch in zeitweiligen Commandirungen und Detachi- 
rungen suchen, wenn man nicht vielleicht der Cavalerie eine grössere 
Gesammtst&rke gegen diejenige der Infanterie, als wir gethan, geben 
ytiXL Bei dieser Annalime jedoch wflrde mder die brandenburgische 
iDfanterie-Biigade eine zu geringe Stärke behalten haben. 

Die Forniirung der Escadrons wird von Dahlberg, Memmert und 
Mankell sehr verschieden angegeben; fiir die brandenbnr^!:ische Ca- 
valerie möchten wir den Angaben Memmerfs und der Beilage 5. als 
wahrsciieinlich correkt^r folgen, denn es dürfte kaum möglich sein, dass, 
um nur ein Beispiel anzuffthren, nach Dahlberg's Plan 41. das Regiment 
Waldeek 9, das Leib-B^giment dagegen nur 1 Escadton formirt haben 
sollten. 

Es formirten: 

«.Memmert n. Dihlb' r,- n Mankell n. Memmert ■«BelliV*8w 

am 29. Her. a,m iH. am il». im 90. 

1. Leib-Regiment S Em. 6 Esc. 3 £se. S Bse. S Bm. 

2. Egt. Gen.-Lieut Gr. WaMeck . 6 „ 6 „ 5 „ 5 „ 6 „ 

3. Rgt. Gen.-M. Kamienberg . . S „ 5 „ 3 „ ^ n ^ >t 

4. Rgt. Ob. EUcr « „ » „ 2 „ 8 „ t „ 

5. Rgt. Fürst J. G. v. WeinMir • 2 „ 3 „ 2 
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6. Esc. Ob. Schönaich 2 „ 2 „ ^ tt ^ >» ^ »i 

7. £ac. Ob. Brundl 1 „ I „ 1 „ 1 „ 1 

8. „ Ob. Lesgvwug , , . . 1 „ 8 „ 1 „ l „ 1 „ 

it 

» 



9, Drtg. B»c Waldeck . , . Ss^-Sj.«! i ig 



*!• CA I 

10. „ „ KaniU .... ||i|i> 6 „ 2 „ 1 

11. „ , Kalkstdn . . . 8 n 1 

12. Ob.-Lt. Barfoss mit 300 command. 

S^fordcn .,•'*• ■ ^Ese. — „ — ,} 1 Esc f 

Snimiia 19 Esc. o. SS Ese. 94 Bie. 21 Esc.u. 23 Ese. 
Drag. Drag. inel. Drag. 

Rechnon wir die 3 DragOTicr-Regimenter als 6 Escadrons, so würde 
die branden iiurgische Cavalerie nach Memmert am 29. in 25, am 30. in 
27 Escadrons, nach Beilage 5., die 3 Dragoner -Regimenter zu 6 Esca- 
drons gerechnet, in 26 Escadrons formirt gewesen sein, und wollen wir 
die mittlere Zahl 27, da sie auch mit den Relationen und Dahlberg's Plan 
gut übereinstimmt, als die richtige annehmen. Ausserdem befand sich, 
wie bekannt, 1 brandenb. Beiter-Esc ObXit Kanits bei dem königL Fltt- 
gel einp^ethoilt. 

Sehr licdt'utend weicht hiervon die Angabe in Dalilberg's Bericht ab, 
nach der bekanntlich ausser den 32 Escadrons Brandenburger des chur- 
ftrstUchenllfigels noch % derselben dem königlichen zugetheilt gewesen 
wftren; er gibt alsa 34 brandenburgische Escadrons an, deren Stärke 
durchschnittlich c 125 Pferde betragen haben würde. Dagegen würde 
jede der 27 Escadrons (Memmert's und der Relationen) p.p. 160 Pferde 
gezälilt haben, mithin um 1 Füuftheil schwächer als eine schwedische 
gewesen sein. 

ben eingesteUt worden; BnineH's Escadron aber bestand am 6 Jan. 1656 unweit Kö- 
nigsberg ein sehr nachtheiliges Gefecht gegen tiOO schwod. Reiter und Quartianer (Tb. Eut . 
YD 917) ; die Escadr. Joseff wurde von Carl Gustav am 24. Dezbr. 1S55 nach Raucii- 
bar 102. in d -i Gegend von Zinten zurückgeworfen. Schliesslich waren nach Pufoi;<3. C, 
0. 100. 101. um dieselbe Zeit in Mewe und Dirschau braadenb. Detachements von dea 
Sehwedwi gafsiig<Bii gwioiiuii«!! und in fltre Beihm mtoxMtdlt worden* 

4 
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W&lirend jede dieser letztern aus 4— 6 Corapagnieen bestand, würde 
die brandenbiirgische Escadron nur aus 2 — 4 Compaguieen, im Durch- 
schnitt etwa auä 2^ (nach Dahlberg*s Bericht sogar nur aus 2) zusam- 
mengestellt gewesen sein. Dass In der bittndenburgischen Armee aber 
derartige Escadrons von 2Gompagmeen gebräuchlich gewesen, geht u. a. 
aus dem Gefecht bei Dirschau, 23. August 1657, hervor, in dem Oberst- 
Ijcutcnant Gr. Josias Waldeck das nur 500 Pferde zjlhlende Reiter-Re- 
giment G. Fr. Waldeck in 4 Escadrons a 2 Compaguieen formirte. Jede 
Escadron zählte demnach nur 125 Pferde. 

Auf Grund der eben aufgestellten und möglichst motivirten Berech- 
nung würde demnach die ganze allürte Armee an: 

Reiterei und Dragonern 11,650 Mann 

an Infanterie j. . . 6,350 

in Summa 18,000 Mann 

gezählt haben. 

Der königliche Flügel hätte hierbei ohne die braudenb. Esc. 
KanitK an Bätm und Dragonern gehabt: 

S2 Escadrons k 200 Pferde 6400 Pferde 

Der kurfürstliche Flügel: 

a) 27 brandenb. Esc. k 160 Pferde — 4250 Pf. 

b) 5 BChwed. Esc. k 200 Pferde . =°= . 1000 

™ 5250 Pferde 

Beide Reiterflügel differirten demnach in ihrer Stärke kaum um ein * 

Sechstheil; dass der königliche Flügel aber der stärkere >var, vielmehr 
stärker belassen wurde, das kann nicht auffällig erscheinen. 

An Infanterie zählte das Heer: 

2100 Scliweden 
4250 Braudeuburgcr; 

an Artillerie mindestens 53 Geschütze, davon 30 brandenburgische, 
nritfaüi auf 1000 Mann 3 Geschtttze. 

Fassen wir hiemach die Führer der braiidenburgischen Armee ins 
Auge; zuerst 

Friedrich Wilhelm, den Grossen Churfürsten. 

Die Persönlichkeit des Grossen Churfürsten ist eine zu bekannte, als 

wir dieselbe hier noch näher zu erörtern nothwendig hätten; wir wollen 
uns daher nur über die politischen Motive, welche ihn damals /um Bünd- 
niss mit Schweden gedrangt haben, sowie über seine hohe politische Be- 
deutung etwas weiter auslassen. 

Der Churfürst stand zur Zdt der Schlacht in der Blüthe des Man- 
nesaltcrs von 37 Jahren und war somit nur 2 Jahre älter als sein kö- 
niglicher Alliirter. In der schweren Schule des Unglücks, im 30jährigen 
Kriege, war sein von Katur schon ernster und thatkräftiger Charakter 
früh herangereilt. Obschou er sich bisher noch nicht an der fepitze sei- 
nes jugendJicheu Heeres im Fa-iege, wenigstens unter grösseren Verhält- 
nissen desselben emstfidi hatte Tersnchen klonen, so hatte er dodi 
überall , so kurz zuvor im Zwiste mit Pfälz-Neuburg, eine feste energi- 
sche Willenskraft, eine vorsichtige Bedachtsamkeit an den Tag gelegt. 
3o wie die Sdilacht bei Warschau für ihn die erste Feldhermprobe war, 
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weldie er als echter ZoUern-Spross glänzend bestand, so war überhaupt 
der schwedisch -polnische Krieg mit seinen dräncff'T^^^f'i^ nnd drohenden 
Verhältnissen für ihn in politischer und niilitnri>( lier Beziehung eine 
wahre Schule, in der sein ganzes Wesen nunmehr zur vollsten Reife 
und Entfaltung gedieh; eine Schule, in welcher er den Grundstein zu 
derjenigen Pohtik legte, welche die zerrfltteten, anfertigen Verhältnisse 
seiner Lande nicht nur ordnete, sondern diese erst zu einem einheitli- 
chen Staate umschuf und gleichzeitig dessen solide Grösse und gedeih- 
lichen Erfolg sicherte. — 

Als Carl Gustav den Krieg gegen Polen begann, versuchte er so- 
gleich sich hierzu der Beihülie des Churfürsten zu versichern und beauf- 
tragte vorzugsweise seinen Vertrauten, Graf Schlippenbach, mit der 
Leitung dieser Verhandlungen. Der Churfürst konnte sich der Einsicht 
nicht verschliessen, dass er allein durch eine active Theilnahme die Ge- 
fahren der schwedischen Eroberungs-Gelüste für sich minder schädlich 
machen konnte, und schien in der That anfangs nicht abgt lu igt, auf 
des Königs Vorschläge einzugehn. Es lag zuerst sogar unverkennbar 
. in seiner Absicht sich des Königs Eroberungs-Politik nütthätig anzu- 
schliessen und aus den IVümmem der damals schon in rettungslose 
Anarchie zerfallenen und dem sichern üntOTgaoge mit RiesenschritteiL 
entgoircneilenden Republik nicht nur die Souverainetät über PreussoTi. 
sondern auch eine territoriale Verbindung mit dem Herzogthum ^) für 
sich davon zu tragen. Die Wahl konnte ihm damals nicht schwer wer- 
den, sich entweder auf Fülcub oder bciiwedens Seite zu stellen; er durfte 
» schwerlich darauf zählen können, dass ihm Carl Gustav gegenflber dne 
bewaffnete Neutralität zur Vermittlung durchzuführen gelingen wfirde. 
Dem Churfürsten war es jedoch andererseits dringend geboten, nicht 
nur seine Schritte zum eventuellen Bündniss mit Schweden unter Anwen- 
dung der äussersten Vorsicht zu thun, um erst die wahren Absichten 
und Pläne des Königs erforschen zu können, sondern sich auch gleich- 
zeitig zur möglichsten eigenen Sicherung über die Absichten der anderen 
Nachbarstaaten, derOeneralstaaten, des Kaisers, fVankreichs und selbst 
Englands aufzuklären. 

Seinerseits misstmutc Carl Gustav der mit grosser Vorsicht und 
Zurückhaltung auitretendeii Politik des Churfürsten; es war ihm be- 
kannt, dass derselbe gleichzeitig mit den Generalstaaten wegen eines 
Bündnisses uulerhaudeite; diel' orderuug des Königs, von den Verhand- 
lungen wegen desselb^ zurQckzutreten und dieselben aufeugeben, Tor- 
zugaweise aber die von Schweden am 2. August 1655 bei den Unterhand- 
lungen in Stettin gestellte Forderung der Auslieferung der preussischen 
Festung und des Hafens Memel, sowie der Vereidigung des Comman- 
danten von Pillau zugleich auf den König und den Churfürsten , Forde- 
rungen, welche nur zu deutlich die schwedischen Absichten auf den Al- 
leinbesitz der sämmtlicheh baltischen Küsten yerriethen, bestimmten 
schliesslich den Ghurfilrsten, wenige Tage später die Forderungen des 
Königs entschieden abzuiehnon und die weiteren Unterhandlungen abzu- 
brechen »). 

I) ErdmannsdSrffer G. Fr. Waldeck 326 u. f. Diar. Ear. I. 1036 u. f. 

') Der Charfiirst ver!an<?itp tiach einem eigenhändigen Zusatz zur Tn'^trnction für 
Wftldeck und Platen vom 2. Mai 1656: „das Stück von Gross -Polen, tiiis sich von 
Grossen bis an Warschau und von dort bis Ortelsburg oder Neidenbarg erstreckt". 

8) Den Verlauf der IT^nterhandlungen recapitulirt der Brii f Carl Oustav'B wi8 Christ- 
barg V. 26. Dezbr. 1655 an den Churfürsten. S. Bndnwski 214 u. f. 

4* 
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Der Ghnrßlrst war nunmehr auf seine eignen Krilfte allein ange- 
wiesen; es galt jetzt für ihn die schwierige Durchführung einer bewaff- 
neten Neutralität; die Politik zur Erhaltung Polens gewann nunmehr 
die Oberhand. Zunächst besetzte er das llerzogthum mit 8000 Mann 
Tiiippeii, welche er aus der Mark herbeigeführt; dann suchte er mit 
angestrengter diplomatischer Tbätigkeit, naehdem das Bflndniss mit 
Holland abgeschlossen, Russland und England fUr sich zn gewinnen; 
selbst mit dem Kaiser trat er dieserhalb in Unterhandlungen. Aber ver- 
gebens waren diese Versuche, sie erzielten keinen thatsächlichen Frfolg. 
Zwar gelang es ihm , mit den westpreussischen Ständen „zur Defension 
beider Parteien" die Convention zuRinsk 12. November 1655 abzuschlies- 
sen und dadurch seine Macht zu verstSiJcen, aber die grossen Städte 
Yoll Misstranen gegen Brandraburg hielten im entscheidenden Augen- 
blick zurück und lähmten die Schritte des Churfürsten in hohem Gntde. 
Zwar bot dem Churfürsten damals Jolianu Casimir die Sriuverainetät «bor 
Preussen an, weuu er sich otfen gegen Carl Gustav für Polen erklären wollte; 
aber Friedrich Wilhelm konnte unmöglich wagen, dies schon damals zu 
thun ; gelang es ihm, nur einige Monate seine Stellung zu behaupten, so 
erschien die holländische Flotte in der Ostsee, erschien möglicherweise 
die Hülfe des Kaisers. 

Carl Gustav erkannte diese ihm mit der Zeit drohende Gefahr, 
er musste seinerseits von dem Churfürsten eine EntscheidunL^ verlangen, 
welche das beiderseitige Verhältniss zur endlichen Klärung brächte; 
er musste schliesslich diese Entscheidung ihm mit den Waffen in der 
Hand bdcamntlich abtrotzen. 

Friedrich Wilhelm, welcher trotz des im Juli 1655 mit den General- 
staaten abgesdilossenen Bündnisses von diesen ohne thatsächliche Bei- 
hülfe gelassen ward, der weder bei dem Kaiser noch bei den^ "Reich Un- 
terstützung gegen deu gewaltsamen Dränger fand, ward somit zu dem 
Büuduiss gegen seineu Lehnsherrn, der ihn ebenfalls im Büch gelassen, 
genöthigt. 

Wie Friedrich Wilhelm damals mit grossem diplomatischen GescliiGk 

gehandelt, dafür muss noch heute das Vaterland ihm zu Dank verpflich- 
tet sein; er hatte zur Zeit keine freie Wahl der Politik; mit den Waffou 
in der Hand ward sie ihm aufgenöthigt. Kr durfte nicht , nach Prof. 
Droysen, seine durch 15jährige angestrengte Tbätigkeit und Arbeit g:e- 
pfiegte aufkeimende Macht weder „im Dienste der schwedibtiien Erobe- 
rungs-Politik, noch als alleimger Kämpe zur Aufrechthaltung der ret- 
tungslos dem Untergang yerÜEÜlenen Republick aufopfern**, wollte er sich 
dabei nidit den natürlichen, unausbleiblichen Folgen aussetzen, dass er 
immer nur in der Abhängigkeit des Einen oder Andern bliebe und da- 
durch behindert in der nreien Machtentwicklung der ihm anvertrauten 
Lande; vor Allem durfte er nicht das Blut seiner Landeskinder zur 
Machterweitenmg eines Fremdstaates nutzlos, sogar zum Schaden des 
eignen Landes inifopfem. 

Seine damalige Politik war kemeswegs die des Wankelmuths; es 
war vielmehr gerade das Bewusstseyn eines festen, inmitten aller ver- 
wirrenden und abdrängenden Verhältnisse mit klarem politisch- niliigera 
Blicke unverwandt im Auge behaltenen hrjheü und edlen Ziels, welches 
damals seine Schritte bestimmte und leitete. Mag die damalige Zeit 

seine Politik T^fdftGhtigt haboi, sie konnte sie nicht richtig verstdm 
und wtlrd%en, und vor Allem muss stets beachtet werden, dass des 
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Chuifürsten damalige Lage keine freiwillige, sondern durch die unglück- 
lichen politischen Verhältoisse, durch die rohe Gewalt der Waffen ihm 
aufgedrungen war. 

Friedrich Wilhelm ist der Gründer nicht allein von Preussens äusse- 
rer, auch von seio^ ini^eren Grösse; unter ihm begiimt die Aufgabe der 
deutschen Politik des Haases Hohenzollem, davon zeugen die versuche 
- bei den Stettiner Verhandlungen , dem deutschen Kelche mit Schwedens 
Hülfe die Herstellung der Freiheit im Reich und Sicherung der Relij^on 
gegenüber den Gelüsten der Habsburg- Spanischen Haus-Politik zu er- * 
wirken ; davon zeugt die Thatsache des ersten Ritterdienstes , den 
Friedrich Wilhelm durch seinen Kampf zuerst gegen Polen und dann 
gegen Schweden fttr Deutschland leistete. Keiner seiner Nachfolger hat 
Sin an politischer Bedeutsamkeit flbertroffen. 

Friedrich Wilhelm hat zuerst das gemeinsame Band geflochten, wel- 
clies seit seinor Regierung die zerstückelten Theiie seiner Lande vom 
Kiemen bib zum Rhein umschlungen, und hier statt des zerrissenen We- 
sens loser auemandei hangender Territorien den Grundbau einer wahr- 
haft deutschen grossen, fest consoHdirten nordischen Orossmacht gelegt, 
dmn Ausbau und festere Begründung erst in unsem Tagan durch den 
würdigen Urenkel des grossen Gründers zur vollendeten Thatsache ge- 
worden ist. 

Am trefflichsten entwickelt Prof. Droysen in seiner Geschichte der 
preussischen Politik, sowie in seiner Abhandlung über die Schlacht von 
Warschau die Grundzüge, welche auf die staatliche Politik Friedrich 
WUhdm's einwirkten und für sie bestimmend und maassgebend waren. 
Prof. Droysen sagt in Bezug hierauf: „Wie statt der ständigen Ungebun- 
denheit und Zügellosigkeit, welche auf der einen Seite in Polen herrschte 
und nicht ohne nachtheihgen Einfluss auf das Verhalten des Ilerzog- 
thums Pre^^^sen dem Churfürsten gegenüber geblieben; wie statt des 
Adel und Volk durch Kriegsruhm und Kriegsbeute einerseits depravi- 
renden, andererseits aber auch die physischen Kräfte des eignen Landes 
in fast frevelhafter Weise schwächenden Kriegsstaats in Schweden, es 
auf Kosten dieser beiden durch fehlerhafte Regierungsweise geschwäch- 
ten Mächte dem Churfürsten gelungen sei, die Grund! np^en piner neuen 
Monarchie zu legen, welche sowohl die ständische Ungebundeuheit, als 
auch den kriegerischen Uebermuth in Schranken wies, die nicht nur 
herrschte, sondern im edlen Sinne des Wortes regierte. Auf diesem 
Staat habe fortan die baltische Politik beruht; durch diese wftre der 
junge Staat für Deutschland und ganz Europa gleich wichtig und unent- 
behrlich geworden." 

Erst der neusten Zeit war es vergönnt, diese baltische Politik des 
Grossen Churfürsten nach 200 Jahren einer sichern Volleiidiing entgegen- 
zuführen, indem der Staat riedrich Wilhelm's eiue lloUe gründete, und 
sein würdiger Urenkel den ganzen Norden Deutschlands zu einem poli- 
tisch- und militärisch -geeinten machtvollen Staate umschuf, welcher in- 
mitten Europa's als Wetterscheide zwischen Nord und Süd, zwischen Ost 
und West hingestellt, in sich genügende Kraft und Stärke besitzt, um 
unser deutsches Vaterland nach Jahrhunderte langer schmerzlicher Er- 
fahrung gegen jedwede feindliche Anfechtung sicher zu stellen und mit 
dem Schwerdte in der Hand zu schirmen. 



1) ErdmftQiuddrfbr Waldeok SS8. 
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Der Wuiibdi, die prophetisclieu Worte, weiche der von seinen Bun- 
desgeuosseu iu Stich gelassene Held 1679 bei dem Abscbluss des ihm 
altgezwungenen Friedens yod St Geimam en Laye tief gekrftnkt und ge- 
demflthigt aussprach: 

„Exoriare aliquis nostris ex ossibus ultor^' — 
sie sind zum Segen des Vaterlandes glacküch zur Thatsache geworden! 

In der Heranbüdung semes Heeres fand der grosse ChurfÜrst eine 
treffliche Stütze in 

Graf Otto Christoph Sparr, 
seinem bewährten und kriegserfahrenen Feldzeugmeister und späterem 
G en eral - Feld m .irs ch al l dessen Namen mit denijenigen der brandenbur^ 

gischen Armee eng verknüpft ist 

Geboren zu Prenden bei Bernau um das Jahr 1605 M — nach A- da- 
gegen schon 151)9 — stammte Sparr aus einem der ältesten üeschlechter 
der Mark, welches jedoch im Beginn des 17. Jahrhunderts durch fort- 
währende Thdlungen, Verkauf, Verschuldungen und durch die schwere 
Zeit des 30jährigen Krieges den grössten Theil seines fniheren bedeu- 
tenden Besitzes eingebüsst hatte. Der letztireTiannte Krieg trieb das 
Geschlecht vollends aus dem Besitz in die Heere des Feindes, mit de- 
nen sie fortan ihr Vaterland heimsuchten. So finden wir 0. Chr. Sparr 
schon früh, wahrscheinlich seit 1626, im Wallenstein*scfaen Heere; im 
Jidire 1637 wenigstens als kaiserliche Oberst in Gallas* Armee bei dem 
nächtlidien Angriff auf Stargardt in Pommern (October). Später, als 
Cnnimandant von Lfindsberg a/W. , dnlckto er das Land durch schwere 
Contributionen und Erpressungen und gab dadurch der Regierung seines 
späteren Herrn Ursache zu vielfachen Beschwerden. Dennoch trug ihm 
im April 1638 ChurfÜrst Georg Wilhelm „in Erinnerung der Sparr bei- 
wohnenden guten Qualitäten** die Leitung seiner Artillerie an; doch ge- 
währte Gallas nicht die erbetene Entlassung Sparr's aus kaiserlichen 
Diensten ; vielmehr ward derselbe noch im October d. J. als Feldzeug- 
meister zum kaiserlichen General Gr. Hatzfeld nach Westphalen berufen. 
Auf dem Wege dorthin gerieth Sparr &m 20. October bei Warendorf iu 
schwedische Kriegsgefangenschaft, verblieb jedoch nicht lange in der- 
sdben, da wur ihn schon im April 1639 wiederum in Hflhlhdm am Bhein 
als kaiserlichen Gommandanten fungirend finden. Auch hier drückte 
Sparr das Land und den Handel systematisch durch schwere Contribu- 
tionen , um den Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm zur Zalihm? eines 4 mo- 
natlichen Soldes für sein kaiserliches Regiment zu zwingen. In den Jah- 
ren 1640 bis 42 auf dem linken Rheinufer thätig, — wie es scheint an 
der Spitze eines Reiter-Regiments — , ward er 1644 General-Wachtmei- 
ster und tfaolte als solcher 1645 die traurigen Geschicke der GalWsdien 
Armee bei Bernburg und Magdeburg. Im folgenden Jahre finden wir 
Sparr wieder am Rhein, nur bei klrincrrn Unternehmungen thiitig; vor 
Euskirchen verwundet, niusste er zur Pfieffe seiner Wunde nach Bonn 
gehen, woselbst er im Winter X64^L ein neues Keginient warb. Tm Jahre 
1647 braudschatzle er die Jicizogthumer Jülich und Berg als „der rüm. 
Kais. Mig. des Westphftl. Kreises bestellter General-Waditmelstä', Oberst 
und OberCommandant der rheinischen Quartiere" auf das Schonungs- 
loseste ; 1648 am Schlüsse des Krieges befand sich Sparr mit Lamboy 
iu Westphalen; beide suchten aber vergebens Wrangel's und Turenne's 

*) V. 116m«r, mtrkisehe Kriogsobersten des 17. Jalnrhimderts. Berlia 1861. S^ 
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Vereinigung zu hindera. Der Frieden traf ihn als ältesten Gcn.-Major 
bei den westpbälischen Truppen, dem in Abwesenheit des OberMdherrn 
das Commando zustand. 

Im Jahre 1649 unterwarf Sparr als churftirstlich- kölnischer General- 
Wachtmeister und Oeneral-^Gommandant des westphSUschen Kreises mit 
dem Herzog v. Baiem das aufrührerische Lüttich ; noch in demselben 
Jahre zog ihn der grosse Chuifürst in seine Dienste, und bestallte ihu 
am 14. Juni 1649 als Kriegsrath, Gouverneur von Colberg, Uber-Com- 
mandarit aller in Hinterpommern, Halberstadt, Minden, Mark und lia- 
vensberg gelegcucn Festungen, sowie als Oberst eines Iiifauterie-Eegi- 
ments in Colberg und erbat gleichzeitig Sparr*8 Entlassung aus den 
kaiserlichen Diensten ; in Folge vielfiAcfaer Verzögerungen erfolgte diese 
endlich im September 1650. 

Sparr entwickelte in seinem neuen Wirkun^rskrei^sc eine ausseror- 
dentliche Tiiatigkeit, indem er die Plätze in W i -tphalen und der Mark 
mit Kriegs-Material versah, sowie Hamm und Lippstadt befestigte. Als 
1651 der bisher nur provisorisch beigelegte Jölidi^sche Erbfolgestreit 
von Neuem ans^subrechen drohte, wurde er mit dem Oher-Commando 
der zum Einrflcken bestimmten brandenhurgischen Truppen betraut und 
gleichzeitig zum General- Feldzeugmeister befördert. Sparr kam jedoch 
nicht zur kriegerischen Thätigkeit, da diese Erbfolge- Angelegenheit da- 
mals eine friedliche Erledigung fand. Im Jahr 1653 nahm er im Namen 
des Churftirsteu Iksitz von Colberg. Das folgende Jahr schien wiederum 
kriegerische Verwiddungen am Rhein herbeiführen zu wollen, da Her- 
zog Ourl von Lothringen di( I.ütticli'schen Lande des Ghurf&rsten von 
Köln angegriffen hatte; aber die Gefangeimehmung des Herzogs ztt 
Brüssel brachte auch hier wiederum eine friedliche Erledigung. 

Desto gefahrdrohender aber hatten sich inzwischen im Osten nnd im 
Norden der brandenburgischen Lande die Verhältnisse gestaltet und kann- 
ten letztere unmöglich obneMtleldensdiaft lassen. Carl Gustav's Krieg 
gegen Polen musste den ChurfQrsten mit gerechter Besorgniss für sein 
Herzogthum Preussen erfüllen und er traf desshalb hier sogleich alle 
zur Vcrtheidigung des li^iides nothwendige Anstalten. Unter anderem 
wurde Sparr Anfang 1655 nach Preussen gesandt, um Pillau's und Me- 
mel's Befestigungen zu verstärken; dann kehrte er sogleich nach der 
Mark zurück und führte von hier aus das 8000 Mann starke Heer am 
27. September 1656 bei Montau über die Weichsel nach Preussen, ver- 
einigte sich bei Biesenburg mit den von G. Fr. v. Waldeck in Preussen 
aufgestellten Truppen und übernahm über das ganze dort vcrsammäte • 
Heer den Oberbefehl. Hier fand er bis zur Schlacht von Warschau we- 
nig Gelegenheit sich auszuzeichnen ; es liegen sogar viele Anzeigen da- 
für vor, dass er durch seine AnimosiUit und Missgunst gegen G. Fr. 
V. Waldeck dem churflbrstliehen Dienste mehrfach Kacbtheile gebracht 
Desto glänzender aber war seine entscheidende Waffenthat in der 3tä< 
gigen Schlacht, die Wegnahme des Prager Holzes. Im Jahre 1657, 26. Juni, 
ernannte ihn sein daiildiarer Fürst zum General-Feldmarschäll, dem er- 
sten, welchen die brau (Ifiiburgisch-preussische Armee besessen, und be- 
traute ihn, nachdem Graf G. Fr. v. Waldeck in Ungnade gefallen, mit dem 
Ober-Commando über die Armee und dem Ober-Gouvernement aller mär- 
kischen Festungen. Sparr leitete u. a. 1669 die Befestigung von Berlin, 
zog 1663 mit brandenburgischen Truppen dem Kaiser zur HQlfe g^en 
die Türken, that sich mit diesen 1664 bei St, Gotthardt ehrenvoll her- 
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vor und musste 1666 das unruhige Magdeburg zum Gehorsam und zur 
Aufnahme der brandenburgischen Besatzung nöthigen. Er starb 1668 
unverheirathet, als der letzte Spross seines Familien-Zweiges, der iiinie 
Lichterfelde. 

Sparr war unbedingt eine bedeutende Persönlichkeit und besonders 
für die brandenburgische Artillerie von unschätzbarem Verdienst. Er 
besass eine frrosse und reiche Kriegserfahrung, die er in langjährigem 
Dienst erworbiii, eine Energie und Thatkraft, welche sich freilich auch 
iiacli ublcü lüchtuiigeu hiü , in Bedrückung und Aussaugung der feiiid- 
lichen Lande, in Erbebung harter Gontributionen und, me es scheint, 
selbst vielfach in eig^m&chtigen Erpressungen während des 3Qf&hrigen 
Krieges documentirte ; er verleugnete dabei die Schule nicht, aus der er 
hervorgegangen. Dennoch darf Sparr in keiner Weise der Verdacht tra- 
fen, durch jene Gontributionen sich selbst bereichert zu haben, denn er 
starb arm, ja so arm, dass sein Nachlass nicht einmal hinreichte, die 
Kirchen- und Stolgebühren seines Begräbnisses zu bezahlen. Dagegen 
hatte er Kirchen und .Schulen während seines ganzen Lebens reidi be- 
dacht. 

Ob Sparr befähigt ji^ewesen, selbstständig an der Spitze des Heeres 
zu stehn, dasselbe zu leiten, erscheint mindestens zwiitVlliatt. DeLum- 
bres safift in s. SchreibpTi v. 28. November 1655, .,(lass Sparr mehr ge- 
eignet geweseu, Aüderer Befehle aubzulühreu, als deicü zu ertheilen;- 
mehr geeignet für <Me FOhrung dnes kleinen als eines grossen Corps; 
mehr für den Defensivkrieg als für die Feldschladit** Auch Rauchbar 
gibt ein ähnliches Urtheil ab ; in politischer Beziehung scheint Sparr den 
Churfürsten mehrfach übel berathen zu haben. 

Bei alledeiii war aber Sparr ein erfahrener, fester, zuverlässiger 
Führer, welcher, trotzdem dass ihm die Genialität und die höhere Füh- 
rung mangeln moditen, treu und unverzagt die Befehle seines Herrn 
Tolfinlhrt, denselben sehr wesentlich in der Organisation und Kriegsbe- 
reitschaft des Heeres, in Herstellung der Vertheidigungs-An stalten des 
Landes unterstützt und seinerseits zu den kriegerischen FrfdlpGn des 
jugendUchen Heeres thätig, treu und redlich mitgewirkt hat. Der Chur- 
först hat Sparr oft verwendet, und forderte bei den wichtigsten Kricgs- 
gescliiiiteü vieiiacli bem Gutachten eiu, ein Beweis, dass er ihn ötets 
als brauchbar und zuveriftssig erkannt haben muss. 

Georg Friedrich Graf (später Fürst) zu Waldeck 

und Pyrmont 

nimmt unter den Staatsmännern des Grossen Churfürsten zur Zeit der 
Kriege Carl GustaVs mit Po^en unbedingt die hervorragendste Stelle ein, 
als vertrete einer Politik energischer Action, einer Politik, welche spä- 
ter, nach sdnem Austritte aus dem brandenbnrgischen Dieuste, zur 

B»ihtschnur für den Churfürsten und zum Segen seiner Lande diente; 
eine gleichbedeuten df> Stelle aber nimmt der Graf auch unter den bran- 
denburgischen Generalen ein und verdient vorzugsweise sein grosses or- 
ganisatorisches Talent in Aufstellung von Streitkräften und Beschaffung 
der Mittel zum Unterhalt derselben eine hohe Btachtung, dies sein Ta- 
lent wurd ihm dauernd einen Ehrenplatz in d^ brandenburg-preussi* 
sehen Kriegsgeschichte sichern. 

Geboren den 9. Februar 1620 — also ein Altersgenosse seines 
Herrn — als dritter Sohn des regierenden Grafen Yolrad von Waldeck 
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(starb 1640) entwickelte Georg Friedrich schon in seiiu i frühsten Ja- 
gend einen energischen Charakter, indem er u. a. als Hjaluigcr Knabe 
durch seine Entschlossenheit allein bewirkte, dass sich 1034 das Schloss 
ifl Arolsen gegen 2000 Mann zuBammengerotteten Gesindels mit Erfolg 
behauptete. In den Jahren 1639 u. 40 in Paris zu seiner Ausbildung • 
verweilend, lernte er den ebenfalls hier zu gleichem Zwecke sich aufhal- 
tenden damaligen Pfalzt^rafen Carl Gustav v. Zwoibrücken \im\ s])äteren 
König V. Schweden kennen und befreundete sich mit denisilben ; eine 
Bekanntschaft, welche möglicherweise nicht ohne Einfluss auf die spate- 
ren politischen Anschauungen und Bestrebungen Waldeck^s gewesen ist 
Im J. 1642 trat Georg Friedrich in holländische Kriegsdienste unter dem 
Prinzen Heinrich v. Oranien, zeichnete sich hier an der Spitze einer Rei- 
ter-Compagnie mehrfach durch seine Tapferkeit aus und ward u. a. hei 
Yenlo durch einen Scluiss ins Bein verwundet. 

Als 1651 die Vei Wic klungen mit dem Pfalzgrafen WolfgaiigWillielni 
V. Neuburg zu einem lüiege mit Churbrandenbuig zu führen drohten, 
trat Waldeck auf Anerbieten des OhurfÜrsten als Geheimer-RaUi und 
Greneral-Major der Keiterei in dessen Diensten, nahm jedoch schon nach 
wenigen Wochen seinen Abschied wieder, als es nicht zum Ausbruch 
der Feindseligkeiten kam. Aber schon im November d. J. , als die 
Imegs-Aussichtea sich wieder drohender gestalteten, ti-at Georg Fried- 
rich als GehJlath und Gen.-Iieutenant der Reiterei in die Dienste dcä 
GhurfÜrsten zurück. 

Nach dem Sturze des allgewaltigen Canzlers Conrad Burgsdorff 
im Januar 1652 gewann Waldeck in kürzester Zeit am brandenburgi- 
ßchcn Hofe eine sehr einflussreiche, dominirende Stellung selbst in Be- 
zug auf die innere Verwaltung, indem u. a., besonders auf seine Veran- 
lassung, die zerrütteten brandenburgischen Finan^^-Verhältnisse einer 
gründlichen Verbesserung uuLeizügcü und äpatcr auch im Herzogthum 
Preussen die Acdse- und Stenerverhältnisse in besserer Wdse geordnet 
worden. Waldeck stiess jedoch bei seinen Plänen inelÜBUsfa auf Hinder- 
nisse, besonders seitens der Stände, und wurden ausserdem von einer 
ain Tlofe ihm feindlichen Clique Intriguen gegen ihn angezettelt und seine 
Maassnahnien bei dem Churftirsten verdächtigt. 

Für Burgsdorff erhielt Waldeck das Über-Commando über die mär- 
kischen Festungen. 

Eine besondere hervorragende politische Thätigkeit aber ^twickelte 
Waldeck in den nfichsten Jahren 1653. 54 in Betreff der deutschen Reichs- 
Verhältnisse gelegentlich der Königswahl Ferdinand's IV, eine Thätig- 
keit, deren hohe und gerechte Würdigiinp: eigentlich zuerst in unseren 
jetzigen Tagen erkannt ist*). Ais isachfuiger Burgsdorff's im Ministe- 
rium war nemlich das ganze Bestreben Waldeck s dahin gerichtet, den • 
GhurfÜrsten zu dner energischen deutschen und auswärtigen Politik 
zn bestimmen und dafür zonächst die diplomatische Thätigkeit zu stei- 
gern. Vor allem erkannte er die habsburgische Politik in Deutschland 
und Europa als diejenige feindselige Macht 2) an, mit der ein Friodeu 
, auf die Dauer unmöglich; er erblickte dagegen die Aufgabe liranden- 
burg's darin, an der Spitze zunächst der protestantischen Fürstenpartei 
und dann der andern unabhängigen Beichsstände Nord- und Mittel- 

<) A. Erdmaonsdörffer , Graf 0. Fr. v. Waldeck, ein preuüsischer SUaLsmann im 
17. Jafarlnmaart. Berlin 1069. 8«. 
s) DaseHMt 84. 
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Deutschlands dioscr feindseligen Macht in Deutschland entgegenzutreten. 
"Waldeck erkannte die Untauglichkeit der bisherigen Reichs-Verfassung; 
ihr abzuhelfen fasste er schon damals den Plan eines deutschen Fürsteu- 
bundos 0 unter preussischer Führung (Dezember 1653), dessen Bestre- 
ben sichtlich dahin gerichtet war, das Haus Habsburg Ton der erblichen 
Kaiserwttrde auszuschliessen *)t und Baiern's Erhebung, gestützt anf 
Brandenburg und den von ihm geleiteten Bund, auf den Kaiserthron zu 
fordern. Und ^ onn auch Waldeck einen reellen Erfolg in der Durch- 
führung dieses seines Planes nicht erreichte — das einzige wichtige ße- 
sultat war das Defensiv-Bündniss mit den Häusern Braunschweig vom 
19; Joli 1655 — so verdient doch seine klare pt^tisdieMnsieht als Staats- 
mann die höchste Anerkennung und Beachtung. 

Als der Erleg wegen der Lflttich'schen Händel auszubrechen drohte, 
war Waldeck für ein entschiedenes energisches Vorgehen gep^en den ins- 
geheim von der östreichisch-spanischen Politik unterstützten Herzog von 
Lothringen, drang jedoch mit seiner Ansicht nicht durch; ebenso suchte 
er vergebens den Ghurfürsten damals zu einem Bündniss mit Schweden 
oder Frankreich zu bestinunen. 

Den Glanzpunkt von Waldeck^s militärischer Thätigkdt in branden- 
burgischen Diensten bildet unbedingt die Zeit unmittelbar vor dem Aus- 
bruch des schwedisrh-polnischenKriras; er entwickelte damals ein wahr- 
haft staunenswerthes Organisations-Talent. 

Als die ersten Nachrichten von den schwedischen Rüstungen in Ber- 
lin anlangten , erUärte Waldeck sich sofort« Dezember 1654, behufii der 
eignen Sicherung für Rüstung und Aulstellung eines 12,000 Mann star- 
ken Heeres in Pr^iasen ; gleichzeitig sprach er sich dringend für das 
Eingehn einer Allianz mit Holland aus, sowie sich mit Frankreich in Ein- 
vernehmen zu setzen, um die Neutralität, welche er verlangte, aufrecht 
erhalten zu können. In seinem damals abgegebenen ausführlichen und 
motivirten Gutachten erklärte er die Lösung der Lehnspflicht von Polen 
und die Erwerbung der Souverainetät in Preussen als Endziel der bran- 
denburgischen Politik. 

Im April 1655 nach Preussen gesandt, um hier das Defensionswerk 
einzurichten, rechtfertigte er das Vertrauen seines Herrn in glänzend- 
ster Weise: seiner Kneri^^ii; und rastloser Thätigkeit gelang es, in weni- 
gen Monaten nur in dem Herzogthum Freussen 7 Keiter- und Dragoner- 
Eegimenter, resp. Escadrons, 10 Wybranzen* und andere Infimterie-Be- 
gim^ter, resp. ESseadrons *) aufeustellen oder doch zu e^ftnzen, sowie 



») ErdmaiinsdSrffer 152 u. f. «) Dasplbst 285. MS- 

S) Es, waren dies Dach BaochW folgende E^meoter: 
L Aw den IM«HSt|»ffiehtlg«i ; 1. Satter-Bigt. Waltevrodt, S* Baitar-EBe. Ob. IiMfawMig^ 
3. Reiter-Esc. Ob. Schönaich, 4. B«itw>Bcgt Qr. O. IV* T. Waldadc, 5. Dragoner« 
Escadr. Ob.Lt Kanitz. 
IL Ana dan Wybraniea: 4: Begt >. Fnas QmkXJt. Chr. Waldeok, 7. dito Qr. Dohna, 

8. dito Dobeneck, 9. dito Klingsporn , 10. dito Eulenburg, 
m. Von den Landbedienten grosstentheils autgesteUt: 11. IniAnt.Bgt. oder Escadr. Ob. 

Clayt, lt. dito Ob. Oötse. 
lY. Von den WUdnlas- Betern ; 18. B«iter-Eiea&. Ob. Hall; 14. S Compagnieen Dra- 
goner. 

V. Durch Vorsdiins seitens dm Jlgenneisteirs Ball: 15. 4 Fnas-Compagn. Hall, lg. 

Fnss-Escadr. Ob. Kulkstelti 
VL Aus dem 20. Mann von jeder Uufe: 17. 1 Comp, des Ob.Lt. Budritski. 

Dia Ditr In ProasaaB aii%aatBllton Truppen betrugen aUdn etira 7000 IL (s. Urk. 
Q. A«t III 48. 49. 08. 68). 
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eine Artillerie von 14 Stücken zu beschaffen; die Festungen und Grenz- 
Schanzen in Vertheidipi!Tip:s-Ziistand zu setzen, Mngazine undLazaretbe 
anzulegen, dabei das zerrüttete Finanzwesen mit den Ständen zu ordnen 
und Alle zur iiöchsten und angespuiui testen Thätigkeit zu zwinj^cu. In 
dieser Weise war es Waldeck gelungen , die schwierigen und störrigen 
Stände des ETerzogthums aus ihrem widerwilligen and lethargischen Zu- 
stande aufzurilttdu und zur höchsten Kraltentwicklung zu veranlasseiL 
Dorjjostfilt ist die Formirung und Ausbildung eines nicht unbedeutenden 
Tiieils der Armee, mit welcher der Churfürst die Schlacht bei Warschau 
schlug und in den nordischen Krieg eintrat, zum grossen ITieil ein Werk 
Waldeck's und bleibt ihm schon dieserhalb ein Ehrenplatz in der bran- 
deuhnrg-prenssiscfaen Kriegsgeschichte gesichert 

Ausserdem aber verwandte der Churfürst Waldeck im Juli und Au- 
gust 1655 zugleich mit Schwerin und Dobrzenski zu den Stettincr Ver- 
handlungen mit Garl Gustav: diese blieben jedoch bekanntlu li erfolglos. 
Nachdem die aus der Mark u i kommenen brandenburgischen Trappen sich 
mit den preubbiächcii unter VValdeck vereinigt hatten, scheint es zwi- 
schen diesem und Sparr, welcher den Oberbefehl erhalten, zu mehifnp 
eben Reibungen gekommen zu sein. Am 25. October 1655 wurde dann 
Waldeck mit einem Theile des Heeres zur Deckung der Grenze an die 
Memel gesandt, um das von Lievland her in Anmarsch befindliche Corps 
des Grafen M. G. de la Gardie zu beobachten. Waldeck schlug bei die- 
ser Gelegenheit, jedoch vergebens dem Churt'ürsten vor, gegen jene in 
Üblem Zustande befindlichen schwedischen Truppen einen Angriff zu un- 
ternehmen. Als hiernach de la Oardie über Raygrod und Pieck zu sei- 
nem Könige gestossen war und Letzisrer nunmehr den Churfursten mit 
Waffengewalt zur Entschoifliing drängte, erliiclt Waldeck den Auftrag, 
mit der Infanterif um] Artillerie nach Königsberg zu gehn, die Reiterei 
aber in das Tjittli:iiii>( he zu verleben. Bei der Yerproviontirung und Be- 
festigung der iiauptüLadl erwies \\ aldeck trotz der sich ihm bietenden 
vielfachen Schwieriglceiten und Hemmnisse eine ausserordentliche Thft- 
tigkeit und begab sich hiemach zu den zwischen Brandenburg und Zin- 
ten aufgestellten churfürstlichen Truppen, musste sich jedoch bald mit 
Sparr vor dem Könige auf Königsberg zurückzieh n. Plier eingeschlos- 
sen hat Waldeck zugleich mit Hoverbeck dem Churfürsten, das Aeus- 
serste gegen Carl Gustav zu wagen, ihm nicht nachzugeben angerathen; 
der Churfiirst Jedoch, hauptsächlich durch Sparr M bestimmt, entschloss 
sich zum Waffenstfllstand und damit zur Nachgiebigkdi 

Von diesem Zeitpunkte ab war Waldeck ein eifriger Betreiber der 
Conjimction mit dem sclnvedisrhen Heoro, „dfi weder bei Polen noch 
bei dem Kaiser Hülfe zu criiotfen; dif Annco bliebe dadurch in Action; 
man würde Eroberungen machen und sicli Anselm verschaffen-)." Zu 
gleichem Zwecke befürwortete er erneut die Allianz mit Frankreich zu ^ 
OffensiT'Zwecken gegen die spanisch- habshurgische Politik und um auf 
dieser Seite zunächst Jülich fftr Brandenburg zu erwerben*). — 

Nach langen Berathungen entschied sich schliesslich der Churfürst 
für Waldeck's Ansicht, welche allein Schwerin theilte. während Hover- 
beck, Soninitz und Jena an der Spitze der Gegenpartei standen. 

Wal deck und der Geheime Rath E. v. Platen führten anfangs in 



1) RaachbMT 105 n. f. >) Daselbst 115 o. f. 

*> BrdmmmsdjMrer 860 n. f. 
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Frauenburg, später in Marienburg die für das Biindniss jinthwcTK^igon 
Verliandlungen , welche bekanntlich zum Vertrage von Marienburg führ- 
ten. Bei dieser Gelegenheit hatte sich Waklc i k seitens Carl Gustav^s 
ehrender Auszeichnungen und reicher Geschenlie zu erfreuen 

In der Schlacht von Warschau commandirte er mit ehrenvoller Aus- 
Zeichnung die ganze dMufOrstliche Cavalerie; dagegen hatte er am 7. Oc- 
toberl656 das Unglück, dordi Gonsiewski und die Tartaren bei Frostken 
unweit Lyck an der Spitze von 6 schwedischen und 9 brandenburgi- 
schen Rcitcr-Rop^iiK'iitrrn eine sehr empfiiulliclu Niederlage zu erleiden. 
Diese N^edcrlai^c, sowie die fortdamn'nilcri Anfeindungen der schweden- 
feiiidiiclieü railei am iiüfe des Uliuriuibteu waren für Waldeck die Ur- 
sache vieler Unannebmlicfakeiten und Weiterungen, und scheinen in der 
That audi schliesslich dazu beigetragen zu haben, seine Stellung im 
Heere und am Hofe zu erschüttern und zuletzt unhaltbar zu machen *). 
Zwar wurde Waldeck in der vom Churfürsten über die Niederlage bei 
Prostken verhängten Untersuchung von der Anklage, der ihm ertheilten 
Ordre nicht nachgekommen zu sein, freigesprochen, aliein derChurfürst 
sdieint dennoch mit seinem Verhalten als TruppenfQhrer nicht zufneden 
gewesen zu sein, da ^ damals Derflinger statt seiner mit dem Com* 
mando betrapte. Zwar wurde Waldeck 1657 zum General der Cavalerie 
ernannt und begleitete im März d. J. mit 3 — 4000 Brandenburgern Carl 
Gustav auf dem Marsche zu Rakoczy, ward auch ausserdem mit Bese- 
tzung der dem Churfilirsten überwiesenen 4 gross -polnischen Woywod- 
bchafteu beaultraijt; allein seine Stellung im braudenburi^ischen Heere 
scheint allmalig gcinz unhaltbar geworden zu sein. Yielfoche gegen ihn 
erhobene Klagen zogen ihm des Churfilrsten Unzufriedenheit zu, es kam 
zwisclien ihm und seinem Herrn zu ärgerlichen Erörterungen, so dass 
Waldeclv schliesslich, als in Folge der damaligen Wendung der branden- 
burgischeu Politik der Churfürst gegen seinen Rath *) die schwedische 
Partei verhess und sich dem Bündniss mit dem Kaiser, Polen und Dane- 
mark zuneigte; ausserdem in seinem neuen Verhältnisse als Statthalter 
von Minden und Ravenberg durch neue Zerwiliihisse mit Sparr, welcher 
statt seiner das Obercommando In den märkischen Festungen erbtütm 
hatte, sowie durch Aergernisse vom Hofe aus in Bezug auf die ihm an- 
vertraute Militär -Verwaltung im höchsten Grade aufgebracht und ge- 
krankt, am 28. Mai 1658 seinen Abscliicd aus brandenburgischen Dien- 
sten nahm und im Augubt d. J. alä Geucral der Cavalerie m diejenigen 
Cad Gu8tav*s trat, in denen er bis zu dem Frieden von Oliva verblieb^ 
den Kriegsschauplatz in DSnemark aber sdion im Spätsommer 1668 
verliess. 

Sein Abschied aus churfürstlichen Diensten war jedenfalls ein frei- 
wilhger; vergebens hatte die Churfürstin Louise Henriette ihn zum 
Bleiben zu bestimmen versucht. Als nach seinem Abgange der Cbur- 
fDUrst Waldeck wegen „nicht geleisteter Parition d^ Avocatorien^') 
die Einkünfte der ihm früher verliehenen Comthurel Lagow sowie der 



1) Ueber einm d«in*]ig«ii B«8techiiiig»-V«niicli Jobann Cb^idv'», um WaldMk fSr 

sich BU gewinnor , s. Katichbar IIS. 

') Brief Bouin'ä an die Piinz&»i>iu von Oranien Tom 15. März 16Ö7 s. I^rdiuanns- 
dSrffer 405. 

») Rauchbar 189 u. f. 

*) Ais Beidisfrraf nud Beicbsstaad glaubte er nicht nuthig sa haben, der branden- 
Vorgischen Abb«nifliBg»*Otdy» Folg« m gaben. 
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Domprobstei Halberstadt entziehn wollte und auch thafts&chlich entzogt 

kam es zwischen ihm und Walduck zu sehr unliebsamen Erörterungen, 
80 dass damals letzterer „Heimlichkeiten zu offenbaren" drohte. Wenn 
aber Jena damals Waldeck ganz offen als einen Feind des Churfürsten 
bezeichnet, so hat dies sein Urtheil geringen Werth, da Jena stets zu 
den Hauptgegnern Waldeck's gezählt hat^). 

Aus schwedischen Diensten trat Waldeck bei Ausbruch des Türken- 
krieges als Gen.-Lieutenant in Reichs-Kriegsdienste unter Leopold v. lan- 
den; 1664 focht er als Commandeur der Reichstriippen für den erkrank- 
ten Markgraf V.Baden in der Schlacht von 8t. GotÜi;ird( , wofür ihn der 
Kaiser in einem eigenhändigen Schreiben auäserordeutlicli belobte und 
ihn sdner dauernden Gnade yersicherte. 

Als Feldmarschall des römischen Reichs focht er dann glücklich gegen 
die Franzosen am Rhein, führte 1683 bei dem Entsatz T.Wien die Reichs- 
und Kreistnippen , wohnte 1685 als Commandeur des rechten Flügels 
der Schlacht bei Gran gegen die Türken bei und trat noch 1687 in den 
Dienst der Generalstaaten, wo er als Gouverneur von Mastricht sich 
auch auf dem dortigen Kriegsschauplatze auszuzeichnen Gelegenheit ' 
fand, jedoch am 1. Jm ld90 bei Flennis von Marschall Lnxemboorg ge- 
schlagen ward. Erkrankt liess er sich 1692 nach Arolsen bringen und 
starb hier am 9. November d. J. ohne m&nnliche Nachkommen zu hinter- 
lassen. 

Im J. 1664 hatte Waideck die souveraine Grafschaft Wildungen er- 
erbt; seit 1679 Heermeister des Johanniter -Gnieus und im J. 1682 
2um Beiebsfilrst erhoben, hatte er seit 1686 Sita und Stimme auf den 
deutschen Reichstagen erhalten. 

Bas ganze lange Leben Waldeck's und seine mannigfaltigen Kriegs- 
und Staatsdienste lassen deutlich die grosse Begabung Waldeck's erkennen. 
In der Politik vor Allem hatte er eine feste Stellung eingenommen, feind- 
selig gegen des Habsburgischen Hauses deutsche und europäische Poli- 
tik; Oestreich wai ihm der politische Hauptgegner, die Trennung von 
Sdiweden 1658 musste Brandoiburg nothwendig in das kaiserlidie La- 
ger führen und Waldeck's ferneres Verbleiben im churfürstlidien Dienst 
unmöglich machen, da er als Haupt derjenigen Partei gnlt, welche die 
AUiance mit Carl Gustav aufrecht erhalten wissen wollte. Sein letztes 
officielleü Actenstück in diesen Diensten ist eine Warnung an den Chur- 
fürsten vor üabsburg's Politik gelegentlich der neuen Kaiserwahl. In 
Kriegs- und Staate- Angelegenheiten wohl erfahren, fiberans thätig und 
arbdtssam, v^ent sehn Talent als Organisator die höchste Anerken- 
nung; als Feldherm scheint ihm w^iger das Glück gelächelt zu haben. 

Waldeck war eine überaus sanguinische Natur mit leidenschaftlicher 
Erregtheit in den gefassten Planen ; er besass eine für die Zeit unge- 
wöhnliche tief eindringende Kenntniss aller einschlagenden Verhältnisse; 
dabei jedocli ein staik persönliches Selbstgefühl, eine Ueberhebung, wel- 
che sehr gedgnet war, feindseligen Widerspruch gegen sich hervorzuru- 
fen, um so mehr als er auch von persdnhcher Unverträglichkeit nicht 
freizusprechen sein dürfte^). Ein Zeitgenosse von ihm, Graf Guiche 
beurtheüt Waldeck hiemach auch wenig günstig, denn er sagt von ihm: 



*) 8. n. a. ErdmnnnsdöT-ffer 301. 875. 
>) firdnuumsdörirer 300. 301. 

*) KUmoim du eomte de Chuch«. Londo» 17i4. 8«. 94. 



Digitized by Google 



62 



nt. Die b«{den«itig«tt H««re and ihi« FDliT«r. 



,.flas?? er ein Herr gewesen sei, der es zwar bei vielen Potentaten vor- 
suclit, jedoch stets in Unzufriedenheit und üngnado von ihnen geschie- 
den sei. Seine kriegerischen Verdienste wiirdeii zwar verschieden beur- 
theilt, jedoch bezeugten Alle, die ihn gelu^nnt, dass er vid Gdst besessen 
und eine vollständige Kenntniss der staatlichen Angelegenheiten gehabt; 
dass er sich jedoch selbst überschätzt und sich mit seines Gleichen nicht 
vertragen gekonnt habe." Auch Wicquefort II 616. nennt Waldeck: 
„plus capable de parier de la guerre que de la faire." 

Dennoch werden Waldeck's Verdienste um Brandenburg immer die 
höchste Anerkennung verdienen. 

Christoph v. Kanneuberg, 

geboren IfJl.o als Spross einer nrleligen Familie im Halberstädtischen, 
trat derselbe benüts mit 15 Jahren in schwedische Kriegsdienste, üleich 
am Beginn seiner railitanschen Laufbahn am linken l^usse verwundet, 
gerietli Kanneuberg in kaiserliche Gefangenschaft, ward jedocli schaell 
ynedee ausgewechselt, so dass er schon 1631 als Corporal wieder in die 
schwedischen Reihen zurückkehre n konnte. Bei Torgau 1643 wurde er 
als Quartiermeister wiederum am Fusse verwundet, avancirte dann im 
weiteren Laufe des Krieges schnell ])is zum Oberst und that sich bei 
vielen Gelegenheiten sehr ehrenvoll hervor, so dass er beim Schlüsse 
des Krieges, als Oberst eines geworbenen Reiter-Regiments, als die ge- 
worbenen Regimenter aulgelöset wurden, in Anerkennung seiner Ver- 
dienste mit der damals sehr bedeutenden Pension Yon 1000 Thalem ent- 
lassen wurde. 

Da wenige Jahre später die JüHch'schen Händel den Churfürsten 
zur Verstärkung seines Heeres veranlassten, zog derselbe IHol Kan- 
nenberg als Gen.Major der Cavalerie in seine Dienste, als wclclier er 
der Schlacht von Warschau in der Eigenschaft eines Ti eilen -Coiümau- 
deurs beiwohnte und hier bekanntlich wiederum und zwar schwer ver- 
wundet wurde. Noch in demselben Jahre 1G56 wurde Kannenberg zum 
Gonverneur von Minden, 1657 zum Gen.Licutenant und Inspecteur aller 
Garnisonen in Westphalen in Abwesenheit Sparr's und 1666 zum Gehei- 
men Kriegsrath befördert. Im J. 1672 mit den brandenburgischen Trup- 
pen auf dem Marsche nach dem Rheine beüudiich, erkraukte er sehr 
schwer und starb in Folge dessen andii schon am 10. Februar 1673 nach 
einer 4djfihrigmi Dienstzeit im Alter von 59 Jatra. — 

Kanneberg wurde u. a. vom Churfürsten als Mitunterhändler bei 
dem Abschlüsse des Königsberger Vertrages verwendet und erhielt bei 
dieser Gelegenheit von Carl Gustav eine troldene Ehrenkette; in gleicher 
Weise beauftragte ihn 1()59 der Cliurfurst mit den Verhandlungen mit 
den niedersächsischeu Kreisständeu ; zwei Aufti'äge, wekiie darauf hin- 
deuten, dass Kannenberg nicht nur in hohem Grade das Vertrauen sei- 
nes Kriegsherrn genossen, sondern audi die dafür ndthige Qewandthdt 
und Umsicht besessen haben muss'). 

Joachim Rüdiger Freiherr v. d. Goltz, 

geboren 1623 in Polen, hatte früher m der französischen Armee als Com- 
mandeur des pohdsdhen Regiments derselben mit Auszeichnung gedient, 

1) Colbert in s. Sdireiben »n L.iuuue v. 16. März 1666 (Urk. u. Act. III 370) beur- 
titollt K. mnig gtaRdg, «r ammt ihn: „fort bon offidar da c«T»l«rie, auus de pen 
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in deren Anerkennung ihn auch Ludwig XIV in den Freihcrrnstnnd er- 
hob und ihm 1666 die 3 französischen Lilien in sein Wappen gab, „zum 
ewigen Angedenken der geleisteten Verdienste". Goltz trat Anfang 
1656*) als Oberst in brandenburgische Dienste, wurde sogleich ^um 
Gen-Major und Geii.Adjutant befördert und stieg dann bis zum General 
der Infanterie und Chef eines Infanterie-Begiments ; 1661 ward er Gou- 
yerneur von Berlin. In der Schlacht von Warschau wird sein Name an 
der Spitze inrhrorcr Brigaden Infanterie von den Relationen zu wieder- 
holten Malen iol)end erwähnt 

Im Jahre 1665 trat er in dänische Dienste, musste Jedoch dieselben 
als geborener Pole 1677 in Fol^ der polnischen Avocatorlen verlassen 
und begab sich desshalb 1680 in die Dienste des Chmfürsten Johann 
Georg von Sachsen, in denen et bis zum General -FeUfanarschaU avan- 
cirte 

Nachdem er als solcher Wien gegen die Türken hatte vertheidigen 
helfen und der Schlacht am 2. September 1683 gegen dieselben mit hoher 
Auszeichnung beigewohnt, starb Goltz noch in demselben Jahre zu Wien. 

3. Die polnische ArMee^). 

Wir müssen hier gleich voranschicken, dass wir nicht allein über 
die allgemeinen Verhältnisse der polnischen Militär-Macht wenig unter- 
richtet bind, sondern dass auch iui- unseni speciellen Fall, für die 
Schlacht selbst, die yersdiiedenen Angaben üb^ die Stitrice der polni- 
schen Armee fflr die Tage des 28. bis 30. Juli so bedeutend von einander 
differiren, dass man versucht sein möchte zu glauben, es hemddte sich 
hier um eine Schlacht des grauen Altcrthums, nicht aber um eine sol- 
che, welche der neueren Geschichte angehört. 

Ehe wir jedoch diesen Starkepunkt erörtern, erscheint es uns ge- 
rade bei der geringen Kenntniss der polnischen Armee geboten , um da- 
durch eine bessere und richtigere Beurtheilung ihres Werths, sowie auch 
die Erklärung für einzelne Vorkommnisse in derselben zu ermögUdien, 
einen flüchtigen Blick auf ihre mannigfaltige und heterogene Zusammen- 
Setzung, sowie auf ihre militärische Bedeutsamkeit zu richten. 

Die pohlische Armee, welche den Alhirteii liei War^^chau gegenüber- 
trat, \\äx aus iolgenden Bestandtheilen zuäammengesetzt: 

1) dem äUgoneinen Aufgebot; 

2) aus den Sold-Truppen der Quartianer, der deutschen Ih&ntede 

und Dragoner; 

3) aus dem Hülfs- Corps der Tartaren. 

Zu dem allgemeinen Aufgebot, welches nur mit Uebereinstim- 
mung aller titande auf den Reichstagen von dem Könige angeordnet wer- 
den konnte, musste sich der sämmtliche Adel vom Lande und aus den 
Stftdtoi bd Strafe der Gonfiscation sein« Guter stellen; ebenso die Bür- 
ger, welche Grundbesitz hatten, die Erbgut- und Lehnsgut -Besitzer 

I) d6 Lambns* Brief an Xasarin 97. April 1656 s. Aoi n. 0rlt. III 94. 

•) Dieselbe Quelle nennt Golt?. < ii;r;n ,,fort bon officicr " 

*) Als Qtt«Uen wurden benutzt: Uurtknoch de repablica Polonica Leipzig 1698 A«. 
Btarovoladm Poloal» Breslau 1788 4^. Joaeb. Pattorins Mstoriae Poloi^ pl«i. par- 
tes 2; Danzig 1685. 4''. Starovolscius institutorum rei mllitaris übri 8. Krakau 1640 fol. 
Cyr. Thrasymaehi de josütia annorum Sueoorum etc. Helmstadt 1655. 4^. Barkmanu 
handadurifUiche Borfebto im Damtger Stadt-Ardiir. Goa&nr BasduaHNUig dat KAnlgpFeidt» 
Polen «te. Lripsig 1700. 8«. Kippe VerfasanDg der Republik Polen, Berlin 1867. 9P* 



Digrtized by Google 



64 



m. Die Md«»eitigen Hwn xmä Ihre Fftlirer. 



u. s. w.; bei grosser Gefahr auch die übrigen Bürger der Städte. Fast 
das ganze Autgebot diente zu Pferde; die numerisch nur sehr schwache 
Infanterie — obschon sie 15,000*Mann zählen sollte, war sie doch selten 
stärker als wenige 1000 Mann ^) — aus dem gemeinen Volke und den 
OoloDisteii der Kronettter entnommen, diente weniger für die Schlacht, 
als zu den Lager-Arbdten, zum Wegebau, Geschütz-Transport u. s w., 
während die auswärts geworbene Infanterie in den Schlachten selbst und 
bei Belagerungen Verwendung fand. Die polnische Infanterie hatte dem- 
gemäss auch nur eine sehr mangelhafte Bewaffnung; nur ein kleiner Theil 
Sihrte Musketen, der grossere dagegen lange Spicsse und gekrümmte 
Sensen ; ausserdem sämmtliche Mannsebaft Handbeile. Im Jahre 1655 
hatte dieGeistliehkeit freiwillig aus eignen Mitteln 1 Infanterie-Regiment 
von 1200 Mann aufgestellt (Th. Eur. VII 770). Die Bürger in den Städ- - 
ten waren 1656 aber m der Weise zum Kriegsdienste herangezogen wor- 
den, dass je 15 von ihnen einen vollständig ausgerüsteten Beiter zu stel- 
len hatten (Tk Eur. VII 931). 

Es fanden vom allgemeinen Aufi^ebot nur äusserst wenige Befreiun- 
gen statt; selbst der König hatte mcht einmal das Becht davon zu be- 
freien; &t selbst sogar musste sich, auch wenn er erkrankt war, im La- 
ger einfinden. Einzelne Provinzen hatfen besondere Rechte und Privile- 
gien, das bedeutendste das Herzogthum Preussen, indem der allge- 
meine Auszug desselben nach dem Culmer Privilegium vom J. 1251 nicht 
nothweudig hatte, die Greuztiüsse Weichsel, Ossa und Drewenz zu über- 
iMÄreiten. Ebenso setzten die Litthauer es vielfach dnrcb, dass ihre 
Armee meist nur im Grossherzogthum verwendet wurde. 

Das allgemeine Aufgebot wird von dem Kanonikus Fredro etwa im 
Jahre 1670 auf c. 200,000 Mann, von andern sogar auf 340,000 Reiter 
geschätzt. Diese Schätzung, von der polnischen Grosssprecherei über- 
mässig übertrieben, ist aber von den polnischen Heeren niemals, auch 
nicht annähernd, erreicht worden; die höchste Zahl dürfte kaum 60,000 
Mann tibersteigen, in der Regel aber bUeb es sogar unter 20,000. Dass 
dies der Fall gewesen, gebt ziemlich deutlich aus dem Stärke- Verhält- 
niss der litthauischen Armee hervor, welche im Durchsclinitt ziemlich 
die Hälfte derKron-Armee betrug; die erstcro aber zählte mit den Sold- 
truppen der Quartianer nach allen Angaben in den Jahren 165^/« nur 
zwischen 20 — 14,(X)0 Manii. 

Dabei war die Art und Weise, wie der Aufruf in die Provinzen er- 
lassen' ward, eine sehr langsame, denn nach dem Gesetz sollten binnen 
28 Tagen die Einberufungsschreiben zu drei verschiedenen Malen erlas- 
sen werden. Im J. 1655 erliess man sie zuerst Ende Juli, als Witten- 
berg'« Armee schon die polnische Grenze überschritten hatte; im J. 1656 
erliess man Ende Januar das Aufgebot Nach erfolgtem Autrui wurden 
zuerst die Provinzialen der einzelnen Districte in besonderer Musterung 
und Controle (do Podpisu) von den Gastellanen und Woywoden gemu- 
stert, dann sammelten sich die einzelnen Districte auf dem Sammel- 
plätze der Woywodschaft, deren es 32 bis 34 im Reiche gab, unterhigen 
hier einer neuen Musterung und Einrollirung", und wurden dann nach 
dem Armee- Sammelplatz geführt, welcher nach der Oertlichkeit des 
Krieges stets besonders bestimmt ward. Hier ubernahmeii die 2 Ober- 
feldberm den Oberbefehl 

') Bei Zborow 1C49 z. B. zählte die polnische Infanterie 740 M., die auslfiodiscbe ge- 
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Die polnische Reiterei des allgemeinen Aufgebots zerfiel: 

a) in die schwer pfcrüstete Reiterei der Husaren und Towarzysz; 
erstere bildeten die Elite und den voniehnisten Theil der Reiterei, und 
bestiuiden wegen der sehr kostspieligen Ausrüstung und Bewaffnung aus 
den mchsten Edelleuten; daher gab es in Polen nur 5 Compagnieen, 
in Litthauen sogar nur 1 Compagnie Husaren, deren jede c. 300 Husa- 
ren zählte. Jeder Husar diente mit 5 Pferden ; sie selbst bildeten das 
erste Glied, die 4 hinteren dagegen ihre Knechte, die Pacholkcn. Ausser 
einem krummen Sabei führten sie am Sattel einen 5 Fuss langen Stoss- 
degen, einen Streithammer und eine 19 Fuss lange bunt geflaggte Lanze 
(Kopjie). Husaren und Towarzysz tragen eiserne Bnisthamisebe mit 
Kragen, Schurz, Lenden- und Kniesttlcke, Beinsdiienen und Stahl- 
helme; Löwen-, Tiger-, Panther- und Luchsfelle flatterten um ihre 
Schultern, Adler- und Reiherflügel utti ihre Helme. Auch die Pferde- 
rüstung der Husaren glänzte von Gold und Silber (Sparr Memorial. 164). 
Die Husaren galten für die Eliten des Heins, welche mit ihrem stürmi- 
schen Augriö" oft die Reihen der Türken und Russen, ja selbst der Schwe- 
den (z. B. 1600 bei Eokenhansen) durchbrochen und ^änzende Thaten 
an&ttwdsen hatten. Auch am 29. Juli gelang es ihnen, die schwedi- 
schen Kern -Regimenter des ersten Treffens durch ihren stürmischen 
Choc zu durchbrechen. 

b) Die leichler gerüstete Reiterei der Pancernicy oder Arkebu- 
siere bestand aus dem weniger reichen Adel, führte meist nur Draht- 
oder Lederschuppen -Panzer, welche den Oberkörper aUein deckten; als 
Waffen kurze Gewehre, Säbel, Pistolen und die kürzere Lanze (Dzi^ji). 
Sie waren ebenfalls nur in Compagnieen formirt und werden von Gonnor 
695. im J. 1685 auf c. 6^7000 Mann geschätzt. 

c) Die leichte Reiterei, bei den Polen Woysko genannt, auch 
im Allgemeinen mit dem Namen „Kosaken" bezeichnet, bestand aus 
dem ärmsten Adel, trug nur zum Theil Lederkoller und führte theils 
Gewehre, theils nur Bogen und kurze Lanzen. Es war das bedeutend 

. stärkste Corps im Aufgebot, dabei aber eine ganz zuchtlose Trappe und 
fast ohne allen Werth für die Schlacht. 

Ausser diesem alliirmeinen AiifErehot, dessen Schwäche für den Aii- 
grifi'skrieg und bei hmgerer Kriegsclaiier zu sichtbar war, verwandten 
auch die Polen seit dem J. 1562 eine stehende und besoldete Truppe, 

der Quartianer, 

deren Bedürfhiss durch die Nachbarschaft und die foitwährenden Ein- 
fälle der Tartaren ursprünglich hervorgerufen worden war. Sipprismund 
August hatte den vierten Theil (Kwarta) der Einkünfte von allen Gütern 
der königlichen Hofhaltung für die Unterhaltung eines Heeres an der 
Tartaren-Grenze zur Deckung dei'selben bestimmt. In Zeiten der Koth 
ward die Quart sogar verdoppelt, selbst yerdraüscht Die heillose, un- 
getreue Verwaltung der polnischen Finanzen war jedocli die Ursache, 
dass diese Soldtruppe meistens nur einen sehr schwachen Hcstand hatte. 
Dennoch müssen sich im J. 1655 mindestens 20,000 Quartianer bei dem 
polnischen Heere befunden haben, da allein c. 16,«A>U derselben zu Carl 
Gustav übertraten ; im folgenden Jahre dagegen sollen nach den Rela- 
tionen nur 8000 Quartianer, nachBArkmann dagegen und anderen gleich- 
zdtigen Nachrichten 20,000 in der Schlacht von Warschau zugegen ge> 
. wesen sein. 

5 
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Sie dienten, da sie nur aus Adligen bestanden, zu Pferde und 

bildeten f^ine tüchtige leichte Reiterei, die sich oft und ehrenvoll mit 
der brandenburpischen und schwedischen Reiterei geraessen hat. Zähe 
und «lewandt eignete sie sich besonders für den kleinen Krieg und hat 
gerade in diesem den Schweden die empfindlichsten Verluste beige- 
bracht Dennoch kann nicht in Abrede gestellt werden, dass sie mehr 
eine stürmische Kühnheit als ausdauernde Tapferkeit besassen, dass ihr 
Angriff bald erlahmte, ihre Disciplin stets eine mangelhafte war. 

Sie waren mit Säbel, Lanze und Gewehr bewaffnet. 

Da der Angriff der Polen st( ts unter wiidem Gf schrei geschah und 
junge Truppen leicht einschüchtern konnte, so instruate der kriegser- 
fieihrene Graf Wittenberg im J. 1655, ehe er in Polen einrückte, sdne 
Offiziere, wie sie aidi gegen die Angriffsweise der Polen verhalten soll- 
ten. „Sie sollten," sagte er, „gut geschlossen dagegen bleiben; so wie 
sie sich trennten, würde das Unglück nicht ausbleiben. Da die Polen gut 
beritten seien, so würden sie die schechter Berittenen leicht einholen; 
dagegen scheuten sie sich, auf geschlossene Truppen loszugehn. Es 
stände ihnen jetzt ein neuer Feind entgegen, welcher mit dem fi*überen 
in Deutschland nicht zu vergleichen wäre.** 

Ausser den Quartianern und dem allgemeineD Aufgebot, dessen 
Schwäche fiir einen Angriffs -Krieg und bei längerer Dauer des Krieges 
zu sichtbar war, da die Dienstverpflichtung des letzteren nur bis znvn 
nächsten Reichstai^re galt, niemals aber die Dauer eines Jahres über- 
schreiten sollte, verwandten auch die Polen in Ermangelung einer brauch- 
baren Schlachten -Infanterie vielfach 



und zwar waren es vorzugsweise deutsche Söldner, welehe man warb, 
neben diesen aber auch ungarische. Anfangs dienten diese boldner un- 
ter polnischen 1 ührem, bis Sigismund III zuerst deutsche Soldtruppen 
unter ihren eignen FOhrem verwendete ^). Dies Yerh&ltniss fand auch 
im J. 1656 statt. Die ungarischen Soldtruppen hiessen Hayducken (We- 
gerska Piechota) ; jedoch waren die in der Schlacht von Warschau bei 
Barkmann genannten „zusammengestellten Hayducken-Kegimenter*' keine 
geworbene Infanterie, sondern aus denjenigen Hayducken zusammenge- 
ßtellt, welche der Adel zum Prunk als Wache oder zur Bedienung mit 
sich in das La^er gebracht hatte. Zur Besoldung der Fremd -Truppen 
mussten die Beichstage die Mittel gewähren; diese reiditen jedodi nie- 
mals aus, so dass die Soldtruppen vielfadi ihren Sold nicht erbidten 
. und desshalb menterten. 

Die Zahl dieser Soldtruppen, welche in den Jahren 1651 — 53 ge- 
gen 2(),()(><) Mann und mehr betragen Jiaben muss^), erscheint auffallig 
gering iu der bciiiacht von Warschau, wo sie nur 4 — 6000 Manu ge- 
worbener Deutsche gezählt haben sollen. 

^ ; Oass zu au den deutschen Soldtrappen die eingegAngeneo Yerpäichtungen nicht hielt, 
zeigte sieh n. m. im J. 1648, Indem mim die dentsdMii Ottsian bfll dittMi gemUMMi 
dnrch polnische ersetzt und die ersteren gezwungen hatto» Ja idedeXMl Onden, Ja Selbft 
«1» Cheine su dienen. S. Urk. o. Act. L 300. 

*) Im J. im n. d. Th. Bor. VU 77. und Lndolpf Schanbfihne lU 118. 80,000 M. 
fBWorbene dantietia Trappen. 

Im J. 1653 n. d. Th. Eur. VII 411. bei der polnischen Krön- Armee 10,000 Deutsche. 

In J. 1662 sollen n. d. Th. Eur. VII. S96. allein 8000 Deutsche gegen die Koaakeo 
StWeban saln. 



Soldtruppen, 
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Wenn polnische Geschichtschreiber 'es auch nicht zugeben wollen, 

60 kann man doch, ohne der Wahrheit zu nahe zutreten, sagen, dass 
die geworbene deutsche Infanterie jedes Mal den Kern , den Halt und 
die Kraft der polnischen Heere bildete. Johann Casimir äusserte sich 
im J. 1651 gegen die meuternde Pospolite Ruszenie dahin : „dass er den 
Sieg über die Tartaren und Kosaken nächst Gott nur seinen lieben Deut- 
sche verdanke.** 

Die geworbene Infanterie war schon ^dchmässig bekleidet^), war 
ganz nach damaligem deutsch schwedischen Muster formirt und taktisch 
durch iTchildct. Ihre Bewaffnung war ziemlich diejenige der Alliirten, 
wahrsclieinlich aber fand bei ihr ein ungünstigeres Verhaltnibs zwischen 
Musketieren uud Pikenieren statt. Die Regimenter zahlten 8 Compag- 
nieen ä 150 Mann * ). Mochten die Soldtruppen dem Lande auch noch 
Bo wesentliche Dienste geleistet haben, von den Polen wurden sie im- 
mer doch nur sehr ungern gesehen und von den polnischen Reitern 
verächtlich behandelt. Dazu kam schliesslich noch der Hass, wel- 
cher den Polen von jeher gegen den Deutschen erfüllt hat Im Ganzen 
liebten die Deutscheu desshalb die polnischen Kriegsdienste nicht, sie 
erlagen vielfach dem rauhen Klima, hatten einen sehr anstrengenden 
Dienst und ausserdem vid durch die Treulosigkeit und geringe Zuver* 
lAssigkeit der Polen zu leiden. 

Von deutschen geworbenen Reiter-Regimentern existirten meistens 
nur 2 Dragoner -Regimenter, die Leib -Regimenter des Königs und der 
Königin. In der Schlacht finden wir nur das Leib-Dragoner-Regiment 
des Oberst Bochun (Bockum V) zu 8Gompagnieen (Th. Eur. VII 992), wel- 
ches nadi fiarkmann 79. 80. im Jahre 1666 1100 Mann stark gewesen 
sein soll. 

Die Tartareu. 

Johann Casimir hatte sich einige Jahre vor der Scliiaclit bei War- 
schau mit den Tartaren dahin vertragen, dass er ihrem Chan freiwillig 
den hisher zurflckgezahlten Sold wieder zahlte, dass dalllr dagegen der 
Chan seinerseits, sobald der König beföhle, denselben mit allen seinen 
Thippen gegen jedweden Feind unterstfitzen sollte, eine Verpflichtung, 
welche die Tartaren zwar nicht immer, aber doch im Jahre 1656 red- 
lich inne hielten. 

Sie waren ein wüstes, rohes Volk, trugen sich fast nackt, nur mit 
um die Schultern geworfenen Schaffellen, welche sie im Winter mit 
rauhwolligen Gewändern vertauschten. Als Waffen führten sie krumme 
Säbel, Bogen und Köcher so wie Lanzen; Feuerwaffen hesaasen sie nicht 
und scheuten dieselben in der Hand des Gegners, vorziigswe!«^e fiher 
dessen Gesehüt/feuer •^). Sie handhabten den Sähel mit 'grosser Ge- 
wandtheit und svussten. selbst fliehend, mit grossem Geschick ihre Pfeile 
abzusenden. Schwer wai" eü uad zugleich gefährlich, sie auf der l^lucht 
einzidiolen, denn mitunter wendeten sie sich wäbreiid derselben plötz- 



♦ 

*) Die im K$nigt, Prcnssm 1655 aafgesteUte Infanteri«— von je 20 Hafen 1 Tma^ 
gilDger mit gehöriger Rüstung, 5 Pf. Pulver, 60 Klafter Lunte und 200 Kugeln — w«r 
•b«nfaUs mit „einträchtiger deatscher Bekleidung" versehen; die aus dem Culmischen war 
biM mit gdbem Unterflitter, cUe mw Maiictibiirg Um mit volliem, di« mm PommmllMi 
fOth mit weissem Unterfatter beUdd«! Luignidi YH 127. 

*) Th. Eur. VII. 992. 

*) mnft Bsfar tT«ffiMid» SebUdining d«r TurteMn gibt IKwr. Bor. X. 608. 

6* 
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lieh wieder um und gingen erneut zum Angriff über. Sie führten fast 
immer mehrere Pferde mit sich und wechselten dieselben im schnellsten 
I anfe, indem sie sich von einem Pferde auf das andere warfen. Im 
Felde waren sie wahrhaft unermüdlich und Hessen den Gegner wenig 
zur Ruhe kommen. — 

Ausser diesen Krimm'schen oder Nogäischen Tartaren waren auch 
noch seit 1397 und 1498 Tartaren im Grossfürstenthum Litthauen und 
Wolynien sesshaft, welche gleich den Litthauern unter ihren Offizieren 
der Republik dienten und fast in allen Kriegen der Polen und Litthauar 
nicht ohne Auszeichnung unter deren Fahnen gefochten haben M 

Die Tartaren -Hülfe. Mitte März und Anfang April aus der Krimm 
abgerückt (Iii. £ui. VII y20), erschieu kurz vor der Schlacht von War- 
schau bei dem polnischen Heere. Nach Barinnann 528. waren sie 20,000 
Mann stark im Anzüge und hatten etwa den 23. Juni Uscia (Owrucz an der 
ücza?) passirt. Polnischer Seits war ihnen der Kronstarost Jaskolski 
entgegengeschickt worden, um >ic nach der Preussi sehen Grenze zu füh- 
ren, woselbst der Churfürst sein Heer ^^ui Zeit concentrirt hatte und 
Über dessen Absichten man im Luklurcii war. Aus dieser ursprünglich 
ihnen angewiesenen lüchtung ist es zu erklären, dass sie bei Warschau 
in der linken Flanke und selbst im Raeken der Alürten eintrafen. Eine 
zweite Abtheilung der Tartaren scheint eine mehr westliche Marschrich- 
tung genommen zu halHMi. da Barkmann 547. am 16. Juli schreibt, dass, 
nach einem Briefe vom b. d. M. aus Lemberg, iSubhan Kazi Aga 6 Mei- 
len unter Lemberg vorbeigezogen wäre. Diese Abtheilung scheint sich 
später auf Czersk oberhalb Warschau gewendet zu haben. Am 27. Juli 
mochte die erstere Abthdlnng in der Gegend von Sterock, die letztere 
bei Czersk angelangt sein'); ihr Heerführer Kazi Aga war ihnen unter 
schwacher Escorte vorangeeilt und hatte am 27. Juli bei Johann Casimir 
auf dem linken Weichselufer im Lager eine Audienz. 

Wen?! auch die Tartaren der alliirten Armee gegenüber sich den 
Polen von grossem iSutzen bewiesen, so schadeten doch ihre Streife- 
reien dem mgnen Lande unendlich nnd machten den schon erbJinnllchflai 
Zustand desselben noch elender, da sie Freund und Feind gleich erbar- 
mungslos plünderten und überall die I>drfer, nachdem sie diese ausge- 
raubt, niederbrannten. 

Die Heerführung des polnisciien Heeres war in Folge des Dua- 
lismus in der Republik eine getheiite, da zwei Oberfeldherren vorhanden 
waren, der Kron-Grossfeldherr (Hetman Wielky Koronny) für Polen 
mad der Littfaauische Grossfeldherr (HetmanWielky W. X.Lithev8ldego) 
für das Grossfilrstenthum. Nach dem Könige waren diese beiden die 
ersten Feldherren und dessen Stellvertreter, im Fddo mit beinahe kö- 
niglicher Gewalt. Ihnen zur Seite standen 2 btcllvertreter: der Kron- 
feldherr (Iletüiau Polny Koronny) und der Litthaiiischo Feldherr (Het- 
man Polny W. X. LiLiievskiego), denen u. a. daa KuiidöcliaiUw eäeu und 
die Soldtruppen unterstanden. In Abwesenheit der Grossfeldherren fahr- 
ten sie dasCommando und übten deren Gerichtsbarkdt aus. IhreWtole 
hatten sie damals als fttr Lebenszeit'). 



1) Viele im ruasischeu und poloiscbeu Militär-Dienst aasgezeichnete Geschlechter stam* 
men von diesen im Grossfirstenthnm sogesessenen Tarieren ab. 

-"\ eil richten über den Anmarsch <?cr Tartaren geben; Th* Enr. VII 910. Buk* 
mann 343. 500. 539. 547 , des Noyers 206. 208. 215. 220. 

*> Seit 1660 mirdcm clieM Feldhemi wir «nf $ Jalm «nuunl. 
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Der Zahl nach waren die Streitkräfte , über welche Johann Casimir 
in der Schlacht zu verfügen hatte, höchst bedeutend zu nennen, aber 
die ganze polnische Heerverfassung besass grosse Gebrechen und innere 
Schäideo. Das ganze polnische Kriegswesen, nur auf Selbstvertheidi- 
gung beruhend, von grosser Schwerfälligkeit; nur mit Zustimmung * 
des Adels konnte der Krieg auch in Feindes Land geführt werden, dann 
aber musste der König den Adel verpflegen. Die polnischen Heere lit- 
ten fast immer Mangel, trotzdem dass Polen und Litthauen reich an Ge- 
treide und Yieiiiieerden waren. Diesen Mangel verschuldeten in glei- 
cbem Maasse die Sorglosigkeit der Feldherren, sowie diejenige der 
Keichsstände, welche zwar den Krieg beschlossen , jedoch niemals für 
die Verpflegangs-Mittel Sorge trugen. Hungersnoth, Krankheiten, Meu- 
terf ien und Plünderungen im eigenen Lande, waren die unausbleiblichen 
Folgen dieser Missverwaltung. Die übergrosse Zahl der Trossknechte, 
4 — 5 auf 1 Combattanten^), trug nur dazu bei, den Maugel an Lebens« 
mittein zu steigern und die Kraft des Heeres zu mindern. Der Haupt^ 
schaden aber; welchen diese schlechte Verpflegongs-Anstalten verur- 
sachten, war die gänzliche Lockerung der an sich schon kaum vorhan- 
denen Disciplin; selbst unter den VVatfen fehlte dem Heere tler Gehor- 
sam, es intriguirte vielfach im Felde, es meuterte sogar wiederholt vor 
dem Feinde selbst gegen den König und die Feldherren. 

Der stets herrschende Maugel an Watfen hatte eine mangelhafte 
Bewaffnung der Armee als nothwendige Folge; Barkmann selbst gesteht 
dies zu, wenn er sagt: ^der Feind verachtet uns zwar und unsere Waf- 
fen, man weiss aber, dass vormals die ganze Welt mit Lanze undSpiess 
hekriegt ist; die schwedischen Böhre versagen auch und trefifen nicht 
immer das Ziel." 

Diese Schäden und inneren Gebrechen der polnischen Aiinee, wel- 
che s<^n Starovolscius zu dem freilich etwas prahlerischen Ausspruch 
veranlassten: „wäre bei uns eine bessere Ordnung, wdche die Seele der 
Dinge ist, dann wflrden wir ohne Zweifel alle Völker des Ocddents be^ 
siegen," hatten nach den traurigen und schmachvollen Vorgängen des 
Jahres 1655, nach den Catastrophen, welche die polnischen Armeen ent- 
weder auf dem Scldachtfelde zersprengt oder in Folge Meineids und 
Treubruchs aufgelüset hatten, im Jahre 1G56 noch in bedeutend höhe- 
rem Grade sich gesteigert. Dass es der von allen Seiten znsammenge- 
wehten Armee an aller Disciplin gebrach; dass sogar das königliche 
Ansehen, die Autorität der höchsten Offiziere, selbst der tüchtigsten 
Führer missachtet und verhöhnt wurde, das zeigten 1656 die schmach- 
vollen Sccncn im polnischen Lager und in Warschau nach dem Ab- 
schlüsse der Capituiation. . Die revoltirende Armee zwang ihren König 
seinem königlichen Worte zuwider die von ihm geschlossene Capitu- 
iation zu brechen, presste ihm eine Brandschatzung von 40,000 Gul- 
den und die Erlaubniss zur Plünderung der eigenen Stadt ab. Dem 
braven Czarnetzki, als er die Meuterer beschwichtigen wollte, erschoss 
man das Pferd unter dem Leibe und bewarf ihn mit Steinen; ähn- 
lich erging es dem Kroufeldherrn Tianskoronski. Das zeigte wenige 
Zeit später die Thatsache, dass nach dem Falle von Warschau unter 

») Nach Piasecki kamen 1634 auf 10.000 Krina:«- 50.000 Trosj^kiuMlite mit eben 
»0 vielen Pferden: 16ää nach Burkmann 134. bei Pottrkau auf 1Ü,U00 Cmnbattanten 
40,000 Trosskin chtc bei <l(!n Wngcii. Einzelne Adlige fülirten 10 bis l'J l?ciJicnte mit 
•1)ea so vicl«a Ffiuden aud W«g«u su ihrer Beqaendichkeit nii4 sun WokUebeo mit sieh. 
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den AiiG^en des igelndes, ja sogar während der Schlacht selbst grosse 
Abtheilutigen des allgemeinen Aufgebot:} pflicht- uud ehrvergessen mit 
ihren Führern das Heer ihres Königs verliessen und in ihre Heimath zo- 
gen, unbekümmert um das SchidcBal ihrer Landsleute, welche trea um 
ihren König geschaart im Kampfe ehrenhaft ausharrten; das endlich 
zeigte im Spätherbst 1656 der feige Abzug der Quartiancr aus Danzig, 
als sie meuternd dem Könige die Erlaubniss zur Rückkehr abdrängen 
und ihn mit seinen Deutschen allein dort rings vom Feinde umgeben zu- 
rückliessen. 

Ein derartiges, a]ler Zucht und Disciplin bares Heer, das weder 

Anhänglichkeit noch Treue gegen seinen König und das von höchster 

Gefahr bedrohte Vaterland besass, welches ohne Anhänglichkeit an seine 
Offiziere, ohne jegliche Bande der Kameradschaft, im Innern halt- und 
zusammenhangslos war, ein bolches Heer^) war in keiner Weise huinen 
Gegnern gewachsen , mochte sein prahlender Uebermuth noch so sehr 
auf seine numeiMie Stäiice poehen und mit Oeringsch&tzung auf das 
kleine feindliche Heer blicken. 

Einmal zersprengt besass das polnische Heer keinen Halt mehr; und 
dennoch war dies Heer vor der Schlacht von Siegesühfrmuth gebiaht, da 
es nach öwöchentlicher Belagerung bei SOfacher Uebcrmacht einige Tau- 
send Schweden zur Uebergabe eines schwach befestigten Platzes gezwun- 
gen hatte! 

Zweifdlcs haben diesen elenden Zustand des Heeres mit die Ftthrer 
verschuldet; fcnner derselben mit Ausnahme des tachtigen und an an- 
tike Gi össe erinnernden Czametzki besass wahre Treue für seinen König, 
besass wahrhafte Vaterlan islieb^^ und Verleugnung aller selbstischen Ab- 
sichten. Nach den Thatsaciieii einer zwiefachen Treulosigkeit, eines 
doppelten Meineids konnte Johann Casimir Männern wie Stan. Potocki, 
Stan. Lanskorouski, Johann Sapieha, Johann Sobieski*) und Alex. Ko- 
niecpolski, welche er an der Spitze des Heeres in Folge der Constitution 
hatte belassen müssen, kaum noch besonderes Vertrauen scherdcen, eben- 
so wenig aber auch das Heer selbst seinen Führern. Auch besass damals 
Polen keinen Feldherrn, welcher Carl Gustav und dem Churfürsten ge- 
wachsen gewesen , „der Eesolution besessen , das Heer zu führen im 
Stande gewesen wfire^ Am wenigsten aber war der KOnig dieser Auf- 
gabe gewachsen. 

Dieser Mangel an guten Heerführern aber war hauptsächlich da- 
durch entstanden, dass nicht Befähigung und Tüchtigkeit, sondern stets 
nur der Reichthum und Familienadel bei Besetzung der höchsten Com- 
mandostellen maassgebend gewesen waren. 

Um die Stärke der polnischen Armee bei WarBcban nur eini- 
germaassen annähernd beurtheilen zu können, glauben wir vorsugs^ 
weise den Angaben Barkmann's Glauben schenken zu müssen , welcher 
sich nicht nur ü!)rr die Stärke des Heeres sehr detaillirt auslässt, sondern 
auch seiner bteliuug nach in der Lage war, einen Einbhck in die Ver- 

') Manchem map das oben Kt^^it^Ite TMhcil hart und ungerecht erscheinen. Aber 
selbst Barkmann schreibt unter dem 19. Aug. 16Ö6 aus Lubliii wie folgt: „uiais il est 
trte certain, qu'U 0*7 a point de nation, qni n« eominette de leehettex 011 on ea (MUt 
commcttre iuipun^ment comme eu ce pays ici C'cst pourqiioi tant que )e booirOMi a«r* 
oysif daiis uos arm«es, le» Polonois ne seront jamais courageux ny braves. 

Du sebrelbt der Kesideat der poliibeb«! Stedt Densif am Womluiiier Hofei 
*) Wir bedauern den späteren Köni{; und Hehlen von Wien nls UitnotcrHicliatf de* 
Vertrags von Novemiosto in obiger Ueilie ebcni'alls neuueu zn uiUsseu. 
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hältnisse der damaligen polnischen Armee zu besitzen und zuverlässige 
Nachrichteu über selbige geben zu können. Nach den verschiedenen An- 
gaben Barkmann's vom 11. 15. 18. 21. 29. Juni und 15. Juli stellt sich 
die polnische Armee zur Zeit der üebergabe Waräciiau s etwa wie folgt 
snsammeii. 

1. 12,000 Litthauische towarzistwo, eitel gute geübte Quartianer, un- 
ter dem Grossfeldherrn Paul Sapieha, Woywoden von Wiloa und 
dem Feldherrn Vincenz Gonsiewski, ünterschatzmeister ^). 

2. 20,000 towarzistwo (same, Bericht vom 21. Juni) unter dem Kron- 
Groäsleldiierrn Stan. Potockl^ VVoywode von Krakau und dem Krön- 
feldherni Stao. LanskoroDskl 

3. 20,000 Mann (nach Brief vom 15. Juni 30,000 Mann) der Kron-Ar- 
mee unter Gzarnedu. 

4 20,000 towarzistwo unter dem Krön - Grossmarschall Georg Lubo- 
mirski (nach Bericht vom 15. Juni 30,000 Mann; der Kron-Armee^). 

5. 20,000 Mann nicht weniger auch gute Soldaten (Powiaten d. h. 
Districts- oder Kreis -Soldaten) aus den Wolynischen, Podlachi- 
8chen und Reussischen Districten. 

6. Die Haydttcken- Regimenter, aus dem Gefolge des reicheren Adels 
zusammengestellt, welche ein ziemlich starkes Corps ropräsentiren 
(Brief vom 20. Juni!, so wie die Pulks der Feldherrn. 

7. Viele Tausend arme Edelleute und Landvolk mit verschiedenem. 
Handgewehr und Sensen (Brief vom 29. Juni). 

8. Das Gesinde, Knechte (Holotta) 80,000? Köpfe, „die alle bewehrt 
zu Piforde sitzen und noch dne solche Zahl machen, wie alle ge- 
nannten." 

9. An ireworbenenen deutschen Truppen das Leib -Dragoner- Regiment 
c. l(;<Jü Pferde und die c. 4rKX) Mann zählenden 3 Infanterie -Regi- 
menter unter dem General der Artillerie Grodzicki? mid den Ober- 
sten (>rotthausen und Butler»); „gute alte VOlker^S 

10. Im Anzöge 20,000 Tartaren (Bojaren) nach Brief Tom 8. Juli, mit 
ihren Knechten auf 40,000 Mann zu rechnen; (nach Brief vom 16. 
Juli 30,000 Tartaien). 



» ^ TVip litthf»\iis< ]ie Armee wird antregebcn im Th. Eur. YII 936. u. 953. auf 12 bis 
14,00U Manu, ui W iangisl'» Bericht auf lö,OOÜ M., von des Noyors I II. und Extract-Schici- 
b«n8 Yom 2. August 1656 Mtf 20.000, iu Daklberg's Bericht J4,000 Mann. 

') Nr. 2. 3. 4 bildeten nacli Harkmann's Bericht vom 29. Juui die Krön -Armee mit 
60,000 M., eine StärJte, wckhc B auch anderweitig der Krou-Armeo gibt. Äusäerdem 
sfaid uhw noeh di« sub 5. genannten 20,000 ManD di«8er Armee biatusttiililflii , da die 
gVOAnnteii Provinzen zur Krone (Polen) gehörten. 

BarJimauu nennt das erste Inf. -Regt. dasjenige ,,des Geueralä der ArtiUerie*' 
nad besdehBet in seinsm Briefe vom 15. Juni Samoi.sky als Reiehfeldzougmeister, wäh- 
rend des Noyers 185. Grodsicki als Gen. der Artinerie , das Th. Eur. VII 902 Gruszin^ki 
»Is Peldzeugmeiütcr bezeichnen und letztere Quelle Hir Novbr. 16d6 ausser dem Kegiment 
Grassindcr» (Örodsieki) noch du Begt. des BtarostMi Samoiski aufführt Nach Bark- 
mann standen schon Anfg. Juni die 3 deutschen Inf -Re^^tr. Ob Butler, Gen. der Artillinie 
und Ob. Grotthauaen mit den Bocbom-Drag. vor Warsciiau; dieselben Kegtr., von denen 
er sm 17. Febr. 1656 sehrieb, dose sie in Lembei^ eomplelirt wfirdeo. DesNeyera 118. 
bezeichnet .sie nU die 3 nUcn poliii.«ohen ? Infantorie-Be^. in Lembergt welche schon 
im Märs 1656 4U00 Musketiere? gezählt h&tten. 

Nach Betrknann's Brief Tom 81. Jnni trire hiersni uoeh Samoiski tlglieh mit «tUdiea 
JOOO M. Inf. etc. erwartet worden, und gibt Barkra. auch später an, dass die Infanterio 
Samoiski's am 28. bei Schanze III des Plans gestanden hätte. Nach des Noyera S16> 
wir« dies fSn ttofsrisches I»fanteTie<Begt. gewesen , wfthread nach dem Th. £ar. VH 798. 
das Bogiment Gxodzinski, weldiea 1666 Krakau mit vsrthddigaiL half, meist aas PdflB 
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Was die Artillerie des Heeres anbplaT)r_^t, so gibt allein P.ark- 
maim an, dass bei der Gciiciai- Muster uüg aaii 14. Juli sich 30 „meist 
schwere Geschütze, keins unter 12 Pfand*' bei der Infanterie befanden 
h&tten. Bei dieser Revue, wdche zwischen Jasdowa und Warschau statt 
hatte, sollen nach Barkmann über 1000 Standarten gezählt worden sein, 
eine Angabe, welche ziemlich gut mit derjenigen des deutschen Briefs 
aus Thom übereinstimmt, nach der „ausser den Tartaren und der Infan- 
terie gar eigentlich gezijilt 752 Standarten am 28. Juli Uber die Brücke 
gegangen wären". 

Wir sagten bereits am Eingange, dass fttr die Stftrlce der polnlscbea 
Armee bei Warschau sich die verschiedensten Zahlen -Angaben vorfin- 
den. Vom Professor Droysen zusammengestellt lauten dieselben mit ge- 
ringen Abänderungen wie folgt: 



Stärke det poIttiscli«ii Heer«s In der Scblfteht rou Wftrechaa »»eli: 
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bestanden haben soll. Da nan Barkmann am 29. Juni wiederum uur von 3 deutschen 
Inf«at«rle-Begtm< ejMrieht und bei der Htistermig ein 14. Jall «neh nur e. 4000 IL dentsehe 
Inf. aufzählt, so müssen nich ausser diesen '5 deutschen Regt-r nnch einige polüi«iche 
Infanterie- Regimenter bei der Armee befunden haben, welche Samoiski mitgebracht hatte; 
dedaireh wird dttiin aneb die Anfabe der Ret III , neeh der die Polen 6 Regimenter Inf. 
tau 80. in der Nähe des Prager WSldeliens gehabt hätten, erklärlich. 

Batler's Regt, zählte nach Barkmann 226. am 12. Septbr. 1655 1200 Mann, davon 
900 in Lemberg und 800 in Zamoso ; um Mitte dieses Jahres dagegen naeb d«rselbeii l^uelle 
58. nur 800 Mann. 

>) Relation I ist ein Bericht aus Warscliau vom 4. Aug. 1656 mit dem Titel: 
„Letzte ans Warscban angelangte grflndliche und aiuftthrlidie Relation dessen, was xwi- 

Sihen Seiner Küni^l. Maytt. zu Schweden als auch Sr. Churfl. Durchlnucht zu Branden- 
burg eines Theils und dem Könige und der Republik in Polen anderen Theils In einer 
dreitägigen nnd blutigen Schlacht bei dem Stidtlein Prnge gegen Warschau übergelegen 
an der Weichsel am 18/28. 19 29. 20/30. Julii anno 1G56 erf^angen, der wahrheitbcgicri- 
gen Welt zur sioberen, unpartbejischen, gewissen und beständigen 2^achricht wider einige 
erdichtete unverschKmte Lfigen>Zeifenngen Anno M.DCJLVI** mit einer Vignette aof dem 
Titel. 8 Blatt 4» s. 1. 

Relation II ist eigentlich nur ein xweiter Druck der vorigen, hat ziemlich genau 
denselben Inhalt wie diese, lässt einiice SMtse aas und kflrst den Schluss, indem sie die 
60 bis 62 der Relat. I fovtlässt. Ihr Titel lautet: „Letzte noch gründlichere aus dem 
Königl. Schwedischen Feldlager bei Präge vom 5. Augusti Eiiigclangete Relation , was 
zwischen Ihr. Köoigl. Mayt. zu Schweden und Ihr. Churf. Durchlaucht zu Brandenburg 
Eines Theils und Ihr. Köni^. VUjt und der Sepublik fai Polen «öderen Tlieils in einer 
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Die übrigen allgemeinen Angaben über die Stärke der polnischen 
Armee schwanken zwischen 200,000 Mann und 39,000 s). 

Auf Grund der detailirten Angaben Barkmanirs möchten wir selbst 
unter der Berücksichtigung, dass ein bedeutender Theil der Gross-Polen 
bereits das Heer verlassen hatte, dass ferner auch nicht unbeträchtliche 
Theile desselben während der Schlacht auf entfernteren Detachirungen be-' 
findlich waren dass Viele sich inzwischen verlaufen und heimlich ent-^ 
fernt hatten — selbst unter Berücksichtigung aller dieser Ausfälle möchten 
wir doch versucht sein, selbst gegen die Angaben der Relationen der pol- 
nischen Armee mit den Tartaren in der Stägigen Schlacht noch eine 
Stärke von mindestens 70 bis 80,000 Mann ^j, die Kuechte und 
das Gesinde eingeschlossen zu geben. Des Noyers selbst sagt für den 

dr^ytiiglgun uiui bliUigeu Schlacht bei dem Städtleia Präge gegeu Warschau über aa der 
Weichsel gelegen den 28. 29. 30. Julii im Jahr 1656 sich zugetragen, der wahren wahr« 
heitsbegici'igen Welt zur sicheren beständigen Nachricht wieder einijj^e gedrncktet «rdicb* 
t«te unverschämte Lügen-Zeittuigen Anno M.DCLVI.'« 7 Blatt 4» s. L 

Aufiälli; genng bat dieser Druck am Sehln» des Dmtnm: „fim Felde bd Präge ge- 
gen Warschauen gelegen den 24. Julii StyL vet «leo 8. Aogost n« 8t, wihrend in, 

Text aelbst der 5. August genannt wird» 

Die im Stockholmer IMchs-Arehiv b^dlMien A BxmnpUre der Rel. II haboi wie» 
der einen anderen Titel, nm Schlüsse ehcnfalls das Datum den 24. Julii 1656, ganz die 
anderen Abweichttogea der KeL II und wie dieselbe euch nicht die §. 60 bis 62 der Re- 
UtiMi L 

R c 1 a t i 0 n VT ist ein Doppclbintt in 4o von Nr. S9 der Partikalar^Z^tiing ISM vnd 
enthält ein Schreiben aus Zakroczyn vom 1. August. 

Die Relationen sind eämmtlich in derse11»en Weise irfe in der DmrsteUnnf der SdiUielit 

yom Warschau durch Herrn Prof. Droysf'n (A^Iinndl. der Köni''l Sfirh'; Oesellschaft d. 
Wisftensihafteu 4. Bd. 1065. 347 bis 496.) bezeichnet. Dieselben befinden sich daselbst 
r. 8. 458 ab abgedmekt. 

' ) Das Th. Eur. VII 965 und der deutsehe Brief aus Thom grhow ui : l i^^s die Ar- 
mee von den Polen selbst auf 200,000 M. ausgerufen, von den Schweden aber auf 150,000 
Kann gesehitxt worden sei. 

^) Am 1. Juli rechnet Barkmann 51*0 ,,allhie cfTective 80,000 podpisanc Woysko 
(leicbte Reiterei) und noch eins so viel Ualluita, die auch bei dieser Occasion wohl zn 
gabraneben sind." 

«) Natih S«1.L II. 667 Uttm dU Polen aelbat ihre Anne« anf 100,000 Hann ga- 
•cbätzt. 

«) Nemlieb; Aitcema 900,000; GjortfeU Svensk« biblioCeket I. 90. 174,000; Dabi- 
berg dagh 89. 170,000; Zi^r^ler Schaupl. d. Zeit 1.S5. 150,000; Rentzsch und Dahlherg's 
Bericht 130,000, davon nach Ersterem 517. 40,000 Tartaren; Iiagerbring nach Ascheberg's 
Anfseiehnnng 123,000; Carlson und Sparr Hern. 164. 100,000; daa CV>ncept der DarsteK 
lung etc. i. d Berl. Bibl. Nr. .50 ful. anfangs 120.000, zuletzt noch 84,000; Rel. IV*) c. 
80 bis 90,000 Mann, nemlich öfache Uebennacbt} hiervon weichen sehr bedeutend ab die 
Angaben MankeU's, Ledebur*» and Stenael'» mit 40,000; endUdi Fant (vfkaat tiU Svanak« 
Historien IV 36) ^e Qeftchichtft des Begtft> Südennannlüid, FiyseU and Chraanowski mit 
89,000 Mann. 

*) Rclatioa IVenchien in Nr. I der „Eiukommfinden Ordinari- u. Fostteitanir tl: Woche C U« UAngnit ItfC 
ontar 4em Titel: „Exlnct-SeluetbeDt «ut der Tontadt Wancban 31. Juli." 

*) Es ist wohl mit liemlicher Sicherheit aninnehtnen, dass ein bedeutender Theil 
der litthauischeu Armee während der Schlacht fehlte, da de Lumbres am Mittag des 28. 
den alliirten Fürsten mittheilte: dass die litthauische Armee an den Bog abgerftckt sei. 
Auf diese Weise mögen nur e. 10,000 Litthauer unter Patü Sapieha mit dem vom Na- 
rew zurückgeworfenen Detachement in der Schlacht sngegen gewesen sein. Ebenso wird 
O. Lubomirski's Namen nirgends in der Schlacht genannt; derselbe war nach des Noyers' 
Brief vom 20 Juli mit 20,000 M. an den Bug abgerückt und es erscheint sehr zweifel- 
haft, ob vt von dort noch seitig genng Burttekgekebrt ist, um sieh an der Schlaeht sn 
betheiligen. 

') Wir wollen unsere Annahme näher begrüodeu. Nach dem deutsch. Briefe a. Thoru 
sind hek»nntlich am 98. genau gezählt 752 Standarten obne die Infanterie und Tartarea 
Ober die Bi ückc gc^iopen. Rechnen wir die Standarte nur zu 60 Pf. ("nach Barkroann 
zählten sie durcli.schnittlieh deren 80), su erhulteu wir 45,000 Pferde; hitir^iu treten noch 
4000 U. Infanterie, c. 10,000 Littiiauer und c. 10,000 Tartaren, was eine Total-Snnune 
von p.p. 70,000 Maua ohne das Gesinde and ohne die Kneekte ergeben wQrde. 
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30. Juli, dass damals die Armee, trotzdem sich in der Naclit vom 29. 
zum 30. ein sehr bedeutender I heil der Pospolite Ruszeaie bereits ge- 
flüchtet hatte, immer noch 50,(X)0 Mann gezählt habe. 

£s ist auffallend, dass einmal keine Belation oder ein anderer Bericht 
der Knechte und des Gesindes irgend wie, weder in der Schlacht noch 
bei der Eroberung des Lagern oder auf der Flucht gedenkt; dann aber, 
dass man so wenige Gefangene gemacht hat; wahrscheinlich hat sich 
dies Gesindel schon im Laufe des 29. oder am Mort^en des 30. zerstreut 
und getiuchtet, zugleich mit den einzelnen Heertheüeu. 

Am Schlüsse dieser Betrachtung der polnischen Armee wollen wir 
einen Blick anf die Persönlichkeit des Königs und änzelner herrorra- 
^nden Führer des Heeres werfen; leider ffiessen hierfllr uns nur sp&r- 
hch die polnischen Quellen, und wir können nicht umhin, der polnischen 
Literatur den Vorwurf zu machen, dass der damalige Retter de« Vater- 
landes, ein seltenes Beispiel hingebender und unerschütterlicher Treue 
gegen seinen König und gegen sein Vaterland, den ein neuerer Geschicht- 
schreiber Schwedens Fryxell mit Cosziusko verglichen hat, dass Czar- 
netzM noch heute einer Biographie Seiteus seiner undankbaren Lands* 
leute harrt — 



der König, stand zur Zeit der Schlaclit im 4G. Lebensjahre. Gebo- 
ren zu Krakau 1G09 als Sohn eines schwedischen Königs^) und der 
letzte männliche Wasa-6pross, welcher Polens Königskrone trug, hatte er 
in seiner Jugend sehr wechselvolle Geschicke erlebt Längere Zeit hatte 
er im kaiserlichen Heere gedient, war dann in spanische Kriegsdienste 
getreten, bei einer Reise durch Frankreich auf Richelieu's Befehl gefan- 
gen genommen imd geraume Zeit zu Cisteron in Haft gehalten worden. 
Hierdurch, sowie durch andere widrige Ereignisse niedergedrückt, hatte 
er dem wdtlichen Hange entsagt, war zu Loretto in den Jesuiten -Or- 
den getreten und 1646 zum Cardinal ernannt worden. Bei d^ Tode 
seines filterai Bruders Wladislaus IV erwachte wieder die Weltlust* in 
ihm; er bewarb sich mit Frankreichs und Schwedens Unterstützung um 
die erledigte polnische Krone und gelangte auch im Jahre 1649 auf den 
polnischen Thron, dessen Krone ihm zu einer wahrer Leidens- und Dor- 
nenkrone werden bullte. Als König liatte er die unruhige, herrsch- und 
ränkesüchtige Luise Marie Gonzaga (geboren 1610, starb 1667)^ dne fran- 



») Gustav W«wi t iSeO 



Johann Casimir, 
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zosische Prinzessin, die Wittwe seines Bruders geheirathet. Von dieser 
klugen, nhoT habsüchtigen Dame, von deren französischen Hofdamen 
und den Jesuiten ward er nun fortan beständig beherrscht; von ersterer 
wurden meist die Angelegenheiten des Reichs geleitet und dadurch die 
Polen "vielfach gegen den schwachen König aufgereizt; durch ihre Intri- 
guen mit der Adä des Landes dei^avirt. 

Johann Casimir war unbedingt ein wohlmeinender und selbst kluger 
Fürst; dabei kann ihm persönliche Tapferkeit Dicht abiresprochen wer- 
den, aber seinem ganzen Charakter nach war er zur bchwäche geneigt 
und dadurch ganz unfähig, den im Reiche eingerissenen TJebelu zu 
steuern und hier die Ordnung wieder herzustellen. Dazu hätte es eines 
krtUtigereii Charakters bedurft, welcher nicht wie Johann Casimir der 
Spielball Ton Weiber »Launen und Weiber -Intriguen, sowie pfäf&scher 
Einflüsterungen gewesen, der vielmehr die Kraft l)esessen hätte, dicj 
zerfallenden Yerhältoisae im Reiche mit starker Hand zusammenzu- 
halten i). 

Die Ursachen der eingerissenen Uebel, das Verderben, welches über 
kürzere oder Iftngere Zeit Polen heimsuchen musste, erkannte er Jedoch 
klar und drückte seine Besorgnisse hierüber rOckhaltslos u. a. auSf dem 
Reichstage des Jahres 1661 aus, wo er die prophetischen Worte aus- 
sprach: „dass der Tag kommen würde, an dem Russland Litthauen, 
Brandenburg Preiissen und Gross -Polen, Oestreich aber die Provinzen 
um Krakau nehmen würde „Gebe Gott," so schloss er die Rede, f,dass 
meine Prophezeiung niemals in EHÜllang gehen möchte/' 

Seine ganze Büegierung war eine unglückliche, unruhige und stür- 
misch bewegte; zvt&ni hatte er den furchtbaren Aufstand der Kosaken 
zu bekämpfen , dann nachdem das Land durch diesen 8jährigen Krieg 
ausserordentlich geschwächt und verwüstet war, sich gegen den Angriff 
Carl Gustav s zu vertbeidigen , einen Augriff, den Johann Casimir selbst 
durch sein prätendirendes Recht auf Schwedens Krone (Kochowski II 
435) provocirt hatte. Im Jahre 1655 musste er, vom Adel, vom Heere, 
ja selbst von einem Theile der Geistlichkeit verlassen, aus seinem Reiche 
nach Schlesien flüclitf n. 

Zweifellos hat schon zu jener Zeit seine Absicht abzudanken festge- 
standen , darauf deuten seine damaligen Worte : „er möchte lieber das 
Grab als den Königsthron erwählen, weil doch bei diesem unruhigen 
Reiche keine Ruhe zu hoffen stehe;^ allein seine ehrgeizige Oemahliu 
verhinderte die Ausführung dieser seiner Absicht. 

Ihren Anstrengungen vorzugsweise ist mit die Erhebung Polens zu- 
zuschreiben, bei welcher sie eine rastlose Thäiigkeit entwickelte und un- 
ermüdlich war, ihren vcrhasstiii Gegnern neue Feinde zu schaffen. 
Von ihr gingen damals alle kiaitigen Entschlüsse des Königs aus, sie, 
die sonst habsüchtige Frau, verkaufte damals ihren Schmuck, opferte ihre 
Kostbarkeiten und verwandte deren Ertrag vorzugsweise zur Bestechung 
der Minister an den fremden Höfen, um diese „corrupto saeculi more" 
für Polen zu gewinnen. Dem Scharfl>lick der Königin und ihren begrün- 
deten Einwendungen war es vorzugsweise zu verdanken, dass Ende 
1655 die Sendung Schlippenbach's au Johann Casimir resultatlos blieb. 
Ebenso soH sie den Tartar*Chan sowie die Frau des Kosaken -Häupt- 



1) Ein» weni^ gSottige Charakteritlik d«e KSnigt gibt dar Sekrateir dtr Kdnigia 
dn Noyws 446. 447. in «einem fielixwbaii' vom 1. Octtur. 1S6$. 



Digitized by G^pgle 



76 



III. Die beiderseitigen Heere autl itirc Führer. 



lings Chmieluicki durch Geschenke gewonnen und dadurch veranlasst ha- 
ben, dass dieser gefahrliche Gegner wieder auf Polens Seite gezogen 

wurde 1). 

Polnischer Seits hat mau dem Könige die Flucht aui dem iieiche zum 
Vorwurfe gemacht nnd die Meineidigkeit des Heeres und der Magnaten 

zu entschuldigen versucht, dassnemlich der König selbst die Krone und das 
Reich durch seine Flucht aufgegeben und im Stich gelassen habe. Aber 
mit Unrecht Vergebens liatte Johann Casimir 1655 den Adel in Sen- 
domir, Siradien und Lenczycz aufgeboten, aber nur 5000 Manu hatten 
sich damals um ihn geschaart; ehe Johann Casimir damals aus seinem 
Reiche nach Oppeln flüditete, hatte das Heer ihn schon thatsächlich 
Yerlassen. Das ZerwOrfniss zirischeo ihm und dem Heere war zuletzt 
80 bedeutend geworden, dass er dem Treffen am Dmiajec 1 . Octoher 165& 
schon nicht mehr beiwohnte: das Heer hatte wegen Geldforderung ge- 
meutert und often gedroht, wenn diese ihm nicht bewilligt ^val'de, zu den 
Schweden überzugehen und denselben seine Offiziere auszuliefern. 

Johann Casiuui war kein ieUherr; er besass auch zu aciuem und 
des Reiches Ungliick keinen Feldhem, Czarnetzki ausgenommen, wel- 
cher das grosse Heer beisammen zu halten , zu begeistern und zu führen 
im Stande gewesen wäre; Polen besass keine AnhÄnglichkeit an seinen 
K^Tiig; Jeder im Reiche suchte nur scineu eigenen Vortheil und opferte 
diesem rücksichtslos nicht bloss seinen König, sondern auch das Va- 
terland. 

Dass er ein wohlwollender und edler Fürst war, das zeigte er bei 
der Gapitnlation toq Warschau ; aber es fehlte ihm an Eoeigie, um sei- 
nem Willen und seinen Ansichten Geltung zu verschaffen. Seine Ge- 
mahlin hat besonders dazu beige t rn ji^p n , die Versöhnnncr mit dem Chur- 
füi-sten zu hintertreiben; des Vasallen Auftreten hatte ihren Stolz em- 
pfindlich gekränkt und desshalb hasste sie ihn aus der Tiefe ihres Herzens 
in gleicher Weise, wie sie Carl Gustav hasste. Auch nach der Schlacht 
waren es vorzugsweise ihre Intrigucu , verbunden mit den Anfeindungen 
und Verheissungen Russlands und des Kaisers, dass Johann Casimir 
über den Frieden zu unterhandeln ablehnte oder doch solche Bedingun- 
gen stellte, dass sie der Stolz der Sieger unmöglich annehmen konnte. 

Mit Recht leitet Carlsou Polens späteres Unglück von Johann Ca- 
simir her, weil er durch die damalige allzugrosse Nachgiebigkeit gegen 
seine Nachbarn, insbesondere gegen Russland, diesen einen gefährlich 



*) iBs kfttin ntchi in Abrede gesteUt werden , diiss besonders in jener Ztit die 

Digin gro«^?c \'i rriir^nstc um Polen hatte, und in dieser Weise schildert auch die im .1. I6ß2 
nur in wenigeu Exemplaren gedruckte und daher seltene anonyme Schrift: „Historia prno- 
cipuamm rerum tempore bdli «um Stioeis ab anno 1655 ad annam 1660 in auis regis 
Poloiiiae c^'est.inmi'', deren Verfasser Juli. Steplinu Wydzga, der Küuigiii Kanzler und spli» 
terer Erzbischof von Gnesen, war , in freilich etwas Übermässiger Lobeserhebung die ThS- 
Hgkeit der Königin. Ein Attsang aus dieser Scbrift findet sieh Diar. Enr. VIII. Appen* 
dlx 92 bis 105 

Dennoch hasste man sie im Reiche. Zalaski spricht TOn ihren macchiavelliatiachen 
tntrignen. Eine 1667 ^in Lemberg:) s. 1. und anonym ersetilenene Schrift nennt sie: 
j.regui noveica, Poloniae fatiim , hostis, «aii^ulsu^ja" und dass sie „totflin reinpubllrani 
omni malorum peste impie affecit". Ein ähnlicher Hass gegen die Königin spricht »ich 
in dem „Verbftndntss ans Lemberg vom SS. Dezlnr. 166S" ans. (8. Tliomfir lUUis^ibl. 
Manuscr. B. fol. 92. Piece 81.) 

Barkmaon schreibt: „dass der Unterfei diivrr (TAuskoronski) selbst au S«ne Ma- 
jestät ges'cbrieben habej ttvle AU« conspirirt hiUten ; er sollte daher suclien , sdne Person 
aUein so. aalviren; und uadmal« schreie er im Jnnmumto: der Konig habe sie T«rl«8a«a'*. 
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anwachsenden Einfluss in Polens innere Angelegenheiten gestattet und 
dieser sich allmälig zu einem vernichtenden Dd)ergewidit umgeetal» 

tet habe. 

Nachdem Johann Casimir nach dem Tode seiner Gemahlin bekannt- 
lich abgedankt, starb er 1672 in Frankreich zu iSevers, dem Stammorte 
seiner Gemahlin 

In Bezug auf letztere wollen wir hier noch erwähnen, dass Carl 
Gustav seiner Feindin schon früher einmal auf anderm Boden begegnet 
war: auf seiner Jugendreise 1G39 bis 40 nemlich sah er in Paris die 
damals 29jährige Herzogin und diese obschon 1 1 Jahre altere Dame als 
er selbst hösste ihm damals ein flüchtiges Gefühl der Liebe ein, um 15 
Jahre s^ter seine ärgste Feindin im polnischen Reiche zn imlen. 

Gleich nach dem Könige yerdi«it, wenn auch nidit seinem Aange, 
dodi seinem hohen Werthe und Leistungen nach genannt zu werden 

Stephan Czarnetzki, 

unbedingt der beste General und zugleich der edelste Patriot, welchen 
Polen, nicht bloss in der damaligen Zeit, sondern überhaupt je beses- 
sen; in der damaligen misöre der Zustände und Persönlichkeiten aber 
bietet er eine wahrhaft wohlthuende Erscheinung dar.- ünennüdlich 

trotz vielfach erlittener Niederlagen, unbeugsam und unerschüttert in 
der Treue gegen seinen unglücklichen König, dessen Banner er in der 
dunkelsten Zeit Polens allein noch aufrecht erhiplt, erwies er sich als 
der gefährlichste Gegner der Aiiiirteü, als tüchüger Reiter-General und 
besonders gewandter Partisan. 

lieber seine fi tihi rcn Lebensverhältnisse vermögen wir keine Aus- 
kunft zu geben. Im Jahre 1653 während des Kosakenkriegs wurde er 
als General -Quartiermeister der Krone (Obozny) vor Monasteryszcza 
durch einen Schuss in beide Backen verwundet; beim Ausbruch des Krie- 
ges 1055 war er Castellan von Kiew und schon damals erwies er sich 
den Schweden als ein nicht zu verachtender Gegner. Seine Vertheidi- 
gung von Krakau war der erste ernste Widerstand, den der Siegeslauf 
Carl Gustav's vor einer polnischen Stadt fand. Schonungslos verbrannte 
CzaiTielzki auf Befehl seines K'^nigs damals die bedeutenden Vorstädte 
Krakau's trotz aller Bitten der Einwohner, um seine Widerstandskraft 
zu erhöhen ; zwar musste er überwunden und verwundet schliesslich die 
Feste übergeben, aber er hatte sich durch seine energische Vertheidi- 
gung die Achtung seines G<^ers in dem Grade erworben, dass dieser, 
jedoch umsonst, versuchte Czarnetzki zu sich herüberzuziehen. Sowohl 
Graf Wittenberges als des Königs eigene Versuche sclieitcrtcn au der un- 
erschütterlichen Treue des Helden, dem es, trotzdem dass er rings von 
schwedischen Truppen unter General Burchard Müller umstellt war, trotz- 
dem dass ein Theil seiner eigenen Truppen gegen ihn meuterte und ihn 
unterwegs yerliess, dennoch durch List und ScfaneUigkeit gelang, sich 

Die polnische Uebertreibang und Lügenhaftigkeit zeigt sich seihst aof dem 6rah> 
denkmale des Kfoigs in der Abtei St. Gennain sn Paris; die Inschrift auf demselben lau« 

tet u. a. : 

„•eptemdecim praeliis , coilatis cum hoste sigois totidem udo minus vicit. Semper In- 
▼iettts, XoseoTitas, Snecos, Brandenburgenses, Tartaros, Germsnos «nnl» etc. elo. ex- 
pugnavit." 

JUchtiger beseichnet den König ein Spott-Epitaph (Thorn. JKaths-BibL Manoscr. B. fol. 
es. Iteoe U9.) als: „semi-monachns, maritns imperfectoa res -rd flctns ▼«! plctu**; Ibr- 
n«r: „flwtrla avi uxorem aon dnadt, sed ab «• «eduetos in sorlniteai dnctaa est** 
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mit den wenigen ihm treti gebliebene ^inen zu Johaim Gaaiimr naeh 

Schlesien zu retten. 

Von diesem mit Geldmitteln und Vollmachten versehen kehrte Czar- 
netzki wieder nach Polen zurück, bot das Volk auf, sammelte Truppen, 
ordnete die Vertheidigung und wurde für Carl Gustav ein äusserst ge- 
fittirlicfaer Feind, deseen Thaten selbst die gegnerisdien Berichte vid&ch 
Anerkennung zollen mussten. Kaum verging eine Woche, in welcher 
er nicht eine grössere oder klpiiiere T TitPiiiehmung ausführte, freilich 
nicht selten unglücklicli für ihn, da die Schweden gerade ihm gegenüber 
die grösste Wachsamkeit übten; oft jedocli mit grossem Erfolg. Im 
April 1656 vernichtete er bei Warka das kleine Corps des Markgrafen 
von Baden; im Anglist und September dieses Jahres Überfiel er 3 Mal die 
schwedischen Quartiere und veniichtete die Gegner zum grössten Thdl, 
mitunter in der Stärke von 1000 ^fann. Der Schrecken seines Namens 
soll unter den Schweden so p^ross gewesen sein, dass nach Fryxell schwe- 
diisclie Soldaten - Weiber ihre schreienden Kinder mit dem Rufe: „Still, 
Czaruetzki kommt" zur Kuhe gebracht hätten. Im Herbst 1656 gelei- 
tete er die Königin, welche von Potocki und LaadcoronsM mit ihren 
Quartianern unterwegs schmachvoll verlassen worden war, mitten durch 
die Feinde von Conitz über Kaiisch glücklich nach Czenstochau, trotz- 
dem dass ihn bei dieser Gelegenheit der tüchtige Ascheberg überfiel; 
von Czenstochau eilte Czarnetzki sogleich wieder nach West-Preussen 
zurück, wobei er nach Pufend. C. G. 277. in 4 lagen 40 Meilen ^) zurück- 
legte und mitten durch die schwedischen Postirungen glücklich zu sei- 
nem Könige nach Danzig gelangte. Von hier führte er diesen, trotz- 
dem dass ihn der wachsame Ascheberg hierbei erneut überfiel und ihm 
grosson Verlust beibrachte, über Kaiisch nach Czenstochau zur Königin, 
eine Ihat, welche wegen ihres Heldcnmnths und ihrer Kühnheit ganz 
Polen in Staunen versetzte. Sein späterer Einfall in die Mark und Pom- 
mern , Spätherbst 1657, befleckt durch die Rohheit und den fürchterli- 
chen Yandalismus seiner Verwüstungen mit Feuer und Sdiwerdt Csar- 
netzkfs Namen , wenn schon anerkannt werden miiss , dass er dem Nie- 
derbrennen der Ortschaften zu steuern suchte und u. a. di^enigen, welche 
Gartz angezündet hatten, aufhängen liess*). 

Auch später als Woy wode von Kiew leistete CzanK;tzki seinem Va- 
terlande in den Kriegen gegen die Moskowiter und Kosaken 1660 bis 64 
die wesentlichsten inenste und starb im Heerlager gegen letztere im 
Jüae 1666. 

Im Jahre 1661 war er mit Schloss und Stadt Tykoczyn als Beloh- 
nung für seine Verdienste um rl.is Vaterland erblich belehnt worden. 
Erst auf sein^^m letzten Krankenlager traf den Helden die längst ver- 
diente Ernennung zum Kronfeldherrn , doch zu spät ; denn wie der ster- 
bende Czarnetzki bei dem Empfange der Nachricht ge&ussert: „der Com- 
mandostab diente nur noch zum Schmucke seines Grabmals.^^ 

Er war ein Mann von seltenen Eigenschaften , besass eine Vater- 
landsliebe, welche vor keinem Dpfer zurückschreckte, eine Beharrlich- 
keit, welche niemals ermüdete, einen Muth, der nie verzweifelte, einen 
Scharfsinn, welcher allezeit Mittel und Wege fand, eine Entschlussen- 
beit, wdche vor keinem Unternehmen bebte, ein Herz, welches die 

<) Nach SudAwski 879. in 36 Stauden 48 Meilen? 

*) Kodiomld it9. berichtet «b« lOuilidi stnng« Xm^Vi^I CtuiMliiti's snr Avt" 
ndiUuütung der DiadpUn. 
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Liebe seiner Soldaten zu gewinnen, sich diese inmitten der schwierig- 

strn V(>rhäItnij5so zu bewahren wusste; endlich ein Gefühl für wahre 
Khrc und Menschlichkeit, welches, mochte es immerhin auch seine ein- 
zelnen dunkeln Flecke haben, doch s( iae sämmtlichen Landsleute in 
diesem Kriege bei Weitem überragte und diese iu tiefen Schatten bteilte. 

Nach Kochowski 65. und 325. scheint Czametzki ähnlich ivie Morat 
eine auffällige theatralische Kleidung geliebt zu haben, da er sich stets 
in gelbscidenem türkischen Costüm an der Spitze und in den ersten Rei- 
hen seiner Beiterschaaren zu zeigen liebte. — 

Stanislaus Potocki, 

zur Zeit der Schlacht Gross -Kronfeldherr, verdankte vorzugsweise sei- 
nem hohen Familien -Adel und Reichthum diese bevorzugte Stellung; 
weniger seinen hervorstechenden und glänzenden Eigenschaften. 

Geboren c. 1585, befand er sich zur Zeit der Schlacht schon in dem 
Greisen -Alter von über 70 Jahren. In den Jahren 1648, 49 und 51 
hatte er als Paiatin von Podolien mit dem Aufgebote seiner Woywod- 
schaft gegen die Kosaken gekämpft und war 1654 an Stelle des geblie- 
benen Kalinowski zum Gross-Kronfeldherm und Palaün von Kiew ernannt 
worden. Als solchen scheint ihn das Glllek nicht besonders begfinstigt zu 
haben, denn ermusste sich nicht nur vor den mit den ■\Toskowitem verei- 
nigten Kosaken nach Braclaw zurückziehn, sondern erlitt auch schliess- 
lich am 28. September Itkw durch diese die sehr empfindliche Nieder- 
lage bei Grodeck , 4 Meilen von Lemberg. Als gleichzeitig das Unglück 
über Polen hereinbrach, verliess Potocki treulos seinen König, indem er 
am 7. November zu Novemiasto mit seinem 11,000 Mann starken Heere 
zugleich mit Lauskoronski Carl Gustav huldigte und zwar in einer Weise, 
welche ihm und seinen Offizieren für ewige /eitern zur Schmach gereichen 
wird. Der Eidesleistung folgte ein wildes iianket und Trinkgelarje , bei 
dein die Lousun^: „Carl Gustav'^ ausgegeben und Seitens der vuui Wein 
erhitzten, lärmenden Offiziere das Gäflbde gethan ward, mit Gut und 
Blut den König von Schweden vertheidigen zu wollen. 

Die Führer allein hatten den Treubruch des Heeres veranlasst, 
während dieses selbst nur unwillig ihnen gefolgt war und auch zuerst 
Ende 1655 ohne jene die Quartiere um Lublin verliess, um nach 
Galizien unter die Fahnen seines rechtmässigen Königs zurückzukeh- 
ren, mit der gleichzeitigen Erklärung: „dass es nur gezwungen den 
Schweden geschworen.** Ihm folgten dann erst spftter die beiden Heer* 
Itthrer. 

Potocki hatte sich besonders der Gunst Carl Gustav's erfreut und 
dieser ihm sein volles Vertrauen geschenkt, ja, wie es scheint, sogar 
mit Gefährdung seiner eignen Person. Terlon I 92. erzählt nemlich: 
„dass es Potocki damals ein Leichtes gewesen wäre, sich des ihm ganz 
vertrauenden Königs zu bHrai&chtigen, dass er aber edler? Weise dies 
verschmäht habe." 

Da? Jahr 1656 hat von Potocki keine hervorragende Waffenthat 
verzeichnet, nur eine ncne schmachvolle Handlung. Er und Lansko- 
ronski hatten im Spätsommer 1656 ihren König nach Danzig begleitet; 
dieser wollte den Schweden das wichtige Danziger Uöft entreisseu, aber 
unter dem Verwände, dass das Heer Mangel leide und der Winterquar- 
tiere bedürfe, erpressten beide Feldherren, welche freilich nicht mehr 
Meister ihrer Truppen waren, von Johann Casimir die Erlanbniss zur 
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Heimkehr mitten im Kriege, erpressten von ihm einen zweimonatlichen 
Sold und zogen ab, ihren König schmachvoll inmitten des Feindes zu- 
rücklassend. Und doch gelang es Czarnetzki, dem und der Königin 
sie unterwegs begegneten, 6000 der besten Truppen, freiHkli «ucfa nur 
mit Hflife yod Geldspenden seitens der Königin, zu ilurer Pflicbt zurück- 
zubringen. 

In den folgenden Jahren kämpfte Potocki gegen Rakoezy, sowie 
gegen die mit den Moskowitern vereinten Kosaken, erfocht hierbei 1660 
mit Georg Lubomirski den Sieg bei Slobodjsz und wurde nur dadurch 
an dem Verfolg seiner Siege verhindert, dass das Heer wegen nidit et' 
lialtenen Soldes rebellirte. 

Er starb 1667 über 80 Jahre alt; nach Rudawski 515. als ein „vir 
fortis, sincerus et humanus". Grosse militärisrhe Capacität scheint Po- 
tocki nicht besessen zu haben, dafür spreclieu einerseits die ^rerit)gen 
Erfolge, welche er an der Spitze der von ihm geführten Heere hatte, 
andererseits aber die Thatsache, dass unter seinem Commando grade 
wiederholte Auflebnungen des Heeres stattgefunden baben. 

Stanislaus L Luiskoronski, 

der Kronfeldherr, c. 1597 geboren, zeichnete sich ebenfalls wenig vor- 
theilhaft aus, wenn schon seine mehrfache Verwendung bei diplomati- 
schen und militärischen Verhandlungen wohl mit einiger Sicherheit auf 
seine Bildung, Gewandtbeit und Umsidit schliessen lassen dflrite. 

^ir finden ihn 1649 im Kriege gegen die Kosaken thfttig; 1650 ge- 
lang es ihm in Lublin gegen Amnestie und Geldbewilligung einen Sol- 
daten-Aufruhr zu stillen; in den folgenden Jahren focht er wiederum 
gegen die Kosaken und v/ard 1654 Woy wode von Klein - Reussen und 
Kronfeldberr. Als solcher theilte er mit Potocki die traurigen Geschicke 
des Jahres 1665. Am 39. Dezember 1655 yerliess er in Folge d&t Gour 
föderation von Tyskowicz, welche wesentlich sein Werk war, das Dong- 
las'scbe Lager bei Sendomir und trat zu seinem Könige zurück, ynnk dem 
er sogleich zu Chmielnicki gesandt ward, um diesen für dieKronezu f?e- 
winnen, eine Sendung, welche nicht ohne Erfolg blieb. Bei Warschau 
zeichnete er sich mehr durch seine Tapferkeit als durch sein früheres 
Eriegsglück aus. Ueberhaupt scheint der Abfall des Heeres bei Krakau 
nach Kochowsld 207. seinem früheren Ansehn und Buf Abbruch gethan 
zu baben, da es sich hierbei zeigte, dass er weder das Heer noch die 
Offiziere in Pflicht und Gehorsam zu halten yerninchte. In ähnlicher 
Weise schlaff und ohne Energie zeigte er sich im November 1656 vor 
Danzig; ja er vermochte nicht, einmal auf dem Rückmärsche sein Heer 
bei einander zu erhalten, sondern dasselbe lösete sich vielmehr unter 
seinen Augen auf. Lanskoronski starb beinahe 60 Jahre alt um Mitte 
1657. 

Kochowski schildert ihn als furchtlos und keine Gefahr scheuend, 
der, mochte atich das Schlachtenglück wechseln, doch niemals verzagte. 

Seine glänzendsten Tliaten vollführte er während seiner Feldzüge 
in der Ukraine gegen die Kosaken; bei den Soldaten war er beliebt; 
ebenso etfreute er sich der Gunst seines Königs. 

Vincenz Corvin Gonsiewski, 

der litthauische Feldherr, verdient eine ehrenvollere Erwähnung als 
die beiden lüron- Feldherren. An der Spitze seiner litthauischen Ge- 
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schwader war er nächst Czanintzlvi der riilirigste und gefährlichste Geg- 
ner der Schweden und Brandenburger, der trotz vielfach erlittener Nie- 
derlagen niemals den Muth sinken Hess. Gleich den beiden vorgenann- 
ten Feldherren erhielt auch Gouäiewski als Uuterschatzmeister 1054 die 
Feldherrnwttrde im GrossfÜrstenthiim. Er gehörte zu den treusten As* 
hängern seines Königs , war dieserhalb mit dem schwedisch gesinnten 
Fürsten Bogislav Radziwill in Conflict gcrathen und wurde hierbei von 
diesem gefaniron. Aus dieser Gefangenschaft ward er durch M. de la 
Gardie's Vernnttlung und dadurch , dass er mit Sapieha und Pac den Er- 
gebungs-lievers von Kejdani 2i. October 1655 an Carl Gustav unter- 
zdchnete, befreit Sebr bald verUess er jedoch wieder die schwedische 
Partei zu nicht geringem Schaden derselben. Er war es vorsugsweise, 
der das Lager von Nowydwor fortdauernd beunruhigte, den dort stehen- 
den Truppen vielfach Abbruch that; der die Narew- und Buc'J;inie imd 
damit die Verbindungen nach Preussen bedrohte und im October 165(5 
G. Fr. Waldeck die emphndliche Niederlage bei Lyck beibrachte, dann 
Preussen vielfach durch verheerende Einfälle heimsuchte, bis er mit dem 
Charfürst^ in gehame YerbindungeD trat und einen 3 monatlichen 
Waffenstillstand mit ihm abschlofls. Auch später zeichnete er sich in 
Lievland gegen die Schweden und Moskowiter ehrenvoll aus, gerieth je- 
doch in Gefangenschaft der letzteren. Im November des Jahres 1662 
ward Gonsiewski, als er bei Wilna mit dem aufständischen Heere der 
Föderirteu wegen Geldbewilligung unterhandelte, von den meuternden 
Sehlaten erschossen^). 

Alexander (von Koniecpole) Kouiecpolski 

war eine der bedeutendsten und hervorraf^cndsten Persönlichkeiten im 
polnischen Heere, jedoch weniger durch senie militärisclte Befähigung 
und Leistungen, als durch den Glanz meines Keichthumä und durch sei- 
nen Einfluss; er war das Tollst&ndige Bild dnes grossen polnischen - 
Starosten der damaligen Zeit. 

Ein Sohn des früheren Gross-Kronfeldherm Stanislaus Kouiecpolski 
hatte er von diesem grosse Reichtliümer und Besitzungen in der Ukraine, 
Reussen und in der Krone Polen ererbt; in der Ukraine allein besass 
er mehr als 100 gut bevölkerte Städte, von denen einzelne über 1000 
Familien zählten. £r hielt vor dem Kosakenkriege, welcher seine ukrai- 
nischen Besitzungen ausserordentlich verwastete, einen fast königlichen 
Hofhalt Seinem Yaterlande hat er nnendlich dadurch geschadet, dass 
er durch seine ungerechte Behandlung Chmielnicki's , dessen unschuldi- 
gen Sohn eru. a. hinrichten hess, diesen zum Aufstand roi/te und hier- 
durch Polen in den langen unglückhchen Kosaken-Krieg verwickelte, in 
dem. es nicht nui* sciiweie Verluste erlitt, sondern auch deraiLig ge- 
schwächt ward, dass es dem darauf erfolgenden Angriffe Carl Gnstay^s 
gegen&ber kraftlos zusammenbrach. 

Kouiecpolski betheiligte sich als Capitain der Grenz -Districte Pe- 
resjaslaw, Korsun und Ploskirow und Gross -Kronfiähnrich an den Ko- 
sakenkriegen 1648 — 54 und erschien hierbei u. a. im ersteren Jahre mit 
dem grössten Zuzüge von 4000 Mann bei dem Heere. Im Jahre 1655 



1) Polnischer Seits wurde die Ermordong Ooosiewäki « vielfach den Umtrieben der 
KAuflii nnd dar finuii0»lsdi«n Ihat» iiig«8ehri«b«n. (KelM Th««i. Eatin-Blbl. B. fol. 
«1. PttM 7S.) 
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huldigte er an der Spitze der königlichen Leibgarde mit unter den er- 
sten Magnaten noch vor der Einnahme Krakau'Sf trotzdem er nach 
des Noyers 7. u. 9. noch kurz zuvor seiner Königin gegenüber seine 
Loyalität bethenert hatte, dem Könige yon Schweden, wofEUr dieser ihn 
mit Bojen ein und Ilza belehnte. 

Bei Carl Gustav war Koniecpolski ausserordentlich beliebt, so dass 
dieser ihm den Oberbefehl über die 12,000 Mann übergetretener polnischer 
Truppen anvertraute und ihn u. a. Dezember 1655 und Januar KSöfl im 
Ilerzügthum i'ieubben mit dazu verwandte, den CkuriLusten zum Ver- 
trage yon Wehlau zu zwingen. 

Von dort entsandte ihn Carl Gustav zum Entsatz der von dem lit- 
thauischen Heere belagerten Feste Tykoczyn. Koniecpolski benutzte je- 
doch diese Gelegenheit, um mit seinem Könige wieder in Yerbindimc: zu 
tretLii und durch die Acte von Zamltiow am 2. März 1656 trotz aller 
Drohungen und Versprechungen Carl Gustav's zugleich mit Johann So- 
biesla u. a. wieder zur Fahne seines rechtmässigen Henm zurückzu- 
kehren. 

Unter dieser focht er dann gegoi die Schweden, jedoch ohne dabei 
besondere Gelegenheit zur Auszeichnung zu finden und starb schon 1659 
als Fürst des heiligen römischen Reichs und Palatin von Sendoniir, einen 
einzigen Sohn hinterlassend, mit dem jedoch der männliche Stamm sei- 
ner Familie erlosch. 

Kodiowsld 406 — 408. schildert ihn „als eingefleischten Soldaten, 
dem jedoch das Kriegsglück nicht gelächelt, als TOn statthchem Ansehen, 
unermüdlicher Thätigkeit, als einen zweiten Mars (,.Gradivum totus Spi- 
rans"), der selten den Harnisch abgelegt; als von ^nosser Frei^^ebis^keit 
gegen Krieger, welche sich hervorgethau, aber nur von mitteluiassigen 
Aniageu zui' Heerluhrung." — 



ly. Der Uebergang über den Narew und der Vornarseh 

gegen Praga. 

In Folge des zwischen beiden Fürsten am 27. Juli abgehaltenen 
Kriegsraths hatte man beschlossen, sich zunächst gegen die litthauische 
Armee zu wenden, weiche man noch bei Praga allein vermuthetc, und 
selbige zu schlagen; im Falle jedoch, dass diese, einer Schlacht aus- 
weichend, sich zuiückziehen sollte, beabsichtigte man die Brücke bei 
Warschau zu zerstören, sofort nachNowydwor zurückzugehn, die Weich- 
sel bei ZakroGsyn zu überschreiten und die Kron»Armee auf dem linken 
Ufer aufzusuchen. 

Noch am Abend rU s 27., sobald die Brücke über den Narew her- 
gestellt war, begann der Uebergang der Truppen auf das linke Ufer 
desselben. Den Anfang machte die schwedische Reiterei, dieser folg- 
ten die beiderseitigen Artillerieen und dann in der Frühe des 2S, Juli 
die schwedische und farandenburgische Infanterie, die brandenburgische 
Cavalerie und am Schlüsse die Bagage^). 

Der Uebergang, welcher nach aUen ßericht^ gegen Abend, vielr 



*) Sebwedischer Beriebt und B«l«tioaen I, U § 7. fiftiushbar 128. a. n«l«tion VI. 
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leicht um G Uhr, begann, erlitt in Folge der Dunkelheit und ohmr Be- 
schädigung^ des Rrückenbelags durch das Einbrechen eines schwi l en Ge- 
schützes eine derartige Verzögerung, dass die Bagage erst am 28. ge- 
gen Mittag den Uebergang vDllenden konnte. Da naoi des ChnrfÜrsten 
Bericht die brandenburgische Infanterie in Zakroczyn übernachtete, so 
dürfte dieselbe erst in den ersten Morgen-Stunden des 28. die Brücke 
passirt haben. 

Während nach dt r Relation VI bei dem Uebergange die grösste 
Stille geherrscht haben soll — gewiss eine richtige und zweckmässige 
Anordnung — soll nach anderen Nachrichten der Uebergang unter lau- 
ten Ftouden-Bezeugungen dar Truppen stattgefunden haboi^). 

Dass die aUiirten Fürsten das Lager selbst , welches im Falle eines 
Echecs für sie von höchster Wichtigkeit \Ycr(len konnte, die Basis ihres 
Unternehmens bildete, den Rückzug nach Preussen, sowie die Verbin- 
dungen dorthin deckte, so wie aiu Ii inaneliG Vorräthe enthalten haben 
mag, auch schon gegen die fortdauerudeu Streiiereicn und Anialie der 
leichten polnischen Reiterei und der Tartaren, nicht gänzlich von Trup- 
pen entblösst bei ihrem Vormarsche zurückgelassen haben, das besa- 
gen u. a. der schwedische Bericht, das Th. Eur. VII 963. und des Noyers 
5l4. Letzterer gibt die Zahl dieser zurtick^i^ebliebenen Truppen mif 2000 
Mann an, sagt jedoch nicht, ob sich hierunter auch braudenburgiscbe 
Truppen befunden haben. 

Diese zum Schutze des Lagers zurückgebliebenen Trup^entheile 
noch heute näher und genau festzustellen, ist nicht gut möghch; wir 
können nur annehmen, dass u. a. diejenigen Regimenter, welche bisher 
im Lager gestanden und in der Schlacht von Warschau nicht mitkämpf- 
ten, in jenem zurückgeblieben sind, wobei jedoch immer noch die Mög- 
lichkeit vorliegt, dass auch noch andere Regimenter dazu V(jiii Könige 
bestimmt uad hierfür aus den nächsLeu Grarnisonen herangezügen wor- 
den sind. 

Wahrscheinlich beliess man von den schwedischen Regimentern zu- 
nächst diejenigen im Lager, welche am meisten gelitten hatten und stark 
geschwächt waren, und von denen des Noyers berichtet, dass ihre Com- 
pagnieen nur noch aus 15 Mann bestanden haben sollten. Ebenso ist 
wohl auch anzunehmen, dass man einige Geschütze zu besserer Ver- 
theidigung im Lager zurückgelassen hat — 

Von den im Lager bei Nowydwor nach Ankunft des Königs bisher 
gestandenen Truppentheilen werden in der Schlacht nicht genannt: 
die ?Lcitcr-Regimenter Abo-Län unter Erich Kruse, Engel, Kometko?, 
Sehr und Wittenberg- Dragnuer. sowie die Infantenc-Escadrons Ostgo- 
then unter Oberst Sacken 4Compaguieen, Angennaunland unter Jerfeld 
5 Comp., Finnen unter II. Chapelle G Comp, und Dalekariier unter 
Bourdon 4Clompagnieen, während das Iteiter- Regiment Anhalt mögli- 
cherweise, wie wir schon wissen, der Schlacht beigewohnt haben kann. 
Es wären demnach nur 5 Reiter-Regimenter und 4 Fuss-Escadrons im 
Lager zurückgeblieben, welche auf Grund unserer früheren Berechnun- 
gen eine Stärke von etwa 2000 Mann, davon c öOO Pferde gehabt haben 



Nach E.tlrrirt Scbrelltcii vom 2. Aneust 1656 nu=; r^rm Feldlager hri Warschau ift 
„aUes VoUl mit Freuden übergegangen und solches in so guter Ordnung und so stiU, 
4«M die Polen denaetbeii Harfen nodk dkit gemuetf dese «neBrOelw ftrtig wire." Der 
Uebergeng der Infimterie geiebeh dmIi dieser QoeUe „obne TronmieiBoiiUg^^ 
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dürften. DiesR unsere Annahme stimmt genau mit derjenigen des Noyers' 
tiberein, welcher bekanntlich ebenfalls die Zahl von 2Ü(J0 Mann für die 
im Lager zurückgebliebene Besatzung angibt. Nach der Ausdehnung 
to Lagers, sowie bei den daBselbe danemd bedrobmden ü^Udhen 
Angriffen, dürfte diese ZaU sicher als ein Minimum der Besatzung zu 
betrachten sein. 

Nach Carlson scheinen sogar 4000 Mann im Lager zurückgelassen 
worden zu sein, da derselbe (S. 146) zuerst von 22,0ü0 AUiirten spricht 
und dann ihre Zahl für die Schlacht selbst auf 18,000 ermässigt Wir 
möchten der Angabe Carlson's um so mehr Glauben schenken, als es, 
wie ¥rir aueh sdwn froher bemerkten, sehr wahrscheinlich ist, dass aus- 
ser jenen 2000 Schweden audi noch etwa eine gldcheZahl brandenbnr- 
gischer Truppen im Lager zurückgeblieben ist. 

Die am Abend des '21. und in der nächstfolgenden Nacht zuerst 
übergegangenen Trujtpeu sammelten sich bei Nowydwor, formirten sicii 
hier flu- dcii Vurinarsck uud setzteu sich dann gegen 7 oder 8 Uhr Mor- 
gens, und zwar zonftehst der schwedische Reiterflügel mit einigen Ge- 
schützen, gefolgt von der schwedisch- brandenburgischen InÜEUiterie mit 
der Artillerie gegen Jablonna in Marsch, während dessen die branden- 
burgi?che Cavalerie und die Bagage noch im Defiliren über die Ihücke 
begnüeu waren und sich aUmälig nach einander der Marsch-Colouue an- 
schlössen. 

Man schlug die Strasse an der Wdchsel ein imd rSckte demge- 
mftss wahrscheinlich über Suchocin, Skierdy, Rayszewo und Jablonna 
vor. In den Vortrab wurde der schwedische General-Mtyor GralTottO 

mit 'W) schwedi>«chen und 300 brandenbiirgischen Pferden, welche iiti- 
ter dem Ob.Lieuteuant v. Kanitz^) standen, commandirt und wurden von 
diesem die nöthigen Recognoscirungs - Detachements vorgetrieben»). 
Dem damaligen Gebrauche gemäss ist das Detachement der Avantgarde 
wahrscheinlich aus Ck>mmandurten von den einzelnen Regimentern zu- 
sammengestellt worden, obschon andererseits die Möglichkeit nicht aus- 
geschlossen bleibt, dass für die Avantgarde einzelne Regimenter, wel- 
che nit ht in den Schlachtordnungen Dahlberg's und Memraert's aufge- 
fiibrt werden, aber nach andern Angaben (v. Jena, Erklärungen zu Plan 
4i. iü Pufend. C. G. uud schwedische Adeis-Matrikel) der Schlacht äuge* 
wohnt haben, wie das Reghnent Anhalt und die Escadron Kerberg, ver- 
'Wendet worden sind. 

In welcher Fonnation der Vormarsch selbst bis Jablonna ursprüng- 
lich G:eschehn, darüber fehlen uns zuverlässige Andeutungen; als sicher 
dürien wir jedoch annehmen und auch die BeschaÖenheit des Terrains, 
sowie der Mangel näher beieinandergeiegener Parallelwege nöthigten 
dazuj dass der Vormarsch nur in einer Golonne auf dar einen ge- 
nannten Strasse statt hatte und dass die Töte derselben der königliche 
Beiterflügel, vielleicht mit einiger ihm beigetli eilten Infanterie und eini- 
gen Geschützen, bildete; dass man in dieser Marsch-Colonne formirt un- 
weit Jablonna auf de Lumbres stiess, und wie wir sogleich sehen wer- 
den in Folge seines Berichts „die Ordre de bataille formirte" und damit 
. zu einer mehr gefechtsmässigen Formation überging. 



I) Rauchbar 123. 

•) ChurfiirstUche Correctiir MT bnuidesIitQrgiaolieit BMibtHuoff dar Bektion I. 
») Fotaidoxff C. Q. 168. 
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Die erste Hälfte des Marsclies wurde, ohne dass man irgendwie 

auf eine Spur vom Feinde gestossen wäre, ohne jede Störung und Auf- 
enthalt. Tifich Dahlberg's Bericht: „so schleunig als geschehen möchte", 
zurückgelegt. Der Tag war heiss, die Juli -Sonne brannte und mögen 
die Truppen durch Hitze und Staub auf den Sandwegen der dortigen 
Gegend vielfoch gelitten haben. 

£he man . noch Jablonna erreicht, begegnete dem allihi^n Heere 
ein polnischer Trompeter mit einem Schreiben des Königs von Polen an 
den Chui-fürsten , \YGlchcs walirsoheinlich die Antv/ort auf das churfürst- 
liche Schreiben aus Zakroczyu vom 27. war, worin derselbe Letztcrem 
Vorwürfe machte, dass er sein Heer über die polnische Gronzf» ^ipfiihrt 
habe. Dieser Briet war noch verletzenderen Inhalts, als der andere, 
schon froher erwShnte vom 25. Jnh, denn er enthielt u. a. „impertinente, 
harte und schmähliche Drohungen^* gegen den Churfürsten ^) und ver- 
warf die von diesem angebotene Vermittlung in rücksichtslosester Weise. 
Um ihren Anmarsch dem Feinde nicht zu frühzeitig zu verrfithen, ent- 
liessen die alliirten Fürsten den polnischen Trompeter nicht sogleich 
wieder, sondern behielten denselben vorläufig bei sich zurück. 

Kurz nachdem das Heer nach zurückgelegtem halben Wege, wahr- 
scheinlich in der Nähe des Dorfes Jablonna') bei ^nem Holze Halt ge- 
macht hatte , traf bei diesem gegen Mittag der von Warschau zurüelc- 
kehrcnde französische Gesandte do Lumbres mit der Nachrirht ein, da«s 
sein Vermittlungsgesiich gescheitert und damit auch die letzte llfitinung 
zu einer gütlichen Veruiittlung mit dem Polen -Könige gescii wunden sei. 

Am 6. Juli hatte nemlich der iVauzösische Legations-Sekretair Cour- 
tin, wdcher Caii Gustav in das Lag^ begleitet hatte, ans diesem dem 
französischen Gesandten in Königslberg berichtet und ihn aufgefordert, 
dass er, um einer Schlacht vorzubeugen, nach dem Kriegsschauplatze 
eilen möge, um auf diese Weise noch eine Ausg1<M*rhnm^ zwischen den 
beiden Parteien, „deren jede eine öflfenthche Vermittlung nicht wünsche", 
zu ermöglichen. In Folge dessen war auch de Lumbres sogleich am 
17. Juli zu Johann Casimir abgereiset und am 21. in Warschau eingetroffen, 
hatte jedoch während der viertägigen Verhandlungen nichts auszurich- 
ten vermocht, da der Polen -König wenig zum Frieden geneigt, nicht 
nur die ohne Auftrag seines Hofes versuchte Vermittlumr des franzö- 
sischen Op^andten, sowie jeden Vergleich mit dem rhiufürsten abge- 
lehnt und nur in dem Falle, dass der Kaiser, d(*r König von Frank- 
reich, Holland oder Dänemark den Frieden veimiUeln wollten, densel- 
ben nicht ablehnen zu wollen erklärt hatte; sondern man ihm auch 
am Warschauer Hofe deutlich zu erkennen gegeben hatte, wie man sei- 
nen Versuch nur als solchen betrachte, um den Polen den in kürzester 
Zeit ihnen zufallenden Sieg zu stehlen. „Die ganzp T Unterhandlung," 
sagte man ihm , „wäre nur ein Kunstgriff des Churfürsten ; aber selbst 
wenn dieser auch auf den Knieen den König um Verzeihung bitten 
wollte, so wäre es doch sehr fraglich, ob er selbst auf solche Weise 
wieder zu Gnade aufgenommen würde.** 

Als de Lumbres in seinen Vorstellungen nicht nachgelassen hatte, 
war ihm von Johann Casimir u. a. geantwortet worden: 

V,Die Schweden werde ich meinen Tartaren zum Frühstück geben, 

n RclHtion I. II §. 10. 

Koin Bericht nennt das Dorf; Dahlbei^^'s Relation lä^st an dieser SteUe eine 
LSeke, welche den Ort mdentet, «n dem man um Mittag augclaugt war. 
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doD Churfürst aber werde "ich in ein Gewahrsam biingea lassen, 
wo weder Sonne noch Mond hinein scheinen ^ i/' 

DeLumbres erwähnte weiter gegen die Allirten der grossen Macht des 
Fei mies, zu der soeben 20,000 Tartareu gestüssen seien, seines dadurch 
gesteigerten Uebermuths, sowie seiner Absicht, 2ur Offensive ttberzn- 
gehn. Die Alliirten würden die litthauische Armee nicht mehr antref- 
fen, diese sei vielmehr schon nach dem Bug marschirt, dagegen seien 
die polnischen Truppen schon im Uebergange anf das rechte Ufer be- 
griffen, um sich mit den Tartaren zu vereinigen und dann den Lit- 
thauern zu folgen. 

In der Absicht der Polen scheint somit eine Offensive in der Rich- 
tung nach PreuBsen hin gelegen zn haben, üass aber in Bezug auf den 
Abmarsch der litthauischen Armee die Mittheilung de Lumbres^ ver^ 
firüht war, erfuhren fiie Alliirten ziemlich zu gleiclier Zeit — nm Mit- 
tag — von eingebrachten Gefangenen ^ ) , nach deren Aussage die lit- 
thauische Armeein einer vortheilhaften, verschanzten Stellung bei der 
Vorstadt Praga noch stand und die Krou>Armee auf dti geschlagenen 
Sduffbrflcke zur Coijunction mit derselben Im Uebergange begriffen war. 

In Folge der Berichte de Lumbres' musste wohl die letzte, vielleicht 
noch gebliebene Hoffnuncr, dass eine Vermittlung möglich sei, aufgege- 
ben und seitens der Alliirten zur Entscheidung durch die Waffen ge- 
schritten werden; besouders soll nach Dahlberg's Bericht Carl Gustav 
erfreut darüber gewesen sein, dass jetzt endlich sein verhasster Gegner, 
welcher sich bisher jeder offenen Feldschlacht zu entziehn gewusst, ihm 
Stand zu halten gewillt sei. 

Der König und der Churfürst sprachen sich hiemach beide mit glei- 
cher Entschiedenheit für die sofortige Entscheidung durch das Schwerdt 
aus und trafen hierzu sogleich die nöthigen militärischen Maassrcgein. 

Die schon vorlier festgestellte Schlachtordnung trat nun bei Jablonna 
ins Leben und zwar ,4n so geschwinder Eil als möglich" gleichzeitig 
ward jetzt das FeldgeschrM „Gott mit uns" *) ausgegeben und als all- 
gemeines Erkennungszeichen für die beiden alliirten Heere, von diesen 
ein Strohkranz nm den Tlut gelegt. 

Das alliirte Heer war in 2 Hügel und Mitre « ij metheilt worden, wel- 
che ersteren zusammen 00 Reiter-Escadrons und 4 Dragoner-Regimenter 
zählten; jeder Flügel zählte gleichmässig 30 Reiter-Escadrons*). 

Den rechten Flügel unter dem Oberbefehle des Königs bildeten hier- 
nach 32 Escadrons Cavalerie und zwar wai ( n dies nach Dahlberg's 
Schlachtordnung, welche nicht genau mit der eben erwähnten Angabe 
der Relationen I u. II übereinstimmt: 31 P^scadrons Reiter und 1 Esca- 
dron resp. Regiment schwedische Dragoner; aussfTdem waren demsel- 
ben die in 3 Brigaden formirteu 6 Escadrons schwedischer Infanterie un- 
ter dem Gen.Miyor v. Bfllow beigetheilt*). 

Nach Dahlbeig's Plan 41. war die Cavalerie des rechten Flflgels in 



») Pufend. F. W. § 36. 

») T>..fi!berg'5 Bericht u. Tii. Eur. VU 964. 

3) iJahlberg'ö BerichL 

*) „Im Namen Oottes*' ndch Dahlbeif't B«riclit. • 

») Rel. I. II § 11 15 nnd § 56. 

Nach Bei. 1. Ii % 13. Dagegeo hatte l>okaautlich uach Pufcud. F. W. 868. nnd 
C. Q. 168. der König von dea 8 sehwo^aelMai Biigftden nur 8 wut aein«m VUUgti galtabt, 
TTfibrend die 8 fibrig«ii in d«r HItt« gwtendtn hitt«a. 
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3 Treffen 2U 13, — davon 1 Dragoner-Escadron — , 9 und 10 Escadrons 
eiTi<?eth('ilt; nach Beilage 5. dagegen hätte das letzte Troffen 11 Esca- 
drons, die ganze Reiterei des Flügels mithin 33 Escadrons, davon 3. 
Escadrons Dragoner aui den äusseren Flügeln der 3 Tre£fen gleichmäs- 
8ig vertbeilt gezählt. 

Unter dem Könige commandirte zunäehst dessenBrnder Prinz Adolph 
Jobann als Generalissimus ; die ganze Reiterei des rechten Flügels führte 
der General Graf Robert Douglas; die 3 Reitertreffen der Pfalzgraf Phi- 
lipp zu Sulzbach (das erste) und der Markgraf Carl Magnus v. Baden 
(das zweite) als General-Lieutenants, sowie der General-Major Heinrich 
Horn (das dritte). 

AuBserdem befend sich die gesammte schwedische Artillerie, be- 
kanntlicb gegen 23 Stücke zählend, unter Oberst Graf Gustav Oxen- 
s^ema bei diesem Fliig^cl. 

Den linken Flügei commandirte der Churtürst, zur Assistenz war 
ihm seitens des Königs der schwedische Reichs-Vice-Admiral Graf C. G. 
Wrangel beigegeben Dieser Flügel bestand aus der gesammteu brau- 
denbutgiscfaen Gavalerie^), welche wahrsdieinlich 21 Reiter-Escadrons 
und 3 Dragoner-Regimenter zählte, sowie aus 5 Escadrons oder 4 Re- 
gimentern schwedischer Reiterei, um durch diese eine gleiche Stärke 
beider Flügel zu erzielen, ausserdem nach Rel. I. U §. 15 aus 2 Bri- 
gaden churfürstlicher Infanterie*). Die Reiterei des churfürstlichen 
Flügels , welche hiernach 26 Reiter - uud 6 Dragoner-Escadrons zählte, 
commandirte der General-Lieutenant Graf Georg Friedrich v. Waldeck; 
das erste Reiter-Trefiien, 13 Escadrons, der brandenburgiscfae General- 
Major Y. Kannenberg, das zweite Treffen, Yon 9 Escadrons, der schwe- 
dische Gen -Major Graf Clas Tott, das dritte, 10 Escadrons zähleüd. rlor 
schwedisi he Gen. -Major Bötker. — Nach Beilage 5. dagegen hätt* der 
Unke Flügel nur 28 Fscadrons, brandenburpische und 5 schwedi^clie 
in 3 Trelfen zu 12, 'J und 7 Escadrons gezählt und befanden sicli auch 
hi^ die 3 Dragoner -Escadrons ebenfalls auf den äusseren FKIgeln der 
3 Treffen gleichmässig vertheilt 

Die Mitte, vom Feldzeugmeister Graf Sparr commandirt, zählte 
nach Rel. I. Ii in zwei Treffen 7 Brigaden brandenburgische Infanterie; 
hiervon standen 4 im ersten Treffen unter dem General-Major Graf J. 
Volrad Waldeck und 3 im zweiten unter dem General-Major v, Goltz ; 
ausserdem befanden sich die 30 churfürstlichen Geschütze unter dem 
Gommando dnes Oberst-Lieutenants bei der Mitte. Nach Raochbar 123. 
hätte sich übereinstimmend mit den Angaben PufendorfTs auch schwe- 



s) DahlbcTf nennt als Ornnd der T7«berw«i8ang Wrangeis und der Terstirkang von 

5 schwedischen Escarli r- an den Cliuvfiirsten : ,,weil dieser, weither den linken Flügel 
mit seinen Leuten macble , etwas schwach war and zum TheU seine Trappen aus unexer- 
cirton Leuten bestnadttii dum weil er Mienund (?) aouer dem Grafen Waldeek M sieb 
hatte und es ihm daber adiwer gefaUem wife, wenn er in der Aietion die ganse Last auf 
sich haben soUte.'* 

Die polUfaeben Broeburra von 166S und aptter draton dl« ITeberwdsang Wrangel's 
mit 5 Escadrons an den Chnrfilrsten dabin, daaa Ersterar auf des Leisteren Aetionen 
bKtte Acht geben sollen. 

*) Eine Escadron Kaniiz befand aicb bekanntlieb nacb BeiInge 6. und Menilnert bd 
dttn königlichen Flügel dauernd eingotheilt. Unbedingt ist diese Escadron Kanitz die im 
Februar 1656 t'ormirtc Reiter-Escadron des Oberst-Lieutnants O. Fr. von Kanits, welche 
auch nach Oelsuitz &8. xur schwedischen Armee abconunandirt gewesen ist 

•) Nacb Pttfmdorff bitte Jadncfa dar linlw Flüg»! fcaine Infavterl» gebabt. 
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dischc Infanterie bei der Infanterie im Centrura befunden, da er den 
General-M^yor. v. Bülow als unter Sparr's Befehlen in der Mitte stehend 
nennt; ansserdem hätte nach Ersterem, mit Bei. L n fibereiuBtimmend, 
auch FüssTolk sowohl auf dem rechten ala auf dem linken FlQgel ge- 
standen. 

Nach Beilage 5. hätte dagegen die ganze Infantorin, 12 Brigaden, 
in 2 Treflfen formirt iiue Aufstellung in der Mitte gefunden; in gleicher 
Weise gibt auch Dahlberg's Bericht die Aufstellung der ganzen Infan- 
terie, bekanntlich 4 (?) säwedische und 10 (?) chtirf&iatlidie Brigaden 
in der Mitte an. 

Unwesentlich erscheint es, dass in Betreff der Fflhning des linken 
Flügels und der Mitte die verschiedenen Nachrichten nicht genau über- 
einstimmen. Die schwedischen Relationen sagen, dass der Churiürst 
den linken Flügel und unter seiner Conduite Wraugel commandirt iuibß; 
in der brandenburgischen Bearbeitung der Rel. II sind jedoch diese Worte 
gestrichen und in dem vomChnrfÜrsten eigenhändig corrigirten Exemplar 
diesOT Bearbeitung ist Wrangel neben Sparr, Waldeck und Goltz als 
Commandeur der 7 Brigaden des Centrunis genannt. Jedenfalls muss 
es auffällig erscheinen, dass ein Felfimarschall, v'm Feldzeugmeister und 
2 General -Majors nur 3^ — 4 Regimenter Infanterie commandirt haben 
sollten. Wir möchten daher glauben, dass Wraugel ein tbatsächliches 
Gommando nicht gelehrt, sondern sich nur in der Snite des CburfÜrsten 
hefunden hat, um eyentaell denselben mit seinem Beirath unterstatxen 
an können. 

Die brandenburgische BeaTbeitnng der Relation I nennt als Treffen- 
Commanrieurs des linken Flügels nur v. Kannenberg und 2 andci e Ge- 
nerals; die Namen der letzteren gibt sie absichtlich nicht, weil diese 
schwedische Offiziere waren. Wenn ferner Dahlberg und Rauchbar ne- 
ben Kannenberg nnr noch Bötker als Tr^en- Commandeur auifilbreii, 
Tott dagegen nicht nennen, so geschieht dies aus dem Grunde, weil 
Tott am 28. bekanntlich mit der Führung der Avantgarde betraut war. 

Die Aufstellung der ganzen Infanterie in der Mitte kann nach ge- 
schehenem Aufmarsch des Heeres thatsächlich stattgefunden haben und 
scheint auch aus Plau 41. in Pufend. C. G. zu erkennen, ^YabreDd die 
Angaben der Relationen und Pulendorff's, wonach den Flügeln Infan- 
terie von vornherein zugetheilt gewesen, sich möglicherweise auf den 
ersten Vormarsch beziehn, damit die Cavalerie, welche die Tete der 
Marsch-Colonne bildete, nicht gänzlich der Beihiilfe dieser Wnffn ent- 
behrte, welche bekanntlich von den Polen ganz besonders gefürchtet 
wurde. Die 4 Brigaden Infanterie auf Plan 40. hinter den ersten 5 Es- 
cadrons £ — E scheinen diese der Cavalerie ursprünglich beigegebeue 
Inluiterie andeuten zu sollen. 

Bei Jablonna angelangt, machte man einen längeren Halt, um den 
Truppen einige Ruhe zu geben und die Art und Weise des weiteren 
Vormarsches zu regeln . besonders aber auch . nra der langen Marsch- 
Colonne und den zuletzt übergegangenen Truppen Zeit zum Heran- 
kommen zu geben« 

Da den Alliirten de Lumbres etwa auf halbem Wege begegnete, 
dieselben nachher noch 2 Meilen ^) bis su den feindlichen Versdbanzun- 
gen zurfickzulegen hatten und erst gegen Abend, also firOheBtens zwi- 



1 ) Mach der «ehwedischen Baladon , Dahlberg und d«Q deutMli«» Briefe aus Thom. 
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sehen 5 und G Uhr bei einem Meile von Praga entfernt gelegenen 
Dorfe auf den Feind stiessen, dieses Dorf aber kaum 1 Meile von 
Jablonna entfernt gelegen haben kann, so dürften die AUiirten, selbst 
unter Berücksichtigung des Aufenthalts, welchen der spätere Auifmarsch 
der Armee verarsacfate, ürahstens erst nach 3 Uhr Nachmittags aus der 
Umgebong von Jablonna aufgebrochen sein nnd mUssen daher hier einen 
mindestens, zwdstündigen Halt gemacht haben, dessen Notiiwendi^elt 
trir auch schon erörterten. 

Was die Formation des Abmarsches nach dem Rendez-vous bei 
Jablonna betrifft, nachdem man durch de Lumbres' Mittheilungen und 
durch die eingebrachten Gefangeneu über die Verhältnisse bei dem Feinde 
und „dessen Contenance" ^> nnterriditet worden, so mnss derselbe in 
völlig gefechtsmässiger Bereitschaft stattgefunden haben; möglicher- 
weise aber auch verstärkten erst von hier ab die 300 brandenburgischen 
Heiter rcsp. Dragoner unter Ob.Lt Kanitz die bisher nur ans Schweden 
bestandene Avantg:arde. — 

Aus den Relationen I. II §. 16 geht zunächst nur hervor, dass der 
König mit seinem Flügel die „rechte Hand und Avantgarde'' genonunen; 
nach Dahlbelg wäre letstere sogar erst anf dem Halte, 2 Mdlen von 
Praga, formirt worden, eine Angabe, die wir ans militärischen Grün- 
den bezweifeln müssen und die wir dahin verstehen möchten, dass 
man die ursprünglichen Yortruppen von Jablonna aus bedeutend ver- 
stärkt habe. 

Aus dem späteren Verlauf, sowie aus dem churfiirstlichen Bericht 
glanboi wir folgern zu dürfen, dass man schon von Jablonna ans gleich- 
mässig von beiden Flügeln und der Mitte mit Escadrons abmarschirt 
ist, so dass die ganze Colonne eine Front von 3 Escadrons hatte, wel- 
che in sich mit rechts- oder linksum abmarschirt waren; dass man aus 
dieser Formation zwar später die Ordre de bataille herstellte, d. h. auf- 
marschirte, jedoch gleich daiauf wieder wegen des vorgelegenen Wald- 
defil^'s abbrechen musste und dass schliesslich bei der Verfolgung der 
litthauischen Vorwaefat sich die Abmarsch -Veihältnisse derartig änder- 
ten , dass der schwedfeche Beiterflügel dem Feinde zunftchst dicht folgte, 
die Infanterie dagegen am watesten snrackblieb. 



V. Der erste Sehlachttag. Freitag, 28. Juli. 

Die Meldung von der Anwesenheit des Feindes im Felde erhielt der 
König gegen Abend bei einem Dorfe, welches nach den Relationen I. U 
§. 16 „drei" Viertel Meile, nach der brandenburgischen Bearbeitung der 
Relation I , wenn kein Druckfehler vorliegt, dagegen nur „eine" Viertel- 
Meile von Warschau (?) gelegen war. 

Wir müssen schon hier gleich im Voraus bemerken, dass der König 
demnftdist durch einen zwiscnen ihm und dem Feinde gelegenen Wald 
in aller Eile marschirtc und nach Passirung desselben sehr unangenehm 
überrascht war, dass fortan die Weicbsel zu seiner Bechten das Terrain 
für den weiten/n Vormarsch einenirtc-). 

Chrzanowskj. v. Brandt, Mankill und Prof Droysen sind der An- 
sicht, dass jenes Dorf das Dorf Sjrau gewesen sei; wir möchten jedoch 

1) Kelaüoul. IL §. 10. 

>) BQlaflon I. U §. 17 und Bftnebbir 1S4. 
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statt dessen das südlich Dabrowka gelegenen Dörfchen Pludy, 7 Werst 
von der heutigen Nordbarh^re Praga's gelegen, als solches anneh* 
men 

Abgesehen davon , dass keiner der ältereu i'läne der Schlacht zwi- 
Bchoii Syran uod den Schanzen ntir die Spur eines Widdstrichs zeigt, 
den die AUiirten, nm an den Feind zu gelangen, erst hätten passiren 
müssen , so würde es andererseits auch kaum zu rcclitfertigen gewesen 
sein, wenn die Polen nicht über Syran hinaus, das nur c. 4ix)0 Scliritt 
von den Verschanzungen entfernt lag, ihre leichten Heiter- Schwärme 
dem Feinde entgegen vorgetrieben hatten, um so mehr als Johann Ca- 
flindr*) sdion nm 10 Ubr Vormittags dieNaebricht von deraAnmanclie 
des Feindes erhalten hatte, ausserdem aber auch die hd Jablonna von 
den alliirten Vortm]»pen gemachten Gefangenen nur den von den Polen 
aus dem Lager weit vorgetriebenen Streif- Detachements angehört ha- 
ben können. 

Am gewichtigsten jedoch spricht für unsere Annahme des Dörfchens 
Pludy der Umstand, dass, wenn der König erst bei Syran seine Schlacbt- 
ordnnng hergestellt hatte, er damals schon, da das Dorf nnmittelbar 

an der Weichsel gelegen ist, hätte erkennen und wissen mflssen, dass 

diese ihm fortan zur rechten Hand blieb und das Terrain nach dieser 
Seite hin einschränkte, während er bekannt in h nach den Relat. L II und 
Bauchbar diesen üebelstand doch erst sp iter gewahr ward. 

Nun zeigen aber auch ausserdem die alteren Karten dieser Gegend, 
wie^eSotsmann'sehe, einen schmalen Waldstreifen, welcher sich nörd- 
Uch Swidry in nordwestlicher Richtung, östlich von Tarchomin Meibend 
bis in die Weichselniederung erstreckt und nördlich Swidry etwa 8400 
Sehritt von den Schanzen entfernt ist. Nördlich von diesem Waldstrei- 
fen, in der ( uigebung der Dörfer Pludy und Dabrowka hndet sich auf 
jenen ältereu Karten eine langgestreckte, nicht unbedeutende freie Plaine 
vor, wdche Raum genng für den Anlinarsdi der Armee bot 

Diesen Waldstreifen konnte der König, nm vorzurücken, an zwei 
Punkten passiren, je nachdem er sich auf Tarchomin oder Swidry wen* 
dete. Wir würden uns unbedingt für die letztere, weil nähere, Richtung 
aussprechen, wenn nicht aus Plan 40. zu Pufeud. C. G. hervorginge, dass 
die alliirte Armee bei ihrem Vorrücken Tarchomin berührte , was ande- 
renfalls nicht hätte geschehen können. Dieser Plan stimmt aber ausser- 
dem ganz genan mit den eben von uns geschilderten Terrain -Verhält- 
nissen fiberein, denn ans der Richtung noch einzelner anntarschirender 
Truppen und der Bagage auf diesem Plane geht deutlieh hervor, dass 
mau , um den Waldstreifen zu passiren und nach Tarchomin zu gelan- 
gen , nach W. hin rechts abbiegen musste, und endlich wird es dadurch 
auch erklärlich, dass man bei Tarchomin oder selbst bei Swidry ange- 
langt, ftberrascht war, dass von jetzt ab das Terrain nach W. hin 
durch die hier fliessende Weichsel beengt wurde, während der Wald, 
welchen man eben passirt, sich zur Linken fast bis zu den feindlichen 
Verschanzungen hin weiter erstreckte. Auf der vorangegangenen Marsch- 
strecke hatte man diese eben angegebenen Terrain- Verhältnisse aber 
nicht wahrnehmen künueu. 



') Da eine siliweilisehc Meile gerade. 10 Werst oder r. 14,000 Schritt betrHgt. so 
würde nach schwedischer AutYassung jenes Dorf schwedische Meile von Prag« und nur 
«twA I Meile von den Verachttosung«» g«l«gen haben* 

*) Bsrkmuin Brief todi 28. JnU 1606. 
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Zidetst spricht aber anch der Umstand, dass nach den mdsten Re- 
lationen und Berichten man erst gegen 8 Uhr Abends vor den feindli- 
chen Verschanzungen selbst erschien , für ein von diesen entfernter ge- 
legenes Dorf als Syran; das Th. Eur. VII 964. und der deutsche Brief 
aus Thoru sagen in Bezug hierauf deutlich: dabä Caii üu^stav, als die 
Vortruppen schon in Qefecht gerathen waren, noch 1, resp. 2 Malen 
vorgerftckt wJire, mn bis zu dem yerschanzten Lager der Polen m ge- 
langen. 

Auf die jregen Abend vielleicht zwischen 5 und 6 Uhr, von den 
Yortruppen eingelaufene Meldung über die Anwesenheit des Feindes, den 
irir etwa bei Tarchomin annehmen möchten , Hessen die alliirten Für- 
sten bei jenem '/^ Meile von Warschau entfernt gelegenen Dorfe Pludy 
nach nnsrer Annahme die Armee*) sich en bataflle, also in 8 Treffen 
aufstellen ; gleichzeitig aber verstärkte auch der König die 600 Pferde 
der bisherigen Avantgarde unter Graf Tott durch einige Escadrons aus 
dem 3. Tr^en seines Flügels — nach Dahlberg's Bericht scheinen es 
nur 2 Escadroiis gewt sen zu sein — um den Aufmarsch der Ai inee bes- 
ser sicher bleiicii, auwie die feindlichen Vorwachen angreifen und nach 
ihrem Lager zurOckwerfen zu lassen. Biese jedoch wichen ihrerseits 
einem ernsten Znsammenstosse ans und zogen sidi sogldch aof das 
Lager zurück. 

Die Dichtigkeit des vorgelegenen Waldes gestattete nach Ranchbar 
den aUiirten Fürsten nicht, denselben mit der vollen Bataille zu passi- 
ren; sie sahen sich daher genöthigt, den rechten Flügel rechts vom 
Wege durch das dichte Gestrüpp , die Infanterie und Artillerie auf dem 
Wege selbst und links desselben den ehnrfttrstlichen Flügel ^ YoUon 
Tronpp (nach Bdlage6: „fast stets im Trab") durchfiliren zu lassend 
Es «reht hieraus unzweifelhaft hervor, dass das Vorrücken durch den 
Waldistreif( n ^ wie dies eigenthch auch selbstredend ganz natürlich war, 
in em^y schmaleren Front durch gleichzeitigen Abmarsch von beiden 
Hügeln und aus der Mitte treflfenweise in vollen Escadrons- f ronten 
stattgehabt hat 

Die Relat. I. II §. 17 scheinen Jedoch in Bezug auf diesen Moment 
der Darstellung Rauchbar's zu widersprechen. Nach ihnen nemlich soll 
der König, welcher sich nach Relation III zngleich mit dem Chui> 



1) Während MankeU m. F. 643. Tott schon am 2 Uhr bei Syran auf den Feind 
«tMMii, ChrsMioweld swiseheii 4 und 9 Uhr dl« pololRchen Vortntppeii utraekwcrfeu 

lässt , tn-rt t^'s Noyers 213, da -^ das Scharmutziren erst zwiselien 5 und 6 Uhr Abends 
begonnen habe« Nach Barktnttnu 576. wäre sogar erst um 7 Uhr Abends das litüiauische 
Lager Blmnirt worden. 

') Kelr\ti 11 T. II |. 16. sprechen zwar nur davon, dass der König znvorderst seinen 
rechten Flügel bei jenem Dorfe en bataille gesteUt habe und dann schnell durch das Tor> 
gelegene Hols deflUrt sei, dagegen sagt Raudibar ISi., dass dtunals die ganze Araee 
nufinarschirt sei 

Das Original der Relation III, im Archiv zu Arolsen befindlich, ist ein eigen' 
hiodlger Brief des Ghrafen J. Yolrad Waldeek Tom 81. Jnli an sdne Sebwester in Arolsen. 

Der Abdruck dieses Briefes j^eschHli mit unbedeutenden und formellen Abänderungen, Weg- 
lassung des Schlusspubäus u. s. w. in Kr. II der „Einkommenden Ordinari- o. Postaeitang 38. 
•Woebe 6. bis 12. August IBW^ unter dem Titel : „Belatlon oder wahrhaftiger Berieht 
wie es bei der von Seiten Seiner Churfiirstlichen Durchlaucht zu Brandenburg etc. etc. 
wider die Polen und Tartaren bei Warschau erhaltenen Victoria daher gegangen" ; datirt 
ist der Bericht resp. Brief „31. Juli 1656 aus dem churfurstlichen Hauptquartier Prag 
vor WarsebMi". Aiuserdem ist diese Belation neeb als besondere Broebnre gediu«!^ 
worden. 

Auf zwei wesentliche Druckfehler iu dieser Eelation werden wir später gelegentlich 

« 
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fursten, Wrangel, G. Fr. v. Waldeck, dem Pfalzgraf v. Sulzbach u. a. 
Grnrralen an der Tete befand, nachdem er dnn Waldstreifen passirt, 
erkannt haben, wie fortan das Terrain rechts durch die Weichsel und 
lioks durch den sich weiter bis zu den feindliphen Verschanzuugeu hin 
erstrockenden W&ld derartig beengt war, dass er mit seinem FlOgd in 
einer Front, d. h. in 3 Treffen mit IB Escadrons Front, nicht weiter 
yorrflcken konnte, so dass die Regimenter je nach der Enge des Ter^ 
rains hätten wieder abbrechen und hintereinander marschiren müssen. 

Diese letzte Stelle erscheint unklar, da die Armee wohl jedesfalls 
bei dem Durchzuge durch den Wald eine schmalere Front angenommen 
haben muss, wie dies auch aus der Angabe liauchbar's hervorgeht 
Wir sind daher geneigt , diese SteUe der Relationen I und II dahin zu 
veratebn, dass der König mit seiner Suite den Truppen voraneilte und 
sich zur Avantgarde begab, und dass das Abbrechen der Regimenter 
sich schon auf den Durchzug durch den Wald und dann auch weiter auf 
das nach demselben sich darbietende enge Terrain zwischen Wald und 
Weichsel bezieht. 

Die feindliche Yortruppen hatten sich Yon Taidiomln tot der ver» 
stärkten ÄTantgarde ihrer Gegner zurückgezogen und vor den Vmshan- 
Zungen zwischen Strom und Wald erneut Stellung genommen. 

Tott, welcher von dem Könige den Refehl erhalten hatte, „den 
Feind rüchsichtsios anzugreifen, wo er ihn fände, da die ganze Armee 
zu seiner Unterstützung ihm auf den Fuss folgen werde" , warf sich mit 
seinen 1000 ^) schwedischen und brandenburgischen Reitern auf den 
Gegner und verfolgte denselben so wdt, dass er, wegen des dichten 
Stanbes dieselben nicht gewahrend, bis in die unmittelbarste Nähe der 
Schanzen selbst vorprellte ; hier brachen die Polen häufen - und trupp- 
weise aus dem Lager, in der Absicht, den vorgedrungenen und ermü- 
deten Gegner aufzureiben. Dieser jedoch griff die Polen seinerseits herz- 
haft an, warf sie mit Verlust von vielen Todten in das Lager zurück 
und versuchte, trotzdem dass von den Schanzen her die feindliche Ge- 
sdiütze ihn „mit lauter Schrot und Hagel bewarfen" und selbst Hand- 
granaten ihn dort erreichten, in unmittelbarster Nähe der Schanzen 
seine Aufstellung zu behaupten und den Gegner dadurch in seinem 
Lager festzuhalten. 

Da jedoch das ganze litthauische Lager hierüber gegen 7 ühr 
Abends ^) allmälig in Alarm gerathen war und der Feind sichtlich An- 
stah^ traf, mit gesammter Kraft auszu&llen, musste Gr. Tott, um 
sich in seiner gefährdeten Stellung nicht allzusehr zu exponiren, in der 
bis dahin ihm noch keine weitere Unterstützung zugekommen war, sich 
allmälig wieder zurückziehn und hatte hierbei fortdauernde Plänklerge- 
fechte mit dem nachdrängviiKien deguer zu bestehn. Bald jedoch langte 
nun auch der Pfalzgraf v. Sulzbach mit dem 1. schwedischen Reiter-Tref>* 
fen zu seiner Unterstützung an ; dassdbe konnte aber wegen der Enge 

Dahlberg'i» Z,nhl von 1000 Pferden für die Avantgarde lässt sich mit Kaachbar*s 
Angabe yereiiiigwi, wenn man die sn d«a 600 Pferden Tottis s«ir üat«rsttlt<iing nacbfol« 

frendou einige Escadrons vom 3. Treffen des königlif lim Flügels" als 2 EscadrottS mit 
400 Pt'erdeu annimmt Mankell m. F. 542. liUst die Avantgarde ans 4 Keiter-Eseadroiis 
und 1 Dr«goii«r-Compiigaie bestebn. Die Quelle, au« weleber er diese Details ge9chd|»fk, 
ist uns unbekannt. Wir vr: i: i'l-.en , flass diese dctaiIHrto Angabe von Ihm selbst com- 
biuirt worden ist, iudem er die 600 (Rei. I. Ii) — 1000 (Dahlberg) Jäeiter im Durchschnitt 
m 800 Better SS 4 Escadrons und die t,^ige Dragoner" der Belation I. II als 1 Compagnie 
angenommen ]iat. 

>) Barkmann und schwedische Belatiou. 
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de? Torrains zwischen Wald und Weichsel nur mit riner Front von kaum 
5 Escadrons vorrücken, während ihm in dichtem Anmärsche die ganze 
übrige Armee auf dem Fusse folgte. Der Pfalzgraf bah sich durch diese 
ihn gewaltsam vorwärts drängenden Verhältnisse genöthigt, seinerseits 
selbst 80 weit vorzurQcken, dass er fast bis in das Musketenfeuer der ' 
Scbanzen gelangte, und da er, ohne die grösste Unordnung in den nach- 
folgenden Colonnen zu verursachen, eine rückgängige Bewegung unmög- 
lich ausführen konnte, so war derselbe genöthigt, bis in die ^iacht hin- 
ein auch ferner „unter des Feindes Schrot und Kartätschen" auszu« 
iiaiten. — 

Nach Baikmann wfire es besonders das .Feuer der Sehanze IV dea 
Plans gewesen , welches den Schweden Terdcfblich geworden und ganae 
Reihen derselben niedergerissen hätte und Beilage 6. bestätigt diese 
Angabe; die Schweden dagegen wollen nach ihren Berichten nur einen 
geringen ^ erlast dadurch erlitten haben, jedoch war auch dieser in- 
sofern von Bedeutung für sie, als sich unter den wenigen Todten dieses 
Abends der tüchüge Reiter-Oberst Sinclair^) befand, welcher durch 
eine Stückkogel sdbwer vermindet, schon am folgenden Tage seiner 
Wunde erlag. 

Dahei dauerte das Scharmntziren der Vortnippen ^rleichzeitig mit 
wechselndem Erfolge fort; ausserdem aber machten die Polen den Ver- 
such, von der hochgelegenen Schanze I des Plans aus mit stärkeren 
Geschwadern zwischen den Bialolenka-Wald und den südwärts gelege- 
nen Morast hindurch den vor den Schanzen III u. IV im (Gefecht be- 
findlichen Abtbeilungen Tott*s in die linke Flanke und in den Rücken 
zu fallen. * 

Carl Gustav erkannte jedoch zeitig genuo^ diese seinen Vortruppen 
drohende Gefahr, setzte sich persönlich zugleich mit dem Grafen 
Douglas au die Spitze von 3 — 4 Escadrons-), welche sich auf dem 
linken FlOgel des 1. Treffens „zun&chst dem Walde** b^mden, nemlich 
der Reiter -Regimenter Graf Johann Waldeck, Taube sowie Eanitz*), 
eilte in schnellster Gangart mit denselben den von Schanze I hervor- 
brechenden polnischen Geschwadern entgegen und warf dieselben zurück. 
Inzwischen waren auch 2 st Invedische Regimentsstücke angelangt und 
hatten durch ihr Feuer nicht nur die Vortruppen nachhaltig unterstützt, 
sondern auch die weiteren feindlichen Angriffe in Schranken gehalten. 
Gegen die Schanzen selbst konnten jedoch selbstredend diese wenigen 
und leichten Geschütze keine Wirlssamkeit ausüben *). 

Die nnnmehr ein^retretene grössere Finsterniss, der starke Staub, 
welcher jede Orieutirung hinderte, die Ermüdung der Truppen und das 
Geschützfeuer aus den feindlichen Schanzen machten eine Fortsetzung 
des Augrilis an dem heutigen Abende uumügUch. Der Abbruch der wei- 
teren Feindseligkeiten mag bald nach 9 Uhr>) stattgefunden haben. 



1 > Si-hwor erklärlich ist es , wie Oberst Sinclair , dessen Regiment sich in der lütte 
des kouiglicheu 2. Etüter-Treffeos befand, an diesem Abend zur Action gelangt ist. 

*) Dablberg's Bericht vami FUn 40. in Paf. C. 6. spnehMk von „drd« , Itelatiim I. 
II I 20 von „vier" Escadrons. 

*) Dahlberg nennt auf Plan 40. H. diese 3 Begimenter, deren AolsteUang mit Bei- 
legt 5. ▼onkomuen übereinstimmt. An» 4«r Angabe: dua diese EMndrons don Weide 
zonSchst gewesen , geht deutlich hervor , deie dar tebwedieelie Belterflfig^ den bimaden- 
bnrgischen vorangeeilt sein muas. 

*) Berkmean , dentaler Klef ue ThonL 

•) DeUbttg 9 Uhr. Berkmaan 576. ^10 Ukr, des Hoyen 11 ü. 
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wenn schön das polnische Geschützfeuer aus den Schanzen noch bis tie- 
fer in die Nacht fortdauerte^). 

Die Infanterie der Allürten scheint nach allen Nachrichten am Abend . 
des 28. nkbt mehr zur Action gelangt zu sein, wenn schon die Verwen- 
dung 2 schwedischer Regimentsstücke auf die Ankunft von Infanterie 
hinzudeuten scheint. Wahrscheinlich langte der grö^^stc Theil der In- 
fanterie, durch die ihr voraneilende Cavalerie und durch die Enge des 
Terrains am Vormarsche behindert, erst in der Dunkelheit der Nacht 
an; nur die lielation III, und nach derselben Aitzema lassen noch zwi- 
schen 8 und 9 Uhr Abends auf Befehl des Königs die ganze InÜEUiterie 
unter dem Befehl Sparr's bis auf Musketen-Schussweite von den Schan- 
zen vorrücken, darauf die ganze Armee en bataille aufmarschiren, die 
Infanterie in der Mitte, die Cavalerie auf den Flügeln, und vom Feinde, 
der dies bemerkt, 2 Stunden lang aus Geschütz beschosscTi winden. Nach 
Aitzema waren bei dieser Gelegenheit der Oberst Sinclair und ein bran- 
denbnrgiseher Major erschossen worden. 

Aus den Bei. L II §. 23 geht dagegen hervor, dass der Anmarsch 
der Regimenter, so wie ihr Aufmarsch, „Setzen*' eine geraume Zeit in 
Anspruch nahm und dass darüber vollständige Nacht, also wohl 9 bis 
10 Uhr, einbrach und da es den Allürten nicht rathsam erschien, die 
Nacht unter dem feindlichen Geschützfeuer vor den feindlichen Yer- 
schanzungen stehn zu bleiben, so hätten sie beschlossen, sich wieder 
eine Streäe zurflckzuziehn und zwischen Wald und Weichsel zu bivaki- 
ren. Nach Dahlbeig hatte Carl Gustav das Bivak durch eine vorgescho- 
bene Aufstellung von einiger Infanterie mit einigen Geschützen gedeckt. 

Nach dem Plane 40. in Pufend. C. G. muss das Bivak etwa zwischen 
Syran und Swidry d. h. auf 2500 bis 3000 Schritt vom feindlichen Lager 
genommen worden sein, gewiss eine richtige und die geringste Entfer- 
nung; denn schon um den höchst ermüdeten Truppen die ihnen so noth- 
wendige nächtUdie Buhe geben zu können, muBSte man sie mindestens 
auf diese Distanz zurückziehn. 

In der genommenen Aufstellung lagerten nach Rel. 1. II §. 25. der 
schwedische Flügel an der Weichsel, die Infanterie und mit ihr wohl die 
Artillerie in der Mitte, der cburfürstliche Flügel am Walde ^) und zwar ' 
in der Weise, dass wegen des beschränkten Baumes die Front nur 12 
Beiter-Escadrons und 2 Brigaden Intoterie betrug, die übrigen Trup- 
pentheile aber sich dahinter in mehreren Treffen auüfstellten. Jeder Flü- 
gel hätte demnach 6 fiscadrons in der Front gehabt und in etwa ö bis 
6Trefifen gestanden. 

Die Kelationen L II sagen bei dieser Gelegenheit, dass die übrigen 



>) ClinriSntliche Correctur der brandeabnrgischeix Beftrbeitaug der BeUtion I. 

*) Der CharfttrsOiehe Bericht äugt dtgflfea: inaii wäre „auf KMioii«iiachiiasw«ite<* ' 

stehen geblieben. 

*) Eägentbümlich ist die Angabe bei Loccenlus 2. Ausg. 785. , wonach der König mit - 
dem rechten, Prinz Adolph Johann mit dem linken Fl&gel (des schwedischen Heeres?) 
«wischen Wald und Weichsel sich Über Nacht aufgestellt hStten, bis die Infanterie her- 
angekommen wäre. Von den churfiirstlichen Truppen spricht er a|n SS. nicht. 

Sollte der churfÜrstUche Flügel erst in der Nacht herangekommen sein? Locoeniua 
Stimiut gut mit Dahlberg's Plan 41. überein und erleichtert die Erklärung für den Links- 
Abmarsch des Churfürsten am 29. , widerspricht jedoch den übrigen RelationMlU Wir ^ 
werden »uf diese eieh widerstreitenden Angaben apAter noch ein Mal snräekkommeD. 
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Keii:imeTiter sich dabei „verdoppelt hintereinander gesetzt hätten", ein 
Ausdruck, welchen wir dahin verstehen möchten, dass, um Platz neben- 
einander zu finden, die Itcgimenter damals eine doppelt tiefe Glieder- 
resp. ColoDnen-Anfstelluug gegen die gebräuchliche angcnommeii und 
dabei ihre Front auf die Hälfte verkürzt haben. In diesem Falle würde 
auch die Aufstellung auf dem Plane 40. zu Pufend. C. G. , nachdem die 
Front des Bivacs nur 1 Brigade Infanterie in der Mitte, rechts und links 
derselben aber \m Ganzen 5 bis 6 Reiter-Escadrons betragen hätte, mit 
der Angabe der Üelationeu in Einklang zu bringen sein, nach denen diese 
Frontlänge eigentlich nur aus 12 halben Esodrons- und 2 halben Bii* 
gade-Fronten bestanden hätte. 

Hiernach würde die durchschnittliche Breite des Terrains zwischen 
Wald und Weichsel etwa 6 bis 700 Schritt betragen haben; anderen&Ds 
gegen 120 ) Schritt. 

Aus Dahl berg's Bericht, so wie aus Beilage 6. und Rauchbar geht 
hervor, dass das Bivac wegen der Enge des Terrains in wenig geregelter 
Weise stattgefunden hat und ist dieser Umstand sehr erklärlich, da bei 
dem Zurückweichen der Ütthauischen Vorwacht die Cavalerie der ersten 
Treffen und vorzugsweise wohl rlic schwedische Reiterei zur Unter- 
stützuni? ihrer Avantgarde in schnellster Gangart vorgeeilt und in mög- 
lichst breiter Front aufmarschnt sein dürfte, so dass die später eintref- 
fende Infanterie und Artillerie der Tete lu der für sie bestimmten Mitte 
keinen Platz vorfend und ihrerseits wiederum, so wie der Staub und 
die einbrechende Dunkelheit diehintaren Reiter-Trefifen und die Übrigen 
später eintre£fenden Truppentheile am Aufinarsch behindert haben mnss. 

Es geht ferner aus den Relationen, anderen Berichten und Pufend. 
C. G. lötS. deutlich hervor, dass mit Ausnahme der ursprünglichen aus 
Schweden und Brandenburgern bestehenden Avantgarde , so wie der ei- 
nen tvL ihrer Unterstfitzung bestammten brandenbuigischen Escadron 
Dragoner, fast allein schwedische Cavalerie am 28. Abends zur Action 
gelangt ist. Ihr schneller Aufmarsch mag die links von ihr marschirende 
branrtenburgische Cavalerie zurückgehalten und am richtigen Aufmarsch 
verhindert haben, so dass wahrscheinlich in der. Nacht die schwedische 
Cavalerie dem Feinde zunächst gestanden, die brandenburgische Cava- 
lerie dagegen theils in schmaler Front am Waldrande, links der sckwe- 
discfaen, theils aber hinter derselben nächtigen musste. 

Die am Morgen des 29. getroffenen Maassregeln so wie die sehr di- 
vergirenden Angaben der einzelnen Relationen und Berichte über die 
Aufstellung der beiden Flügel sowohl während der Nacht als am Morgen 
des folgenden Tages schcnnen unsere Annahme zu rechtfertigen. 

Erst spät in der IS acht mögen die höchstermüdeten Truppen zur 
Buhe gekommen sein und ihre karge Verpflegung, weldie sie n£di des 
Noyers nur auf 3 Tage mit sich führten, genossen haben. Der König 
selbst soll in den 3 Tagen der Schlacht keine andere Speise als Brod 
mit Wein angefeuchtet genossen haben M. 

Die Vorräthe aus den wenigen herum gelegenen unbedeutenden Dör- 
fern dürften nur eine geringe Beihülfe für die Verpflegung geliefert; die 
Pferde aber in den Waldungen und in der Weichsel-Niederung gegraset 



1} JoliMiii OUi«qiiiat und FlmiMr liittoiift C. Clii»t»vi Holmstldt 166S und L«ipsig 
1971. 
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haben, da Hartfutter iu den 3 Tagen ihnen nicht verabreicht wor4en 
sein soll. 

Dass Sicherheitsmaassregelu für die Nacht getroffen worden, ist 
unbedingt anzanehmen, da die Nothwendigkeit dersdben Bich in dring- 
lichster Weise herausgestellt hatte und geht auch aus Beilage 6. hervor. 
Auch die von Dahlberg erwähnte Anordnung für die Nacht, wonach 
Carl Gustav einen Theil der Infanterie mit einigen Geschützen vor sei- 
ner ßeitereihabe Aufstellung nehmen lassen, ist nickt anders als eine 
Sicherheitsmaassregel für die Front des Bivac's während der Nacht zu 
betrachten. Kach der Imken Flanke gegen Bialolenka hat man für die 
Kaebt sich zweifellos gesichert, da man wohl annehmen darf, dads die 
Anwesenheit der Tartaren in dortiger Gegend den Alliirten schon be- 
kannt geworden war; stärker besetzt nach der linken Flanke hin ward 
jedoch nicht der Bialolenka-Wald, dies geht aus dem Umstände deutlich 
hervor, dass ihn am andern Morgen die Tartaren unbehelligt passi- 
ren konnten. 

Durch die gemachten Gefangenen hatte man sichere Kmtniss er- 
halten, dass nunmehr in der Front das ganze polnische Heer gegenüber- 
stände, und dass die Kron-Armee sich zum ^ssten Theile säian mit 

der litthauischen vereinigt Imhc 

"Viele von den höheren schwedischen uiirj brandenburgischen Offizie- 
ren — nach Dahlberg wie es schemt, auch der Churiürst selbst — 
riethen unter soldien Ümstftndw dem schwedischen Könige von der 
Schlacht abzustehn und sie nicht zu wagen ; Carl Gustav jedoch soll ihr 
Bedenken Ifichelnd mit den Worten abgelehnt haben: 

„Nachdem Ihr zweifelt, dass wir bei dem Zusammentreffen mit die- 
sem starken Feinde mit dem Leben davon kommen werden, so will ich 
Euch lehren , mit Gott dem Feinde das Feld und den Sieg aus der Hand 
zu nehmen;** Worte, die dem unerschrockenen Könige wohl angehören ^ 
können,, die jedoch auch zwdfeUos und im vollsten Maasse von seinem * 
ebenbürtigen Waffenbruder getheilt worden sind. 

Auch in dessen Charakter lag es in keiner Weise, besonders nach 
den vorangegangenen Thatsachen, vor der Entscheifiung durch das 
Schwerdt zu zagen, vielmelir verlaugte auch er, dieseibe unter allen 
Umständen so schnell als möglich herbeizuführen. 

Nach Dahlberg nnd Aitzema wurde noch in der Nacht ein Kriegs- 
rath abgehalten. Nach Ersterem fasste man hier den Beschluss, die 
Armee folgenden Tags möglichst still durch den Bialolenka-Wald auf 
die andre Seite zu ziehn; nach Letzterem hätte sich der Kriegsrath nur 
für die Fortsetzung des Angriifs am folgenden Tage ausgesprochen. 



VI. Die Verhältnisse bei der polnischen Ariaee. Besehreibung 

des SchJaehtfeldest 

Bdcanntlich hatte die polnische Armee bisher auf beiden üfem der 
Weichsel um Warschau gestanden und zwar vorzugsw^e die litthauische 



1) Dahlberg: „durch hohe ÜAnd beigebracht und der Bath gegeben, wo möglich 
Mine P«r»0B bei Zeiten «i selviren und die AoUon für »eine Fereon nicht »bsnwMten.** 
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Armee bei Praga, die Kron-Armee in einem Lager auf den Höhen nörd- • 
lieh Warschau unweit der Zakroczyuer- Vorstadt (Neustadt); von Pruga 
aus hatte die erstere mit Theilen der Kron-Armee das Lager bd Nowyd- 
' vor dauernd beunruhig und die Kai cw-Linie, so wie die Verbindungen 
der Schweden mit dem Herzogtimm Prcussen bedroht, im Ganzen je- 
doch alle diese Uuternehnmngen mit geringem Nachdruck und dadurdi 
ohne rechten Erfolg betrieben. 

Nach den nieisten iSackrichten hätte es in der Absicht der Polen 
gelegen, sich am 28. Juli mit den Litthaum auf dem rechten Ufer 2a 
vereinen und dann mit diesen und den angelangten Tartaren vertut zu- 
nächst vor das Lager von Nowydwor zu rücken und durch Störung der 
schwedischen Fouraginmgen dasselbe auszuhungern. In gleicher Weise 
erzählt Kochowski 148., wie auf die Nachricht, dass der Churfüist in 
Flonsk angelaugt sei, also am 26. oder 27. Juli, Kriegsrath gehalten 
worden, ob man am Strom-Ufer entlang, das jedodh kieinen weiteren 
Unterhalt mehr biet^ Toiigefa^i und den anrückenden Gegner aufhalten, 
oder ob man ihn innerhalb der Verschanzungen erwarten sollte; werde 
man auch im freien Felde ^^escTilagen, so bleibe immer noch der Rück- 
zug in die Schanzen. Während man hierüber noch berathschlagt, sei 
jedoch der Feind auf dem andern Ufer erschienen. 

Die Polen erfuhren den Anmarsch der Alhirten erst am Morgen des 
28., da Johann Casimir die erste Mddung hierüber an diesem Tage um 
10 Uhr Vormittags erhalten haben soll. 

Denn wenn auch Barkmann in seinem Schreiben vom 11. August 
sai^t: ,,dass man nicht eher als den 27. recht ü:ewusst, „wie der Feind 
uns schon auf dem Halse gesessen", so liat er zweifellos damit nur die 
Ankunft der brundenburgischen Truppen andeuten wollen, da nach Ru- 
dawski 256. im polnischen Lager die irrige Meldung eingetroffoi war, 
dass sich schon am 21. Juli der CfaurfÜrst an der Spitze von 12,000 Mann 
mit den Schweden vereinigt hätte. 

Johann Casimir befand sich bei der Armee. Nach langen Debatten 
über die zunächst zu ergreifenden Maassregeln hatte die Kron-Armee 
schon im Laufe des 27. JuU angefangen, über die Weichsel zu setzen, 
am 28. Morgens nach Vollendung der Schiffbrücke unterhalb Praga war 
der Uebergang fortgesetzt worden und dauerte den ganzen 28. so wie 
noch in der Nacht zum 29. hindurch, da die Zahl der flbergeh^den 
Truppen, Pfertlo und Wagen eine sehr bedeutende war. 

Nach Barkmann's Brief vom Abend des 28. Juli wäre au diesem 
Tage Czanietzki mit 4 bis 5000 Mann noch vorläufig auf dem linken 
Weichsel-Ufer belassen worden. Die Kron-Armee nahm auf dem rech- 
ten Weichsel-Ufer innerhalb des verschanzten Lagers allmälig ihre Auf- 
stellung. 

Ueber die nähere Beschaffenheit des Lagers hrsitzen wir 
. als einzige zuverlässige Quellen die Pläne 40. bis 42. zu Pufend. C. G., 
die beiden letzteren von Dahlberg's Hand entworfen, so wie die sehr 
genauen und correcten Angaben Barkmanu s, bei denen nui* zu bedauern 
&t, dass die ihnen ursprünglich beigefügte Terrain-Sldzze in dem Ar- 
chive der Stadt Danzig sich nicht mehr vorfindet. 

DiM>erg's Pläne besitzen noch heute einen hohen Werth, denn sie 



1) U. «. Bolfttion L II $. 9» d« Lamhtu* Bericht und des Moyers' Brief Voin S7. JoU 
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geben die Situation im Allgemeinen richtig, das Terrain und die Cultur- 
Verh;i1tnis?o al)cr mit vieler Oenauif2:kcit an und bieten dadurcb einen 
trefflichen Anhalt zur Kenntniss und Üeurtheilung des damaligen Schlacht- 
feldes, den einzigen, welchen ^vir eigentlich besitzen, denn die Plane 
des brandenburgischen Ingenieur A((emniert (Memhard) sind in dieser Be- 
ziehung höchst incorrect und desshalb fflr uns ziemlich wertblos. 

Wenn nun auch einerseits sich die ungeidire Lage der Befestigun- 
gen des Lagers so wie die Ausdehnung dess('1!)en noch heute ziemlich 
genau feststellen lassen , so hat dies doch andererseits mit dem um ge- 
legenen Terrain, in dem die Cultur-Verhältnisse grosse Aenderungen 
herbeigeführt haben, seine bedeutenden bchwierigkciten , ja ist heute 
' kaum noch möglich. 

Am besten lassen sich noch heute die Sumpfstrecken inner- und 
ausserhalb des verschanzten Lagers um Praga in den noch jetzt Vorhän- 
de ncn , aber durch die Cultur schon mehr entwässerten Wiesenstreifen 
erkennen, wekhe u. a. noch auf dem Plane der Stadt Warschau vom 
Jahre 1808 vicliüch mit kleinen langgestreckten Teichen und Wasser- 
rissen gefüllt erscheinen. 

Wie selbst die Weichsel seit dem Jahre 1656 ihr Bett verändert 
hat, zeigt recht deutlich Dahlberg's Plan von Warschau Nr. 11. in Pu- 
fend. C. G. verglichen mit dem Plane, welchen 1829 das polnisclic In<-o- 
nieur-Corps von der Stadt autgenummen hat: ersterer zeigt uns die 
Weichsel uiunittelbar am Fusse des Abhangs, auf dem das königliche 
Sehloss gelegen ist, vordberfliessen, zeigt uns mehrere kleinere langge- 
streckte Inseln am linken Ufer; auf letzterem dagegen erscheint die 
Weichsel c. 250 Schritt ostwärts vorgerückt 

Von dem heutigen zahlreichen Wegenetz existirten 1656 wohl nur 
sehr wenige, besonders wohl von denjenigen Communikationen, welche 
heute das Bruchterraiu und die Waldungen durchziehn. Dahiberg deu- 
tet auf seinen Plänen die Wege-Verbindungen an: von Praga naä Ko- 
wydwor Ober Tarehomin, von Praga nach Favlona^) und Bialolenka, 
nach Brudno durch den nördlichen Thcäl des Prager Holzes , nach Gro- 
chow durch das Süd-Ende demselben, so wie den \N'og von Swidry nach 
Bialolenka etwa längst der feüd-Lisiere des Bialoleuka- Waldes. Die 
Dörfer Bialoleuka und Brudno lässt er auffällig genug ohne Wege -Ver- 
bindung miteinander, obschon solche wohl zweifellos vorhanden war. 

Ebenso waren die damaligen Dörfer wohl grdsstentheils nur unbe- 
deutende Ortschaften mit Ausnahme von Bialolenka, Brudno und Praga. 
Das letztgenannte hatte damals schon einen städtischen Charakter*), 
da es eigentlich die Vorstadt und den Brückenkopf von Warschau bil- 
dete. Von hier aus fand der Hauptttbergang und Traject nach Warschau 
Statt. Schon damals soll Piaga mit dem dicht dabei gelegeneu Dorfe 
Skariczewo ziemlich zusammen gehangen haben. In Praga befenden 
sich u. a. zur Zeit ein Bernhardiner-Kloster, so wie ein Palais des frü- 
heren Kron-Kanzlers Badziewski. 



Unter Faviona ist wohl ohne Zweifel JaM nn:i zn verstehn. Dann aber würde 
damals der Wc^ nach Vovrydvror nicht über Jaoloaua, sondern wahrscheinlich von Tar- 
rhomin über Rayszewo gcfährt balMn nnd die Weichte! damals in einem westlicheren 
Bette, bei J^rrninnki nnd D'/i'knnow, vr!n)hprg:efloSSMI mIii, dMhUPCh WBrds MCh dw All* 
marsch der AUürteo über Turchoiuin erklärlich. 

3} Di« Relationen I. U bezeichnen Prsfa als „StädUein**; I>«IÜb«rg «tf den FUsMi 
■Ja Flecken, .,Ticiit"; Loocenin« S. Aasg. 788. «b op|iidan. 
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T.Tm den Flecken Praga lagert sich ein nach Osten c, 2500 Schritt 
breiter, nach Norden c. 5CMX) Schritt laniier Tf^rrainstricli, welcher eine 
ziemlich markirte Begrenzung hat, in dem ganzen umgelegenen Terrain 
gewiäseriuaasseu einen Abschnitt bildet und dadurch der Yertheidigung 
Eilige wesentiiche Vorthette Biehert. 

Im Süden und Westen wird dieser Abschnitt durch einen heute je* 
doch nicht nnehr vollständig vorhandenen todten Weichselarra (Jeczor- 
Fhiss iinch Dahlborg) bezeichnet, so wie durch die Weichsel selbst na- 
türiicii abgegrenzt; im Osten wird er durcli eine Dünenkette abgeschlos- 
sen und ist nur von Norden her auf einer sanfteren Abdachung leicliter 
zugänglich und bier ohne ausgesprochene Begrenzung. 

Kaum 500 Schritt nördlich vom todten Weichselarm, von diesem 
nur durch ein fast horizontales, gangbares Gelände getrennt, beginnt 
die Dünenlvctte, eine bald schmälere, bald breitere Hügelreihe, die sich 
ziemlich parallel der Weichsel, fast oüOO Schritt lang gegen Norden 
hinzieht. 

In ihrem südlichen Theile nur gegen 2qQ Schritt breit, verbreitet 
sie sich allm&Iig gegen Norden, so dass sie sildwestUch Brudno ihre 

grösste Breite mit c. 1000 Schritt erreicht , um sich dann wieder nord- 
wärts allraälig bis auf 400 Schritt und darunter zu verschmälern. Sie 
besteht vorzugsweise in iiirem südlichen Theile, so wie von Targoweck 
ab nordwärts fast nur aus Flusrsand. während der dazwischen gelegene 
früher bewaldete Theil östlich i'raga aus weniger Üüchugem Sandboden 
hesteht Bei Targoweck an ihrer breitesten Stelle bildet die Bflnenkette 
einen 'gegen Osten hin etwa 200 Schritt vorspringenden Sailiant, von 
dem am 30. Juli wahrscheinlich hauptsächlich das Flankenfeuer ausging, 
welches sich Sparr bei sfMncra Vorrücken gegen das Prager- Holz lä- 
stig erwies. Weder Menimert's noch Dahlberg's Pläne geben jedoch 
diesen Vorsprung au, noch thun die Kelationen desselben besondere 
Erwähnung. Wahrscheinlich aber hat auch im Laufe der Zeit und durch 
die fort8chreh»nde Cultur die Terrain-Gonfiguration sich hier ausseror- 
dentlich verändert, und der lose Flugsand des grösaten Theils der DO- 
nenkette ist nach Niederlegimg des Prag^ Holzes noch iiiehr in Bewe- 
gung gesetzt und vorgetrieben worden. 

Zwischen dieser Dünenreihe nnd der Weichsel liegt ein schwach 
welliges Terrain, zur Zeit der bchiacht unbebaut, das aber heutigen 
Tags grosstentheils von den bebanteb äusseren Umgebungen Praga's An- 
genommen wird, dessen schmale von Süden gegen Norden gerichtete 
vielfache Senkungen aber zur Zeit der Schlacht besonders in ihren un- 
teren Strecken mit nassen Sumpfstreifen und zahlreichen Dümpeln ge- 
füllt und wie es aus Dahlberg's Plänen und den Kelationen hervorgeht, 
mit Gebüsch bewachsen waren und dadurch die Communikation von 
Praga nach Osten hin binderten. 

Der bedeutendste dieser Sumpfetriche zog sich — noch im Jahr 1808 
in der Breite von c. 300 Schritt — dicht am Westfussedes Prager- Wäld- 
chens, von dem Scurza-Bache dnrcliflossen M, weithin in nördlicher Rich- 
tung bis abwäi-ts von Tarchomiu und mündete unterhalb desselben in 
die Weichsel. Von Praga zogen sich schon damals stromabwärts, längst 
dem Tarchominer- Wege einige bedeutende Landhäuser und Gehöfte, 
Ton denen Dahlberg*8 raae dieOehOfteJersinsld und Femnann angeben. 



^) VmA äim PImb 8emiii»i''t d«r O^^cud von Warsebiut 1794. 

7* 
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Im Norden des genannten Abschnitts dominiren . jedoch nur unbe- 
dtMjteüd, drei Schwellungen, welche durch 50 bis iOO Schritt breite, 
üuuipfige, sich noch etwas weiter nach Norden hin erstreckende Sumpf- 
gründe getrennt sind. Diese vorgelegcnen Sumpfstriche, welche beson- 
ders in der nordöstlichen Ecke gegen den Bialolenka-Wald yorspringen 
und sich, wie schon erwähnt, in denselben, nur durch eine l clunalc pas- 
sirbare Terrainstrecke davon getrennt, fortsetzen, behindern den Zu- 
gang von Norden her. Auch hier scheinen nach Dahlberg's und Mem- 
merfs Plänen einzeln«? Gebüsche gestanden zu haben. 

Ausserdem aber :spiingt in der N.O. Ecke des Abschnitls, ala i* ort- 
Setzung der DQn^reihe, jedoch durch eine maridrte Senkung von der-? 
selben gesondert, eine einzebe Hdhenkuppe von ziemlichem Umfang her- 
vor, welche die Umgebung vollständig beherrscht, durch ihre vorsprin- 
gende Lage bosonflfTs nach Westen hin eine vortlieilliafte Flankirung 
gewährt, so wie gegen U. und N.O. das ganze umgelegene flache Terrain 
dominirt. 

Diesen Terrain- Abschnitt hatten die Polen zu Ihrer Aufstellung be- 
nutzt und theilweise schon seit längerer Zeit befestigt 

Auf der letztgenannten ziemlich isolirten Kuppe lag eine 4eckige 
gesrhlo^^>( Schanze Nr.I (nach Dahlberg ein bastionirtes Viereck, nach 
Meiiinicri eine 4ec'ki'^^«' Stornschanze), welche mit Geschütz, nach Chrza- 
no^^ökl mit ö Stücken besetzt war. Barkmann bezeichnet sie mit Nr. 8 
und sagt von ihr: „dass sie auf einem Sandhügel gelegen gewesen''. Sie • 
erwies sich im Laufe des 29. den Allürten ganz besonders lästig, da 
sie die Aufstellung des brandenburgischen Flügels am Walde flankurte. 
Etwas rückwärts von dieser Schanze (nach Memmert dagegen damit in 
gleicbpr Höhe) lagen nach W. hin bis zur Weichsel, ziemlich in einer 
Linie mit einander, auf den dort bcündlichen Terrainschwellungen , je- 
doch nur wenig erhöht, 3 in der Kehle oflene Schanzen (II, III, IV des 
Plans) von redan- oder tenailUrtem Trac^ (Memmert verzeichnet abw^ 
chend hiervon 3 geschlossene Schanzen), in der Mitte filr Geschtttz-Au^ 
stellangen, in den längeren Seitenlinien für Infanterie -Yertheidigung 
hergerichtet und nach Chrzanowsld im Ganzen mit VI Geschützen ar- 
mirt. Die Senkungen zwischen ihnen, von denen iiaih Dahlberg's Plä- 
nen nur diejenige zwischen Schanze I und II mit Sumpf gefüllt war, wa- 
ren offen gelassen worden. 

Die Schanze IV unweit der Weichsel diente nach Dahlberg's Plä- 
nen gleichzeitig als Brflckenkopl Barkmann spricht sich über diese 
Befestigung dahinaus: „dass auf dem andeni" (d.h. rechten) „Ufer zum 
Schutze der Prüfke ein etwas stärkeres Werk fNr. 4?) ^) aufj-^cworfen f:^e- 
wesen sei." Aehulich wie Barkmann deckt Meuimert die Brücite auf dem 
rechten Ufer durch eine halbe Stemschanze mit davor gelegtem Verhau, 
so dass vom Schanzhügel ab bis zur Brücke 5 verschiedene Schanzen 
gelegen hätten. Wir haben die BrUckenschanze mit Fbezdchnet Auch 
Kochowski 151. spricht von einer besonderen Brückenschanze. 

Die Schiffbrücke selbst lag am Fn=^se des früheren Galgenbergs, 
in der Gegend der Nordspitze der heutigen Citadelle , unweit von der 
Warschauer Neustadt (schwedische Belatiou) ^) und führte nach Plan 40. 

') Die Brückenschanze auf dem rechten Ufer bezeichnet Barkmann aas Verschon 
mit keiner Zahl; diese kann Jedoch nur die Nr. 4 genresen sein, da Mlbige bei ihm 
sonst aieht genannt wird* 

*) Nseh Barknumn 548. lag di« BrMn am Ftose d«e CUflaBbMfS und smur da, 
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in Pufend. C. G. über eine Weichsel-Insel. Zu ilirem Schutze auf dem 
linken Ufer war am Fusse des Galgenhergs, in der Niederung eine kleine 
Redoute erbaut, welche Barkmanii mit Nr. 3 bezeichnet, während Dahl- 
berg und Memmert sie nicht angeben. 

Schanze IV bezeichnet Barkmann wahrscheinlich mit Nr. 5 und sagt 
Toa diesem Pimkte iQr den 28. JaU: „hier hatte num sich versehanzt^ 
so dass die Infanterie yon Samoisky grade dan feindlichen Lager gegen- 
über stand. Sie beschossen sich gegenseitig; das polnische I.ager litt 
wenig dadurch, so dass man in demselben ruhig bleihen konnte, dage- 
gen hat die polnische Artillerie tüchtig gewirkt, ganze Glieder des Fein- 
des niedergerissen, so dass der Feind seinen Vortrab mehrere Male ver- 
cantert hat, weil ihm zu viel Schaden geschehen." Auch nach des Noyers 
213. hätte das ungarische Manterie-Begiment des Fürsten Samoisky 
die Schanzen an der Weichsel am 28. vertbeidigt. 

Die dicht bei einander gelegenen Schanzen II und III bezeichnet 
Barkmann wahrscheinlich als eine mit Nr. 7. als des Herrn Czarnetzl<i 
Schanze, „welche die vorgelegenc, vom Feinde besetzte Höhe Nr. 6 im 
Verein mit Nr. 8 (Nr. I des Plans) beschoss." 

Die von Barkmann mit Nr. 6 bezeichnete Höbe vor dem Walde, Yon 
der der Feind zum öfteren aber auch mit weniger Schaden schoss, da 
dieser Ort von Schanze 7. bestrichen ward , kann nicht die sogenannte 
Oollinesein, da Schanze TT unmöglich bis dorthin ihr Feuer abgeben 
konnte , es dürfte vielmehr Barkmann damit die Aufstellung der schwe- 
dischen Artillerie am 28. und selbst am 29. bezeichnet haben , welche 
wahrscheinlich auf den höchsten Punkten der dortigen Gegend (auf Dahl- 
berg's Plan^. smd hier 2 Hügel verzeichnet, auf Plan 40 Aulstellung K) 
stattgefunden hat. Von Schanze 7. (II bis III des Plans) sagt Bark- 
mann bestimmt, dass sie hinten offen gewesen sei; durch einen nörd- 
lich YorgelegcTicn Sumpfstreifen war dieselbe gegen einen Frontal -An- 
griff sicher gestellt. 

Aitzema gibt ausser den genannten Schanzen , ausserhalb d. i. jen- 
seits des Defile^s zwisehoi Sampf und "Wald, quer vor demselben noch 
einen kleinen Hügel an , welcher die Avenuen beherrscht habe und mit 
Geschütz besetzt gewesen sei. Er kann* hiermit nur die sogenannte Col- 
line, nicht aber die kleine Anhöhe h vor der Mitte der Siul -Tasiöre des 
Waldes c. 800 Schritt nördlich von Schanze I andeuten wollen, welche 

„wo des Bolsoni neu erbautes Haus steht" Oraf Plater und Geo. v. Brandt geben m: 
dass die Brücke in der Gegend der SiH'^pitzc der hratip^en CitadeUe, bei der Strasse- 
Spadeck gele^(^ii habe, da wo im Jahre l^tii eine 2te Brücke nach Praga führte. 

Dennoch j^Iaubten wir die Brtt^« e. 1000 Seliritt wdtw .nördlich und sw«t mc fol" 
gmden Crründen verlegen r.n mtisseti 

Die Zakroczyncr Vorstadt (2^'euätadt i reichte scbou 1G5G iiatli den Pläneu Dahlberg's 
mit ziemücher Sicherheit bis in die Gegend des heutigen Spadcck; es ist diea um so glnub- 
licber, als Rudawski die Bevölkerung der Stadt schon damals auf 200,000 Seelen schätzte. 
Die Lage der Brücke ist aber nach Dnhlberg's l'läuen weit nördlich von dem ^'ord-Ende 
der Zakrocz7B«r>VoT6tadt md dttrfle dieselbe auch flchon aus militärischen Gründen nicht 
in der Vorstn'lt '.dltst gelegen haben. Schliesslich muss selbst der Versiuh, vom Ibiken 
Ufer bei der Brücke her den rechten Flügel der Alliirten zu beschiessen , für eine uörd- 
' liehen Lage der Brfteke ab bd Spedeck sprechen. 

D;p T,ncL der Brücke würde f^ich na^li T^nrkmm-ri's Anpfibcn pcnnn feststellen lassen, 
weuu man heute noch mit Bestimmtheit die Oertlichkeit des trüberen Oalgcnbcrgs nach- 
weisen kSnnte , wm aber leider nicht tpeschehen kann. Die Brücke selbst war nach Bark» 
mann 54H n nm 15. Juli vollendet worden, jedoch hatte das TI(k h^vasüer sie >clion 
nach einigen Tagen wieder fortgwitfsen und obschon man ihre HersteUung möglichst be- 
eilte, war dies« (Barknuum 572.) doch erst am 28. gelungen. 
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nach einzelnen Nachrichten noch am Morgen des 29. von den Polen mit 
Geschütz besetzt gewesen ist. 

Sämtutliche Verschauzungen der Polen waien zweifellos, schon we- 
gen der sandigen Beschaffeidieit dea Bodens, nur sehr fluchtiger, passar 
gerer Art, und h&tten einem gewaltsamen Angriff gegenüber kaum eine 
grosse Widerstandskraft besessen ; ausserdem scheint ihre Armirung mit 
Geschütz nur eine sehr fUirftiL^e gewesen zu sein, da nur 13 Positions- 
Geschütze den AUiirten in die Hände fielen , von den Polen aber keins 
derselben gerettet worden zu sein scheint Ebenso spricht des Noyers' 
Angabe 213., dass am 28. polnischer Seits die Linien an der Weichsel 
nodi nicht vollendet gewesen sei^, sondern dies erst nach Abweisung 
des feindlichen Angriffs an diesem Tage geschehen sd, fOr den flflch- 
,tigen Charakter d(T Bcfcsti^mgen. 

Auf dem südlichen Tbcih^ der Dünenkette, grössteutheils aber am 
Fasse derselben, wie aus dem Verlaufe der Schlacht am 30. hervorgeht, 
lag das heutigen Tags gänzlich verschwundene — im Jalir 1808 zum 
Theil noch vorhanden gewesene — Prager Hols und gab eine wesent- 
liche Verstärkung dieses Flfigels ab. Nach Aitzema b&tten hinter dem 
Holze noch Verschanzungen, „Forts'-', gelegen, aber weder die Pläne 
Dahlberg's und Memmert's, noch irtrend ein anderer Bericht thut dersel- 
ben Erwähnung; und selbst wenn sich auch noch heute in dieser Gegend 
Spuien von Schanzresten zeigen, so stammen diese unbedenklich au:> 
der neusten Zeit, entweder aus Suworow's Zeit, oder aus den Jahren 
1809, selbst 1831. 

Ueberdiess hat man polnischer Seits diesem Flügel erst nach dem 
Einrücken der Kron-Armee in das Lager die gehörige Aufmerksamkeit , 
geschenkt und das Wäldchen selbst erst am späten Nachmittage des 
29. durch Gzarnetzki's Dragoner und Grotthausen's lutauterie verhauen 
lassen. Nach Dahlberg*s Plan 42. sdieinen zur Flankirung des Verhau's 
nur kleine schwache Werke vorhanden gewesen zu sein; in seinem Be- 
richt spricht er davon , dass der Fond sich hier nvericnickt, Terschanzt 
und eingegraben" habe. 

Die Dünenkette selbst wurde von den Polen ohne jegliche Befesti- 
gung gelassen. In Bezug auf die Aufstellung der Truppen und Artillerie 
auf den Dfinen äussert u. a. sich Barkmann dahin : dass die „Stellung 
der Quadron und die Gegenverfassung gegen des Feindes Heranmarsch 
80 wie die Aufstellung der Geschütze ihm, freilich einem Layen nicht 
gefallen hätten." 

Innerhalb des Lagers lagen die Ortschaften Praga, Kamin und 
Skariczewo; des letzteren erwähnt Barkmann unter dem Namen Scarssow. 
Des Noyers 217. spricht nur von Praga und Skariczewo. Diese Ortschaf- 
täi, von denen Kamin nur sehr unbedeutend war, gingen während der 
Schlacht zum grössten Theil in Flammen auf. 

Im Osten vor den Dünen erstreckt sich ein weites Blachfeld, von 
schmalen Bruch- und Wiesenstreifen, von Hecken und kleineren Ge- 
büschen durchzogen; der Abfluss der Gewässer geht in nördlicher 
Richtung zur Dluga in den Bug. In etwa 1^ Meilen weiter Ent- • 
femong schliesst ein mächtiger Waldgürtel von Zyrzyn dicht an der 
Weichsel oberhalb bis ndrdli(£ nach Sierock hin den Horizont gegen O. 



1) Chr?.aiiowsky gibt wie beltaunt ihre Armirung' mit 18 Stftekttl an; Woher «r thvt 
diese Zahl entuommen, iat uns onbeküiuit gebliebeu. 
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ab, ia dem zur Zeit der Schlacht vorzugsweise die Taitaren lünherge- 

sclnvnrmt zu sein scheinen. Dazwischen aber lagert etwa vom Dorfe 
Targoweck ab, über Briidno und Bialolenka. östlich dieser Dörfer ein' 
breiti 1 Sumpf- und Bruchstrich, der, von vieltacbeu Wasserrissen durch- 
zogcu, uur einzelne Terrain -Erhebuugen enthält Schon zur Zeit der 
Schladit mflssen durch denselben dnselne, wenn aacli lieflchwerliche 
Durchgänge und praktikable Passagen geführt haben, da diese von den 
leicht berittenen und gewandten Tartaren bei ihren Angriffen gegen den 
Rücken der Alliirten mehrfach benutzt \vordon ?ind. Aurh mng die da- 
malige Trockenheit dieses Bruch-Terrain an emzelnen btellen gangbar 
gemacht haben. U. a. befand sich bei dem Dorfe Brudno ein Pass 
durch den Sumpf. 

Zwischen Brudno und Tar^weck lag zur Zeit der Schlacht ein 
kleines Holz, welches dem königlichen Flage! in der Nacht vom 29. 
zum 30. zur Anlehnung der linken Flanke diente; auf dem Plane Serru- 
rier's vom Jahre 1794 finden sich noch VValdparzellen in dieser Gegend 
vor, welche heute gänzlich verschwunden sind. 

Das Dorf Brudno hegt c. 2500 Schritt von Schanze I; c. 3000 
Schritte nördlich von Brudno das unzweifelhalt schon damals sehr be* 
dentende Dorf Bialolenka mit einem königlichen Jagdhause; beide Dör- 
fer stiessen mit ihren Ost-Lisieren üemlich dicht an den eben ge- 
schilderten Bruchstrich. 

Zwischen dem letztgenannten Dorfe und der Weiclisel lag ein nach 
isorden hin sich ziemlich parallel der VV eichsei erstreckender Nadcihoiz- 
Wald mit abwechselnd sumpfigem und sand%;em Boden , dunäizogen 
von einer Dttnen- Kette, welche als Fortsetzung der sttdlichen erscheint 
und westlich derselben vom Scurcza-Bach durchflössen. Waldwege von 
Nord nach Süd und von West nach Ost durchzogen UKiglicherweise be- 
reits damals den Wald , wenn schon gewiss in geringerer Zahl. Die 
Pläne von Memmert und Dahlberg lassen uns hierüber in Ungewissheit. 
Denn während die letzteren, und vorzugsweise Plan 40., keine« Weg 
durch den Wald andeuten, zeichnet Memmert ein zahlreiches Wege- 
uetz; nach den Relationen zu schliessen, müssen Jedorli schon damals 
einige, wenn auch enge, morastige und beschwerliche Wege durch die 
Waldung geführt haben; ebenso geht aus §. 25 der Ivclat. I. 11 hervor, 
dass das Holz vielfach ans kuizeu Sträuchen, «ahrsciiemlich an den 
sumpfigen Stellen bestanden hat. 

Zwischen dem Walde und der Weichsel führte die Strasse von No- 
wydwor nach Praga, auf der bekanntlich das alliirte Heer herangezogen 
war. An ihr lagen u. a. die Dörfer Tardirtmiu, Swidry und Syran. 
Dahlberg }wmt nur ersteres, bezeichnet aber zwischen diesem Doife 
und den Schanzen noch 2 namenlose kleine Ortschaften von 1 — 3 Häu- 
sern, welche ziemlich der Lage von Swidry und Syran entsprechen dürf- 
ten; jedenfalls waren dies zur Zeit der Schlacht nur zwei sehr unbedeu- 
tende Orte. Südlich des letztgenannten Dorfes näherte sich nach Dahl- 
berg*s Plänen und denjenigen Memmert^s vom 30. Juli der Wald mit ei- 
nem südwestlichen schmalen Vorsprunge der Weichsel, so dass hier. 
nRch der Aufstellung der Truppen zu schliessen, ein Baum von 500 Schritt 
zwischen Wald und Weicl)6el bleiben mochte. 

1) Kochowski 148. — MHokeH m. F. 642. lässt den Bialolenka- Wald aus Hebten 
houlutttmmigsn Eidian bestohn. • 
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Zwischen der Sttdlisiöre des Waldes, dessen durchschnittliche Breite 
in seinem südlicheren Tbeilr kaum 1500 Schritt betragen haben kann, 
und der Schanze I befand sich ein etwa 800 Scliritt breites Dcfil6, ver- 
engt in südlicher Richtung durch den aus den Dünen zwischen Schanzen 
I u. II hervortretenden, bebuschten, sumpfigen und von der Scurcza 
durchflossenen Wiesenstrieh, welcher sich bekanntlich auch in den Wald 
hinein weiter nördlich fortsetzte. Oestlich von diesem 0efil6 allemächst 
dem Walde lag diesem Passe die kleine schon früher erwähnte Collinc 
vor, welche die Avenue zum Pnss von Osten her beherrschte. Sie lag 
derartig, dasb nach §. 27 der Kelat I u. II die Alliirten durch die Be- 
setzung derselben „gänzlich um den Wald herumkamen''. Es kann dies 
daher nur der längere c 1200 Schritt nordöstlich von Schanze I gele* 
gene Höhenzug gewesen sein , nicht aber die kleine isolirte Anhöhe A, 
800 Schritt von Schänzel, mitten vor der Südlisiöre des Waldes 0? wel- 
che schwerlich von dem Churfürsten so leichten Kaufs hätte besetzt und 
gegen das Geschützfeuer der genannten Schanze behauptet werden 
können. 

Diese kleine Colline, von Memmert in seinem Plane flbermfissig ver- 
grössert, spielte in der Sddacht eine bedeutende Rolle; sie lag nach 

dem eigenhändigen Bericht des Churfürsten in einer derartigen Entfer- 
nung von dem Walde, dass nur das 1. Treffen vor, die anderen aber im 
Walde selbst Aufstcllun'j: fanden. Wir dürfen hieraus wohl den Schluss 
ziehn, und auch Kochowski 148. erwähnt dieses ümstandes, dass der 
Wald nicht allzu dicht bestanden war; wenn schon Rauchbar 124. 125. 
hiermit nicht üherdnstimmend, yon den Schwierigkeiten spricht, wel- 
che „in Folge der Dichtigkeit des Waldes" der churfürstliche Flügel bei 
seiner Aufstellung im Walde gefunden. Dass der Wald ferner vielfache 
Oeffnungen und Lichtungen (ouvertures) enthalten, geht ans dcsNoyers 
214. hervor, nach dem die Tartareu durch diese „Ouvertures'' der Wal- 
dung hindurch die Alliirten angegriffen hätten. 

Wie verftnderlidi sich auch hier die Natur des Terrains gezeigt hat, 
geht daraus hervor, dass, wfihrend noch vor c. 25 Jahren an der Stelle, wo 



>) Aas dem UmsUmde, dass die CoIUm von den beiden Fürsten am 29. Hurgens 
bd d«r BeeognoMinnig wahrgwumwam w«rd«i konot», so wie, Üws die Anftteiliiof des 
nebten Flügels am 29. zwischen Wald und Weichsel mit vorgezogener Artillerie meh- 
rere Stunden aogew&hrt, und hierbei die Artillerie grade nar noch die Schanzen sa 
beeebieMoi vermoebt btt, «Iso auf Kanonenscbnssweite von dieeen entfernt gestanden 
haben muss , möchten wir den Schluss ziehn, dass der Südrand des Waldes derartig war, 
dass ei' von der Weichsel her nicht nur die CoUine zu erblicken gestattete , daher da- 
nuJa niebt so wdt »fldwirts relebte, als beute, sondern e. 1200 Sehritt von den Scban- 
zen entfernt blieb. Dnpcgen scheint nach Dahlberg's Bericht und Plan 40. zu Pafettd. 
C. G. sich diese Waldlisifere viel näher an die Schanzen heran erstreckt zu haben, 
da IHblbei^ befcanntUeb sagt: „dass der PfUzgraf mtt dem 1. Treflto sieh fast vnter 
dem Musketenfeuer der Schanzen befanden habe und zwar zwischen dem Bialolenka-Walde 
und der Weichsel." Hiemach wttrde der Wald sich mindestens bis auf 400 Schritt den 
Sebanzen genihert baben ; dann würde die CoUine nicbt Ton der Weiebael ber zu er- 
blicken gewesen sein und die beiden Fürsten können sie nur dadurch wahrgenommen ha- 
ben, daas sie ihre Secognoscirung in östlicher Sichtung bis jenseits des Waldes ausdehn- 
ten. Dass dies geschehen , dafür scheint n. a. der spite Abnumch des brandenbttrgiselien 
Flügeln zu sprechen. Die Relationen lassen uns hierüber im Unklaren. 

Hatte der Wald aber diese Gestaltung , d. h. erstreckte sich in seinem sndwestUeben 
Thdle bis avf e. 400 Schritt an die Schanzen, dann -wflrdwi Tide spitere nnldare Ger 
fechts- Verhältnisse , wie die Detachirung von Volr. Waldecfc, sowie die schwierige Com» 
mnnikation nach der Stellnng des Churfürsten dne }dchte und natürliche Erklärung fin- 
den. — Kaeb Plan 40. an Pnfend. 0. G. seheint der nach den Sohancen bin Tolrspringeude 
sttdwesOicbe Thdl des Waldes Tomigsweise aus Gebüsch bestanden an haben. 
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der Längen weg h aus dem Walde tritt, noch Sumpf geweaoii ist^ heute hier 
durch Zusammen Wehn des Flugsandes sich eine Erhöhung gchildet hat, 
welche u. a. jetzt das Bestreichen des Defilös von der Coliine aus hindert. 
Der jetzt am Siidrande des Waldes sich hinziehende Transversal- Weg c — c, 
veüäier zur Zelt der Schlacht nach Dahlherg schon existirte, wenn auch 
nicht gmaa an derodbra Stelle, ist noch heute e. 3 — 400 Schritt west* 
lidi vom Wege h überbrückt Der von dem Scurcza- Bache durchflos- 
sene Sumpfgnnul ist hier 3 — 400 Schritt breit und erwoitrrt <^ich sogar 
weiter nordwärts in dem Walde, wie dies auch Dahlberg's Pläne deut- 
lich erkennen lassen. Dieser in den WaM sich hineinziehende Sumpf 
wird CS zweifellos gewesen sein, welchen man am* 29. nichi mehr pas- 
siren konnte; er hinderte, mit niedrigem Gestrüpp bewachsen, sowie 
in Folge seines morastigen Bodens nicht nur das Dnrchbringen der bran- 
denburgischen Geschütze, sondern auch das Gelangen der Unterstützung 
unter Volrad Waldeck zum Churfürsten. 

Die Benutzung des Weges r — c für die Verbündeten war mithin, 
abgesehen davon, dass^r auf etwa nur iOUO Schritt von Schanze I vor- 
fiberführte, auch wegen des vor Schanze I und II befindHeben langen 
Defil^'s ge&brliGh, da die potoische Reiterei sehr leicht jeden Moment 
aus dem Lager hervorbrechen konnte, und schwerlich haben die AUürten 
wohl je dep Versuch gemacht, unter den Augen des Gegners diesen ge- 
fährlichen Weg einschlagen zu wollen. 

Sie waren somit angewiesen , wollten sie den Angriff gegen einen 
anderen Punkt des Lagers, als am 28., richten, ihre Marschrichtung 
durch den Wald selbst zu nehmen. 

Memmert verzeichnet keine Passage zwischen dem Walde und 
Schanze I, "sondern der Sumpf zieht sich bei ihm Yon letzterer aus un- 
unterbrochen bis in den Wald. 

Die polnische Kron-Armee hatte bisher bekanntlich auf dem 
^ linken Ufer nord- und westwärts von Warschau in einem leicht verschanz- 
ten Lager gestanden. Nach Barkmann lag hier auf dem früheren Galgen- 
berge ^) ein kleines mit Geschütz besetztes Fort, Nr. VI des Plans, das 
rechts und links mit Schützengräben nTrancheen*^ in Verbindung stand« 
Er bezeichnet es mit Nr. 1. 

Die innere Altstadt Warschau, klein aber dicht bevölkert, war zur 
Zeit mit einer Mauer von Ziegelstein umgeben , an welche sich die sehr 
bedeutenden Vorstftdte unmittelbar dicht anschlössen und dadurdi die 
Vertheidigung der Altstadt erschwerten ; zur Zeit der Schlacht waren sie 
jedoch von den Schweden während der vorangegangenen Belagerung in 
der nächsten Umgebung der Mauern grösstenteils medergebrannt 
worden. 

Die Enceinte der Altstadt, aus Mauer, Graben und einigen vorge- 
legenen kleineren, von den Schweden löö'^/g erbauten Werken bestehend, 
hatte nur eine Ausdehnung von c. 1550 Schritt, ohne die m der S.O.- 
Ecke gelegene königliche Burg. Es war dies ein grossartiger Hau - und 
Ziegelstein -Bau Siegismund's IIL Die Altstadt zählte & 300 HäusOT, 
sowie viele öfifentliche Gebäude. 



> ) Da , wo Hmnnrart nordwirts d«r Altotadt den Oalgen y«ne!dinet, hat der Galgen - 

berg nicht ^elepen, sondern nach Prof. Droysen weiter nördlirli, unweit des Fort VI; da 
nach Barkmann die Brücke am Fasse des Galgenbergs lag, Prof. Droysen letzteren bei 
FockVl Aber ttmimmt, so bHle die BiHdc« aaeb ««tv abwlrli Ucgw mOnen, als er 
dieselbe angibt 
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Seit Siogisniuiid August" t» Zeit führte eine 1150 Schritt lauge ste- 
hende hölzerne Brücke vom Nord-Ende der Altstadt über die Weichsel 
nach l'raga; 1603 durch Eisgang zerstört, wurde sie zwar wiederherge- 
stellt, jedoch bald yon Neuem fortgerissen und durch dne Schiffbrücke 
später ersetzt 

Die grösstentheils ans Sand mit einigem Lehm und Thon bestehen- 
den Ufer -Terrassen an der Weichsel, welche das rechte Ufer vollstän- 
dig beherrschen und einsehn, sind bei Warschau 40 — 60 Fuss hoch und 
südlich vom Sclilosse am höchsten. Von diesem und vom Marktplatz 
der Altstadt fahrten damals hdlzenie Stufen zur Weichsel , an welcher, 
am Fusse der Terrasse, Kornspeicher und Fischerhftuser gelegen waren. 

In den Vorstädten, besonders in der Krakauer, befanden sich ne- 
ben einer grossen Zahl von Klöstern und Kirchen, deren Zahl die fromme 
Regierung Johann Casiiuir's bedeutend vermehrt hatte, viele Paläste 
des hohen Adels, welche sich mit ihren Gärten bis zur Weichsel aus- 
dehnten. Ebenso lag hier das von Wladislaus IV erbaute Zeughaus. 

Der an der Weichsel am Füsse des Abbanges ndrdBch der Altstadt 
gelegene vierecldge Pnlverthurm diente früher zum Schutze der hier ge- 
standenen stehenden Brücke. 

Nach Rudawski 177. soll Warscium um diese Zeit (c 1665) schon 
gegen 200,000 Einwohner gezählt haben. 

Der Boden war in Folge der grossen Hitze der letzten Tage in der 
Weise ausg^mknet, dass bei den geringsten Truppeubeweguugcu dichte 
Staubwolken aufwirbelten. 

Ucbcr die Aufstellung der noch in der Goncentrirung begriffb- 
nen polnischen Armee wissen wir nur wenig. 

Barkmann und mit ihm desNoyers erwähnen nur. dass am 28. Sa- 
moiski mit der Infanterie in und bei Schanze III, resp. iV, Czarnetzki ^} 
bei Schanze II commandirt habe. 

Kochowski*8 Angaben 149. dürften geringen Anspruch auf Genauig- . 
keit besitzen. Nach ihm hätten das ei-ste Treffen (prima acies, den rech- 
ten Flügel?) der Kron-Oberfeldherr Potocki und der Kroiifeldherr Lans- 
koronski mit königlicher Gewalt (cum imperio regisj commandirt; der 
König selbst wäre überall zugegen gewesen. In der Mitte hätten mit 
den Quartlanm Gzametzki, Job. Sobieski, Job. Sapieba, Mart Sa- 
moiski, sowie noch andere Gommandeure in mehreren Treffen hint-erdn- 
ander gestanden ; auf dem linken Flügel aber die Litthauer unter Gon- 
siewski M , nntor d'»m Hilar Polubinski und Pnc commandirt hätten. 

Der Obertckiherr der Litthauer, Paul Sapielia, war am Morgen des 
28. Juli, als er in das Lager sprengte, mit dem Pferde gestürzt und 
hatte sich den Schenkel gefährlich verrenkt Der König selbst, obschon 
am Ff eher leidend, soll nach Kochowski dennoch alle Maassregehi, so- 
wie die Schlachtordnung persönlich angeordnet haben; soll in fieberhaf- 
ter Aufregung auf feurigem Rosse die Reihen durchsprengt und jeden 
Oberst durch Blick und Wort zum mannhaften Widerstand lebhaft auf- 

') Uarkmann in s. Beschreibung dos Lagors In j;. RrleiV vom 28 Juli saftt er je- 
doch sich widersprechend, dass CxaroeUki am 28. noch auf de» liokcu Weicbselufer 
mit 4 bis ÖOOO H. zarttelcgehlleb«» ««!. 

Ob Gonsiewjki der Schlacht beigewohnt, ist bckainitlkh zweifelhaft, da sein Isauie 
nirgends in derselben genannt wird. Mach Dahlberg's Bericht vennatheten ihn die Allür« . 
ten aHerdtings Pi-aga. 

3 ) KoLhowski und Baricuuum. Kadi Bod«wski iS9. wSre Baj^dut erst auf d«r Flacht V. 
am 30. Juli gestUrzt. \ 
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gemontert haben. Nach Barkmann hätte sich in seiner Umgebung der 
kaiserliche Genera! Anderson befunden und dieser besonders zu den fal- 
schen Maassregeln bei der Aufsteilung der Trappen Veranlassung ge- 
geben. 

Anders lauteu die freilich noch unzuverlässigeren Angaben der 
Schrift „Ga^mirrd de Pologne'S nach der Czametzki den rechten, Sa- 
pieha den linken Flügel commandirt hätten. Aacb Thnlden nennt nur 
diese Beiden als Commandircnde. 

Alle diese Anc^aben sind jedoch nur höchst vage und unzuverlässig:. 
Wie es sich im Laute der Schlacht herausstellte, standen in und hinter 
den Schanzen zunächst die Infanterie, später ward dieselbe vorzugs- 
weise auf (kr Dünenkette aufgestellt; dahinter in vielen Treffen, jedoch 
wafarsdieinlioh in ziemlicher Unordnung, die Reiter-Geschwader und der 
Th>S8. An eine militärische Ordnung im Lager dürfte kaum zu denken 
gewesen sein. Für den 28. ^^pocicll sind poluisclierseits vorzugsweise 
nur die litthauischen Geschwader und die Infanterie Samoiski's zurAction 
gekommen, während die zumTheil schon überge^^m Grone, zum Theil noch 
im üebergange begrilfeue Krön -Armee mit Ausnahme der iuiauterie sich 
woÜ zunächst in den hinteren Treffen, bei Schanze I nnd an der Dünen- 
kette aufgestellt haben wird; die Infanterie dagegen dürfte ihre Anf- 
stellung in und bei den Schanzen erhalten haben. 

Die Front des polnischen Heeres war am 28. gegen Norden ge- 
richtet. 

Ein J heil der Tartaren war den 28. Juli Abends, 3 Meilen von War- 
schau, am Bugj wahrsdidnlicb in der Gegend von Sierock augekom- 
r men am 27. hatte ihr Heerführer Subhan Kazy Aga, unter schwacher 
Escorte seinen Schaareu voraneilend, sich Aber die Weichsel zu Johann 
C;i^iinir Ix j( ])en und war von demselben an diesem Tage in feierlicher 
Audienz empfangen worden. 

Die Tartaren und wahrscheinlich auch einzelne Geschwader der Lit- 
thauer scheinen ausserhalb des Lagers sich vorzugsweise in den Wal- 
dungen an der mittleren Dluga, zwischen Slopno und Gribowska-Wola 
h^unigetummelt, hier ihre Lager aufgeschlagen und von diesen aus mit 
verschiedenen Schwärmen ihre einzelnen Anirriffe unternommen zu liabon. 

Dass die Tartaren am ersten Schlachttage noch nicht gesammelt 
waren, geht aus desNoyers 215. hervor, nach dem der Aga der Tarta- 
ren nur 5000 Mann bei sich gehabt, während die andern entweder nach 
Ozersk, 4 Meilen oberlialb Warschau, abgerflckt waren oder auch zum 
Theil vor dem Lager von Nowydwor standen. Dieser letztere Theil 
scheint nach der oben genannten Quelle 213. jedoch erst am 28., nach- 
dern auf die eingegangene Meldung vom Abmärsche des Feindes den Tar- 
taren das Signal zum Sarameln durch Auzuri lung eines Dorfes gegeben 
worden, quer durcii die Waldungeu dorthin abgerückt, von dort aber 
kn Laufe des 29. wieder zurQckgekehrt zu sein mid sich ebraifiins an den 
Angriffen gegen die AUiirten bethdligt zu haben. 



I) Bttkmaim, Bri«f vom SS. JnU. 
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VIL Das Resultat des ersten Schlaelittftges. 
Die Mthi UM JiU. 

Wir vermögen nicht der Aenssenmg de Lumbres^ in sdnem Bmeht 
an Brienne tom 9. August 1666, wonacn die Schlacht: 

„une* rcncontre inopince de dcux armöes, qui se chnrchaient lime 
et Tautre , saus avoir aucun avis de la marche uy da desseia de 

l'une Tautre," 

gewesen sei, beizupflichten und dieselbe als richtig und zutreffend 
ananertonen. 

Selbst abgesehen von deLumbres'Mittheünng am 28.1fittag8, wuss- 
ten schon vorher die beiden alliirten Fürsten ganz bestimmt, wo sie den 
Feind zu suchen hatten , wo sie ihn finden mussten. Nur insofern ist 
de Lumbres' Aeusserung zutretiend, als die Alliirten nicht, wie sie ge- 
glaubt, auf das litthauische Heer allein, sondern auf die beinahe schon 
YoUständig concentrirte ganze pohüsche Armee stiessen. 

Jedenfidls aber sind die VerbQndeten durch de Lumbres von den 
Verhaltnissen bei der felndliclien Annee genau in Kenntniss gesetzt wor- 
den , und mus'^ton demnach vorbereitet sein, bei ihrem Angriffs auf 
die ganze feindliche Armee zu Stessen. 

Und dennofh zögerten sie in ihrem Vormarsche nicht, nahmen kei- 
nen Anstand, noch spät am Abend mit ermüdeten Truppen den verhass- 
ten Gegner anzugreifen; ein Entschluss, welcher die hohe Energie der 
beiden Fürsten, das unersdifltterUche Vertrauen auf ihre Truppen, 
gleichzeitig aber auch gewissermaassen ihre Geringsehätamig des Fein* 
des bekundet. 

Auffallend mnss es erscheinen, dass man schwedischerseits von 
dem Terrain um Praga nicht genau unterrichtet gewesen zu sein scheint^ 
um so mehr als dn Theil der schwedischen Armee im September 1655 
den Weg in umgekehrter Richtung von Warschau nachNowydwor zurück- 
gelegt hatte und lüerbei sich mehrere Regimenter, z. B. Upland -, Smä- 
land-, Westgothen -Reiter, sowie Südermannland Infantorio befanden, 
welche jetzt ^viede^um gegen Warschau vorrückten. Dahlberg konnte 
das Terrain nicht kennen, da er bekanntlich erst am 27. Juli aus dem 
Auslande im Lager von Nowydwor eingetroffen war. Dagegen konnte 
Carl Gustav selbst im Terrain orienttrt sein, da er nach der Einnahme 
von Warschau 1655 2 Tage, und Mitte April 1656, nacih dem Bflckzuge 
von Jaroslav, 4 Tage hier verweilt hatte. 

Die Schwierigkeiten, welche die Enge des Terrains, und zwar grade 
in der Nähe der Schanzen, der Entwicklung dvv alUirten Streitkräfte 
entgegensetzte, kennen wir bereits; der Angriff traf die stärkste Front 
der feindlichen Stellung und war selbst von links her dem g^hrlichsten 
flankenfeuer — und wie wir ^eich sehen werden, auch von rechts her, 
vom linken Weichselufer aus — sowie den Flankenangriffen der polni* 
sehen Reiterei ausgesetzt. 

Wenn auch Carl Gustav gleich bei dem Beginn des Gefechts seine 
Avantgarde kräftig unterstützte und die Angrüfe der feindlichen Keite- 
rei in Schranken *hielt^), so berechtigt uns dies sein Verfahren noch 

1) Kochow»ki's Schilderung von den Kämpfen de» 28. (S. löO) ist dermaasson za 
GnastMi sdner Landslrate «ntstellt, du8 <i« dner B«Mliti»g giiudieh «nwvräi 



Digitized by Google 



Die Macht 2utu Zä. Juli. 



109 



keineswegs zu der Annahme, dass es seine ernste Absicht gewesen, den 
Gegner von dieser Seite her thatsächlich anzugreifen und hier die Eitt- 
scheidung herbeizuführen. Dagegen sprechen die sogleich in der Frühe 
des folgenden i ags getroäcueu Anordnungen , sowie Dahlberg's Bericht 
Der König mnsste seinen Gegner zurQGfcwerfeD, einmal um sich 
noch am Abend möglichst über das Terrain, sowie fiber die Art der 
feindlichen Aufstellung und Verschanzungen orientiren zu können; dann 
über auch um ilui ch das Zurückwerfen des Feindes seinen Truppen für die 
Kaclit einige Ruhe zu schaffen; endlich mochte er auch wohl hoffen, sei- 
nem Gegner einige günstige Chancen im ersten Anlaufe abzugewinnen 
und solche im Laufe des Gefechts noch erweitem und ausbeuten zu 
können. 

Da die beiden Fürsten erst am frühen M(nqgen des 29. recognoscir- 
• ten, so haben dieselben wohl am 28. eine genaue Uebersicht über das 
Terrain und über die Befesti^^uii^cn, über deren Lage und Beschalfen- 
heit nicht mehr zu f^ewiiuu n vermocht; der Staub der aus dem Lager 
vorbrechenden üeiterscliaaieu, der Staub während des Kampfes reibst, 
welcher in grosser Nahe der Schanzen statt hatte, sowie die einbrechende 
Dunkelheit müssen jede Orientirung verhindert haben. Die Geschwader 
des Feindes, welche von Schanze I her die linke Flanke der Alliirten 
umfassen wollten, sind walirscheinlich auch nicht über das Defil6 in 
östlicher Richtung verfolgt worden; nur von den Gefan^^^encn mag man 
nähere Kunde erhalten, möglicherweise auch vom reclileu hiai- aus die 
Schiffbrflcke etngesehn und das Defiliren der Truppen hier bemerlit 
hab«i: 

Dass man die Schanze I selbst erst am Morgen des 29. bemerkt 
hat, das besagt ausdrücklich der eigene Bericht des Churfürsten. 

Das Resultat des ersten Tages kann nur günstig für die Po- 
len genannt werden; dennoch hatten diese nichts gethan, wenigstens 
nicht ausreichende Kräfte dafür verwendet, um das vorrückende feind- 
liche Heer schon froher an&uhalten nnd zu heunruhigen. Sie hatten 
eine dominirende Stellung inne, konnten die feindlichen Bewegungen 
auch Yoni linken Ufer her übersehen, aber dessen urierachtet hatten sie 
von ihrer Ueberlegenheii keinen ernsten Gebrauch gemacht, und die 
sich ihnen dem Gegner gegenüber bietenden günstigcji Chancen — her- 
vorgeruien durch die iiige des Terrains — nicht nachhaltig benutzt, 
obschon andererseits dieBewegimgen selbst, weldie sie gegen denselben 
unternahmen, an und für sich zweckent8]prechend waren. 
♦ Chrzanowsky erklärt die lauen Angriffe der Polen am 28. , sowie 
den verzögerten Uebergang der Krön - Armee über die Weichsel durch 
den Umstand, dass Johann Casimir, nachdem er zuerst bc schlössen, den 
Feind anzugrciteu , seine Absicht im Moment der Auöfuiiruug geändert 
und denRaäi des Tartaren-Ghans adopturt habe (desNoyers 215.), keine 
S^adit zu wagen, sondern die In&nterie mit der Artillerie nach dem 
lii^en Ufer zurückzuziehn, nur mit der Keiterei und den Tartaren zu 
operiren und den Feind auszuhungern. Als der König aber bemerkt, 
dass diese Aenderung seines Plans einer grossen Zahl des Adels nur 
zum Vorwand diente, die Schlachtreihen zu verlassen, wäre er zwar 
wieder auf seine ursprüngliche Idee, die Schlacht zu liefern, zurückge* 
kommen, aber die Armee wäre dadurch nicht zeitig genug in Schlacht- 
ordnung aufgestellt worden. 

Die Alliirten ihrerseits hatten kein Terrain zu gewinnen vennocht, 
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sie hatten gegen die OflFensivstösse der Polen sich wiederholt wehren 
und am Schlüsse des Tages aus dem Geschützbereich zurückziehB intts- 
Ben. Es ist wohl sicher anzunehmen, dass die Alliirten selbst bei Ein- 
stellung des Kampfes noch nicht ihre sämmtlichen Streitkräfte concen- 
trirt hatten , dass diese viehnohr zum Theil noch in Anmarsch begriffen 
waren ninl sich erst ordnen mussten, was in dem beschränkten Terrain 
seine SchsNierigkeiten hatte; dass sie dieserhalb beim Beginn des Kam- 
pfes nicht ätark genug waren, noch am 28. Erfolge zu erringen und 
selbst, wenn sie diese errungen h&tten, sie noeh weiter auszubeuten. 
Ausserdem blobt zu berücksichtigen, dass ihre Trupi»en durch den 
4 Meilen langen Marsch auf sandigen Wegen, bei brennender Hitze 
und durch den Staub ausserordentlich ermüdet sein nmssten, selbst 
abgesehen davon, dass der grosste Theil der schwedischen, sowie ein 
Theil der branden burgischen Truppen erst am 27. mit dem Könige, 
Wrangel und Waldeck von dem Zuge gegen Pultusir in das Lager 
zurfickgekehrt waren. 

Der Uebergang der polnischen Truppen über die Brücke in das 
Lager dauerte während der Nacht fort; nach des Xoyers 213. erfolgte 
der Angriff der Alliirten, als noch nicht die Hälfte der Krön -Armee 
ihren üebergaug bewerkstelhgt hatte. Die Königin lieas die Truppen 
auf der Brüäe vorüberziehn und sprach sie feurig an. Nach AilKräia 
hatte sie hierbei dieselben aulgefordert, die Feinde mit der Peitsche 
auseinanderzutreiben. 

T^iibegreiflich ist es, dass die Nacht von den Polen in keiner Weise 
benutzt worden ist, um durch Angriffe und üeberfälle die Gegner in der 
nächtlichen Ruhe zu stören, von denen ihnen bekannt sein musste, dass 
sie derselben dringend bedürften. 

Es scheint beinahe hieraus henroizugehn, dass trotz des Noyers' An- 
gabe die Tartaren am 28. noch nicht in der Nähe des Schladit^des ge- 
wesen sein müssen; anderenfalls dürften dio AlliirtoTi kaum uTiirestört 
haben übernächtigen können und jedenfalls wünirn sich diese dann wohl 
auch durch Verhaue im Bialolenka- Walde gegen die Augriffe jener zu 
sichern gesucht haben. 

Deiiestalt fanden in der Nacht nirgends Angriffe statt; sie verfloss 
für beide Theile vielmehr ungestört und war so finster, dass man auch 
nicht einen einzigen Stern ersehen konnte 0. Der König brachte die 
Nacht in seinem Wagen zu und musste erst, als schon der Morj^en an- 
gebrochen war, aus seinem tiefen Schlafe geweckt werden^). — 
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L ier TenaHteg. 

Auf den Losungsschuss , welchen der Feind beantwortete*), sowie 
nach abgehaltenem Morgengebet ^) stellte sich die alliirte Armee wieder 
in Schlachtordnung auf. Die Aufteilung der Truppen, das Rangiren 
dersäben nach dem n&ehtliehen, ziemlich regellosea Bivac durfte aller 



>) Baikmauri. Postscript, züxa Schreiben vom 28- JaU 1656. 
*) Spätre, Memorial 165. 
*) Deutscher Brief aas Tlioni« 
*) Kochowaki lÖO. 
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Wahrscheinlichkeit nach zwischen 4—5 Uhr Morgens stattgefunden haben 
und dann erst zwischen 6 — 7 Uhr das Wiedervorrückeu gegen die feindU- 
ehen Yerschanzungen , während die polnische Artillerie schon frahzeitig, 
gegen 4 Uhr, ihr Feuer gegen die alUirten Vorposten und die vorgescho- 
bene Infanterie-Linie wieder aufgenommen liutte ' ). 

Ueber die Details der ersten Aufstellung des alliirten Heeres difTc- 
riren die einzehien Nachrichten in so erheblicher Weise, dass sie kaum 
mit einander in Einklang zu bringen sind. 

Kach der Relation III hätte sich die Armee anf den Losungsschuss 
„wiederum" in 4 Treffen hintereinander aufgestellt und zwar habe die 
Infanterie mit dem rechten Flügel an der Weichsel, mit dem linken an*) 
einem VValdo und Moraste gestanden; die meiste (nach Aitzema: bran- 
denburgische) Cavalerie, mit Ausnahme wtuiger Escadrous, welche der 
König bei der Infanterie und in Reserve behalten, habe mit dem Chur- 
fOrsten auf dem „rechten*' Flügel gestanden; die sdiwedische, sowie die 
brandenburgische Artillerie wäre vor der Infanterie vertheilet gewesen, 
doch hätte der Churfürst auch einige Regimentsstücke bei sich gehabt 
Es ist unverkennbar, dass Relation III hiermit die erste Aufstellung, 
wahrscheinlich nach dem Vorrücken der Armee aus dem Bivac bis in die 
Nähe der von Carl Gustav während der IS acht aufgestellten Infanterie- 
Linie bezeichnet, wenn schon das Vorziehen der Artillerie anfeine dem 
Feinde noch nähere Aufstellung schliessen lässt Aitzema sagt deutlich, 
dass einige brandenburgische Escadions damals noch abcommandirt ge* 
wesen seien; wahrscheinlich waren diese mit zu den Vorposten während 
der Nacht oder bei der Avantgarde des vorigen Ta^^es verwendet ge- 
wesen und traten erst bei dem Links-Abmarsche des Ghurfürsten wieder 
bei ihm ein. 

Nach des ChurfOrsten eigenhändigem Berieht und Bei. I. II §. 22 hat 
er zuerst den „linken^^ Flügel commandirt; Relation III und Aitzema dar 

gegen geben an, dass der rechte Flügel unter dem Churfürstcn an der 
Weichsel, der linke unter dem Könige daf^cf^en, und zwar nach Aitze- 
ma — (Ilel. III schweigt hierüber) — an dam Walde und Moraste, die 
Infanterie und Artillerie zwischen beiden gestanden habe. Es wäre dies 
grade die umgekehrte Ordnung, als wie man nach den Relationen I. II 
o. s. w. genächtigt hatte. 

Diese Relationen, die schwedische, Bauchbar und Dahlbecg schweb 
gen über diese erste Aufstellung. 

Die Angaben der Relation III und Aitzema's in Bezug auf die erste 
Stellung am 29. sind besonders schwer mit denjenigen in Einklang zu 
bringen , wdche sich über die Stellung während der Nacht aussprechen. 
DennoGfa möchten wir unter Zugrundelegung des Plans 4L vott Dahl- 
berg, dessen Erklärungen bekanntlich sänen verloren gegangenen Be- 
richt für den zweiten Tag uns ersetzen mflssen, nachstehend eine Er- 
klärung dieser sich einander widerstreitenden Angaben versuclien. 

Die Armee hatte die Nacht über in vielen Tretfen hintereinander ge- 
lagert, die letzten derselben, mit Ausnahme der Infanterie in vorder- 



ITMh Relation IV und Th. Eitr. Vlh 964. hStte das Treffen schon am 3 Uhr Mor- 

ger;« mit «ncra Krnst begonnen; der ei^enhüiulig« Bericht des Churfürstcn läsat die feind- 
liche Kanonade um 4 Uhr, dio {schwedische Uehiiion mit Tagesanbruch anfangen, ebenso 
nstai*t Brief an Graf Wittgenstein. Nac h Rehition IIE dtgegm Utte polniadtt Cto- 
Mhfllz erst um 7 Uhr Morgens das Feuer cröffnct- 

^) „au" schreibt das Original der Relation III, nicht „in''. 
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ster Linie, so wie der zur Avantgarde am 28. abcommandirteu branden- 
burglschen Escadrons, welche wohl ebenfalls dem Feinde zunächst ver- 
blieben waren, muss nach Dahlberg's Plan 41. aber der grösste Theil 

der churfürstlichen Reiterei etwa in der Höhe des Dorfes Swidry gebil- 
det haben. Am frühen Morgen des 29., während beide Fiirsten re- 
cognoscirten, concentrirte sich die Armee, wobei zugleich der — nach 
Dahlberg's Bericht vielleicht schon für den beabsichtigten Linksabniarsch 
bestimmte — braüdeubui'gische lieiter-Flügel vielleicht mit den ihr ur- 
bprünglich beigetheilteD 2Brigaden Infanterie» etwa bei Syran (Plan 41. A)^ 
also an der Weichsel, unmittelbar hinter dem schwedischen zu stehen 
kam. In dieser "Weise stand er allerdings an der Weichsel auf dem 
rechten Flügel, jedoch in dem hintersten Treffen, der Churfürst com- 
mandirte aber immer noch thatsächlich den liul^en Flügel der damals 
noch bestehenden Schlachtordnung. Als derselbe dann nach geschehe- 
ner Secognosciruug zum liinka-Abmarsch bestimmt ward, musste der 
schwedische Flflgel mit der Infanterie und Artillerie zwischen Weichsel 
und Wald noch etwas vorrfidcen, um die beabsichtigte Bewegung des 
linken Flügels zu ma^kiren und zu decken, und wahrscheinlich verblieb 
der Churfürst so lange in seiner bisherigen Stellung an der Weichsei, bis 
der schwedische Flügel die beabsichtigte Stellung vorwärts eingenom- 
men hatte. Diese Stellung aber war derartig, dass sie sich rechts an die 
Wechsel lehnte, mit dem linken Flflgel aber nicht Aber die Süd-Lisidre 
des Bialolenka- Waldes hinausging, denselben jedoch, nach ReL Ul zu 
schhessen, mit einem Thcile fler Infanterie bis in dieNfthe des Scurcza- 
Baches (des Morastes) besetzt hielt. 

Was schlieaslich den Ausdruck der Relation III anbelangt, dass 
die Armee am 21). sich „wiederum" in 4Trelfeü aui^^tjütellt habe, wäli- 
rend die Relationen L II doch als frühere Formation diejenige in 3 
Treffen nennen, so möchten wir das Wort „wiederum" auf die tliut säch- 
liche Eintlieilung der Armee am 28. bei Anbruch der Nacht beziehen, 
wonach dieselbe in erster Linie aus dem grössten Theile der Infanterie 
mit einigen Escadrons, in zweiter aber aus den 3 Reiter - Treffen des 
Corps de bataiile mit dem Beste der Infanterie bestanden hat. Dieselbe 
AafeteUung in 4 Treffen aber nahm am Morgen des 29. auch der schwe- 
dische Flflgel ein, da derselbe bei seiner Stellung dem Feinde gegenüber 
hinter der vorgezogenen Artillerie die Infanterie mit einigen Escadrons 
Cavalerie als Vor-Treffen, dahinter aber die übrige schwedische Reiterei 
form eil in 3 weiteren TreÜeu hatte. Wahrscheinlich dürfte aber auch 
der brandenburgische Flügel vor seinem Abmärsche wegen der Enge des 
Terrains an der Weichsel in ähnlicher Weise fonmrt gewesen sein. 

Während das Heer sich formirte, recognoscirten wohl beide Fflrsten 
mit allen Generälen das vorgelegene Terrain und gewahrten hierbei, 
dass der Feind eine kleine Anhöhe zur Seite des linken Flügels in der 
allernächsten Nähe des Waldes (die Collinc) besetzt habe; ausserdem 
aber fassten sie den Entschluss , den Angrilf gegen die feindliche PYont 
nicht fortzusetzen, sondern dieselbe durch einen Abmarsch nach links 
hin zu umgehn und Yon dort aus den Angriff zu unternehmen^;. 

Ob die Fürsten sich bei dieser Recognoscirung auch in das Terraitt 
östlich nach Bialolenka hinbegeben oder sich allein auf die Recognosci- 
rung in südlicher Richtung gegen die Schanzen II— IV beschränkt ha- 



*) Kigeuliäuiliger Bericht des Ciiuitiirsten. 
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ben, darüber finden wir nirgends Aufschluss; wir möchten jedoch das 
Erstere glauben , weil man in der letztgenannten Richtnnf^ nur eine be- 
schränkte Terrain- Umsicht haben konnte, und wenn Dahlberg's Angabe 
richtig, dass schon am 28. Abends die Fürsten den Beschluss gefasst 
hätten, Ton Osten her anzugreifen, so mussten sie auch nothwendiger- 
weise das dortige Terrain zuvor recognosciren. Das Fragment von Wal- 
deck's Bericht (Beilage 6.) l&sst erkennen, dass man den Wald selbst 
recognoscirt hat, sowie dass derselbe schon von einzelnen Tartaren- 
Haufen durchstreift ward, welche man bei dieser Gelegenheit zurückzu- 
werfen gezwungen war. 

Der Angriff gegen die Front war zu schwierig, der Feind zeigte 
sich hier in za starken Massen ^) und schien auf denselben Torbereitet) 
• so dass ein Resultat kaum zu erwarten war; dcsshalb wurde von den 
beiden Fürsten der Links- Abmarsch mit einem Tlieile des Heeres be- 
schlossen , um das Lager von seiner schwächeren Seite, von Osten her, 
anzugreifen. 

Dieser Flaiikcuiuarsch, in grosser Nähe vom Feinde, welcher über 
eine zahlreiche Cavalerie verfügte, bei der Anwesenheit dmr Tartaren 
im Rücken und in der Flanke des allürten Heeres^), war eine schwie- 
rige und gleichzeitig gefährliche Bewegung, zu deren Deckung und Maski- 
rung der stehend bleibende Theil vorrücken und seinerseits die Auf- 
merksamkeit und das Feuer des Feindes auf sich lenken musste. 

BüHtärisch richtig und zweckmässig musste es sein, mit der T^te 
stehn zu bleiben und mit den mehr rückwärts stehenden Trappen den 
Ltnks-Abmarsdi auszuführen. Da dieser dem Ghurfftrsten aufgetragen 
ward , so möchten wir auch schon hieraus die Folgerung ziehn , dass 
die churftirstlichc Armee während der Nacht in den hinteren Treffen ge- 
lagert oder doch am frülien Morgen sich in dieser Weise aufgestellt hat 
Wollten wir dies Verhältniss nicht annehmen, so müssten am Morgen 
des 29. sehr complicirte und unuöthige Hin- und Hermärsche stattge- 
funden haben, welche bei der Führung zwei so ausgez^chneter Kriegs- 
herren sich kaum denken lassen. 

Die vor dem feindlichen rechten Flügel in der Nähe des Waldes ge- 
legene und vom Gruner besetzte Höhe, welche wir von jet^t ab mit dem 
Worte der Relationen „Collinc" bezeichnen werden, musste sich zunächst 
der beabsichtigten Umgehung lästig erweisen; andererseits aber musste 
man in deren Besitz äch am besten Aber das umgelegene Terrain orien- 
tirea können, daher beschloss der Ghurfilrst sich zunächst dieses Punk- 
tes zu bemSbchtigen. 

Die Truppen, über welche derselbe b(M diesem Marsche zunächst 
verfügte, waren c. 30 Reiter- und Dragoner -Escadrons seines Flügels 
und 2 Brigaden churfürstlicher Infanterie mit einigen Geschützen^). 



1) Rauchbar IM. 
*) Beilage 6. 

*) Wtr nennen luer «btielimeli nicht di« simwtDchett SB CftT»leiie-Ea«»dron9 des 

churfurstlichen Flfigels . weil es nicht unwahrscheinlicli ist, dass 1 oder 2 brandenburgi- 
sche Escadrons noch bei dem Könige zarttckbliebea, wie dies Belat. L II auch aazadeuten 
schauen. Des C htt r ftt t s ten dgenhindiger Bericht ■prieht Ton dem „linken Flügel vnd 
bei sich habenden Dragonern". Ob unter letzteren vielleicht dio schwedischen Rudziwill- 
Dragoner, welche nach Memmert am 29. seinem Flügel beigetheilt waren, verstanden wer- 
den nisiMi, ist swdÜBlhaft DI» Relafionett L II f. S(i so wie die brandenbuigiMhe Bear- 
beitung der ersterea sagen: f^ndt dnro Vlligdl und i Brigaden Infimterie". Dant diin 

8 
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Wrangel begleitete, wie es scheint, den Churiürsteu nichts sondern ver- 
blieb bei seinem Köuige^). 

Der Abmarsch des CburfÜrsten begann nach Barkmann gegen 9 Uhr, 
da letzterer heriditet, dass um diese Zeit der Feind au%ebrochen and 

durch den Wald, welcher nicht Yerhauen geweaen, was er als ,,erste 
Faute der PolüTi" bezeichnet, gezogen sei. Was nun die Mnrsclirichtung 
des CburfÜrsten anbelani?t , so ist es mehr als wahrscheinlich, dass der- 
selbe, in einer Coloniie iui iiiirt, zuerst die Richtung der Westlisiere des 
Bialolenku-Waldeä bis in den Waldstreifen südlich Syran verfolgt, sich 
aber von hier aas mitten durch die Südspitze des Bialolenka-* Waldes 
(Harscblinie d — d des Planes), vielleicht auf hier vorhandenen engen 
und schlechten Waldwegen gegen die Colline gewendet hat. 

Ein Flankenmarsch „vor" und „längs" der Südlisiere d(5S Wal- • 
des (wie Dahlbergs Plan 41*) und Relat. I. II §. 25 besagen), welcher 
den beabsichtigten Plan von vorn herein dem Feinde verratheu, die Weg- 
nahme der Oonine nur erschwert hätte, unter dem steten Feuer der 
Schanzen I und II , unter der steten Gefahr, you den polnischen Keiter- 
geschwadern ia der Flanke angcgrilTen zu werden, Hesse sich militärisch 
in keiner Weise rechtfertigen. Schliesslich spricht auch der Umstand, 
dass die Tartaren, welche, wie wir sogleich sehen werden, östlich bei 
Bialoienka und weiter nördlich umherstreiften, zuerst das Debouchiren 
des Churfilrsten aus dem Walde in das Lager gemeldet haben (Barkmann), 
fttr die von demselbeii „durch** den Wald eingeschlagene Marscfarich- 
tong, da anderenfalls der Marsch des GhurfiOrsten unbedingt zuerst vom 
Lager aus bemerkt worden sein würde. 

Die Polen gaben bei dem Anrücken des Churlürsten die Colline, die- 
sen für sie so wichtigen Punkt, welcher das Defil6 beherrschte und ihren 
Beiter- Augriffen einen trcDIichen Stützpunkt gewähren konnte, ohne 
thatkrftf lägen Widerstand auf, so dass der Gburrarst, weldier zunächst 
mit seiner aus Dragonern und einigem Fussvolk bestehenden Avantgarde 
(Rauchbar 124) dagegen vorrückte, ohne bedeutende Anstrengung in 
Besitz dieser wichtigen Höhe gelangte und mit derselben einen ^^iiten 
Stützpunkt für seine spätere Aufstellung und Op* tiitjonen r^t waini ). 
hs> kostete dem CburfÜrsten grosse Anstrengung, seine iii tillerie äogieich 
herbeizuzi^ „wegen der niederen Gehflsche und morastigen Wege", 
welche man bei dem Vormarsche passiren musste; indess gelang es doch 
schliesslich sie heranzuschaffen, auf die eroberte Colline zu bringen und 
das feindliche Lager von hier aus zu beschiessen. Unter dem Schutze 
dieses nunmehr stark besetzten Stützpunkts zog sich der allmälig ein- 
treffende churfürstliche Flügd weiter nach links (eigenhändiger Bericht 

Chnrflirstnn aber von rorn herein r.ucb einige GMChtttie b6iaim9]M& WUrOBy glllt MS Be* 
latioa III und dem späteren Verlaute hervor. 

>) Kaeh Bdathm HI; nach d«r ErkUniD^ D m IHhSbwffB Flui 41. jedoeli bitte stell 
Wraiitr.-'I b-i lern Churfürstcn Ijefundcn Dasselbe scheint auch aus Beil C h i rvorzugehen. 

Die Zeicbnang ftaf Flan 41. widerspricht der Erkläraug A, nach weicher der Chor- 
ftmt „per sylvau** «^en Maraeb gwiommaii. 

■) Mit Ocschütz ist dir Colline von den Polen nicht besetzt gewesen, obschon die 
brandenbargische Bearbeitung der Belat. i §. 25 davon spricht, dass man sieh auf 4er- 
setben „Tersehiedener Gesehfltse md Bagage*' bemlebtfgt vnd selbst y. Jeaa's Brief die» 
anaudeutfn pch int Die eigenhändige Correktur des Churrdrsten verbessert jedoch die 
brandenbargische Bearbeitang dahin: „dass man die Polen davon g^agt and sich des 
Hfigeb beniebtigt babe.'* AitxasDa's Angabe, dsss die Goinns TSiSebuizt gewesen sei, 
Terdient keine Beachtung. Waldeck's Bericht saft dsHtlfadiy dasB die GoWiHi ohns Wi- 
derstand Seitens des Feindes besetat worden sei. 
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des Churfttreten) in eine nOidliche Bichtung neben den Wald uod nahm 
hier derart AnfeteUung, dass daa erste Beitertiüffini vor demselben, 
die beiden anderen dagegen in demselben selbst zu stehen kamen und 

dadurch der feindlichen Sicht entzogen ^vurr^on. Nach Rauchbar 125. 
wäre dies(3 letztere Aulstellung durch die Dichtigkeit des Waldes ausser- 
ordentlich erschwert worden. 

Sobald der Churfürst sich in Besitz der Colliue gesetzt hatte, ent- 
widcelten die Polen allmlüig grössere Trappenmassen aus dem Lager bei 
Schanze I nicht allein ihm gegenüber, sondern zogen sich auch in be- 
drohender Weise mit einem Theile derselben und einem Haufen Tartaren 
in nordöstlicher Richtung (Relat. I. II §.27, Beilage 6. und Rauchl)ar 124.) 
gegen die linke Flanke des Churfürsten, so dass der König zur i5i'|,^tig- 
nung dieser Gefahr demselben noch zwei Brigaden brandeüburgiischer In- 
fanterie zur sofortigen Unterstützung nachsandte Wahrschänlicfa iv«- 
ren diese 2 Brigaden zunächst zur Behauptung der Colline und zur Er- 
haltung der Verbindung mit dem königlichen Flügel bestimmt und sind 
dem Churfürsten wohl sehr bald nach seinem Abmärsche nach^jesandt wor- 
den, weil einzelne Nachrichten ^) schon zur Zeit der Wegnahme der Colline 
den General v. Goltz an der Spitze von 3 Escadrons zu Fuss nennen, die 
Verstärkung also schon damals eingetroffen sein musste. 

Die Colline möchte zwischen 10 und 11 Uhr in Besitz der Bnmdoibiir^ 
ger gelangt sein; die vollstämlige Aufstellung des kurfikrstlichen Flügels 
dürfte dagegen kaum vor \ -J Uhr Mittags ^) becndt^t gewesen sein, da die 
Enge der Waldwege der brandenburgischen Marscli - üoionne eine ausser- 
ordentliche Tiefe gegebiii und ihren Aufmarsch verzögert haben muss. 
Und hätte man selbst den Wald in Ermangelung vorhandener Wege in 
flri^rer Front durchzogen , so würde auch diese Art der Wahipassage 
die Schnelligkeit des Marsches unendlich beeinträchtigt haben. 

Ehe wir jedoch diese Aufstellung des Churfürsten näher erörtern, 
dürfte es zuvor nothwendig erscheinen, unsere Aufmerksamkeit dem kö- 
niglichen Flügel und dessen Verhalten bis zu dem Zeitpunkte der Weg- 
nahme der Colliue zuzuwenden. 

Nach ReUt I. U §. 28 hätte sich der König während dieses Zolt- 



>) Merkwürdiger Weise streicht die brandenburgische Bearbeitoog d«r BdUt I 4«a 
Passus derselben , welcher von dieser nachträglichen Verstfirkang spricht* 

•) Die Relat. III und mit ihr Aitzcma sind «n die»c-r SteUe sehr flüchtig ttnd nndeui- 
lich. Besonders crstere dränf^t die VotTäUe vom Links-Abmarsche des Churfürsten and 
der Weg^uahine der Colliue bis zum Äugrüf der Tartaren in vollkommeu nnverstind* 
nditr Weise zusammen, und lässt beinahe glauben, dass die Wegnahme der CoUine sidi 
bis nach Abweisung jenes Äugriffs rerzögert hat. Es muss ferner auffällig erscheinen, 
dass beide Quellen dem feindlichen von der (verschanzten) Colline ausgehenden Feuer eine 
solche Wichtigkeit beilegen, wlhrMld, urie wir schon erwähnt, dieselbe zweifellos gtr 
nicht einmal mit Geschütz besetzt trfwps»>u ist. Fast möchten wir uns desahaJb veran- 
lasst fühlen, die Schanze, aus der »ach £elat. III „der Feind den meisten Schaden tiiat", 
in SehMse I und nicht In der Colline sn »nehAa, da diase QimU« inant von dar „SefaaiiM<* 
spricht . welche Qoltz mit 3 Escadrons ankeifen sollte, später aber nur von einem „Berge", 
wo die Quartianer die darauf stehenden brandenburgischen Geschütze anzugreifen suchten, 
«nd beid« AnsdrSoke kann idcBtiadi adn dSrften. Aitordlags würdan wir in Folge die* 
ser SnpposiUon auch dann weiter folgern mUS'Son , dass der Churfürst schon Willens ge- 
wesen eei , Goltz zum Angriff gegen Schanze 1 vorzubeordem , nachdem er die Verstär- 
kuBf von 2 Brigaden erhalten, ab ihn der Tartan» -Angriff rar Elnatellniig der Offon- 
live und zu Defensiv -Maassregeln zwang 

') Nach Memjnert's Plan wKre die Auüstellang — was kaum glaublich — schon am 
Vomittag genommen gewesen* 

8* 
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raums zwischen Wald und Weichsel vor den feindlichen Verschanzungen 
gehalten, „subsistiret", und w&re yon diesen mit zieiulichaii Gesehfitz- 
feuer emp&ngeB worden; die Infanterie hätte vor der Cavalerie gestan- 
den, auch zum Theil mit ihr gemischt; näher jedoch lassen sich diese 
Quellen nicht iihcr die Aufstellun!j f!(^s königlichen Flügels fni^. 

Dagegen geben uns Dalilborg's und Memniert's Pläne, in ziemlicher 
Weise miteinander und mit den allgemeinen Angaben der Rel. III tiber- 
einstimmend, die Aufstellung des königlichen Irlugels während dieses 
ersten Momentes am 2. Schlachttage. 

Nach Dahlberg stand, wie schon während der Nacht, die Infanterie 
dem Feinde zunächst (C — C Plan 41 ) in 2 Treflen, 5 Escadrons im 
ersten, 4 im zweiten Treffen. Fr bczoichnet sie fälschlich nur als schwe- 
dische, während es nach beiner uns i)ekannten Annahme 6 schwedische 
und 3 brandenburgische Escadrous sein müssen Der linke Flügel der 
In&nterie lehnte sich, etwas nördlich der Sttdlisiöre des Waldes, an den 
Wald , hielt denselben jedoch nicht besetzt. Vor diese Infanterie war 
die schwedisch -brandenburgische Artillerie (D — D Plan 41. nur als 
schwedische bezeichnet) vorgezogen worden, um das Feuer der feindlichen 
Verschanzungen beantworten zu können, so dass, hiernach zu schliessen, 
die Aufstellung des Königs auf c. 1200 Schritt von den Schanzen entfernt 
stattsefunden haben mag. Zur Sicherung der Artillerie beüuiden sieh 
als Edielon yor dem linken FItIgel der Infonterie 3 Escadrons Beiter (Re- 
lation I. II §. 28 und angedeutet in Relat. III) , nemlich Ostgothen 1 £s- 
cadron?, Prinz Adolph Johann und Kerberg. Hinter der Infanterie aber 
hatte die ganze übrige schwedische Reiterei des königlichen Flüj?e]s 
(Plan 41. F — F) 27 ^) (?) Escadrons in 5 IJnien hintereinander, formell 
jedoch in 3 Treffen geordnet, ihre Aufstellung genommen. 

In tiinlicber Weise zeichnet Memmert die Anibrellang des rechten 
Flügels, schiebt jedoch dieselbe bis in die Höhe der Südlisiere des Wal- 
de? vor und lässt selbige mit Inftinterie besetzen, in üebereinstinimung 
mit Kelat. III. Die Infanten^, 3 schwedische und 4 brandenburgische 
Brigaden , stehen jedoch bei ihm nur in 1 Treffen mit vorgezogener Ar- 
tillerie; hinter der Infanterie sämmtliche o2 Escadrons Cavalerie in 4 
Treffen. Die vier brandenburgischen Brigaden, nemlich 1 Sparr, 2 Wald- 
eck und 1 Goltz stehen nach ihm auf dem linken Flügel des Infanterie- 
Treffens und zwar in der Weise, dass die letzten zwei Brigaden sich vor 
dem Südrande des Waldes befinden — eine wenig wahrscheinliche Auf- 
steilung — und nach links hin, nur durch den in den Wald tretenden 
Sumpfstrich davon getrennt, mit der rechten Hauke des churfürstlichen 
Flügels in Verbindung stehn. Wir werden später auf das höchst Un- 
wahracbeaalicbe dieser Verbindung zurückkommen. 

Es war zunfichst dne heftige Kanonade, welche der KSmg mit den 



') Er nimmt bekamitliclt 6 bchwedisclie, dagegen nur 5 brandenbni^sch« Brigaden 
Sft tri« Mhaii wissoi, dem ChnziBntsii imerst f Brig«d«in baigetikdlk, spä- 
ter ihm noch 2 (vieUeicbt sogar 3) Brigaden (Goltz?) cschg^esandt wurden, 10 künnen 
Bar, legen wir die Zahlen-Angaben der Relationen zu Grunde , höchstens 6 braadenbar- 
gbcli« Biclg«d«n bei dem Könige verbUelwn tdn, weleh» Dahlbevg In seiner Weise «Is 8 
Temeichnct 

*) Sehen wir selbst von der Escadron Kerberg ab, welche in der Ordre de bat. 
DeUbefg's nicht av^eflilirt wird, so wflrden rieh bei dem Kteffe «tatt 99 nur 80 Cm« 

Talerie-Escadrons befunden haben. Es fcblt-n al'^o t? ; mörflii 5if r Wci?!- 1 Escadron Ost- 
gothen und 1 (2 ?) Escadron fiadziwiU, welche letztere Memmert bekanntlich am 89. dem 
GhwfUrtten beigibt. 
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polnischen RetraDchements II bis lY (den 3 hoehgelegenen Orten jder 
Relat IV und des Th. Eur. VII. 964) in der Front zu bestehen hatte, 
gleichzeitig aber ward er auch vom linken Weichselufer her in der lach- 
ten Flanke sehr empfindlich durch Geschützfeuer gefasst. 

Die Polen hatten nemlich nach Bark mann zuerst den Versuch ge- 
macht, vom Galgenberge aus, wo die Königin mit ihren Damen und vie- 
kok Tausenden anderer Zuschauor wäliread der Schlacht verweilte, den 
schwedischen Flügel — auf c. 3000 Schritt Entfernung — zu beschiessen, 
jedoch ohne Erfolg. In Folc^e dessen hatte aber die Königin die Pferde 
ihrer Ckrosse ausspannen und durch sie zwei schwere Geschütze an die 
Weichsel in eine kleine dort gelegene Redoute*) schaffen lassen, von wo 
dieselben in uachdi ückliclister Wei^e die rechte Flanke der königlichen 
AufeteUung — auf c. 1600 Schritt Entfernung — beschossen , so dass 
u. a. nach des Noyers 214. 215. das Reiter -Regiment Graf Johann Wald- 
eck allein gegen 40 Mann dadurch verloren haben und der König zum 
Stellungs - Wechsel geuöthigt worden sein soll. 

Merkwürdig ist es , dass ausser Dahlberg kein anderer Bericht die- 
ses wirksamen Flaukunfeuers Erwähnung tliut. 

Dass es ausserdem auf dem rechten Flügel auch schon vor dem An- 
griffe der Tartaren zum Gefecht gekommen, geht aus Beilage 6. hervor, 
nach der die Polen einen Vei*such gegen den Inniglichen Flügel gemacht, 
dieser aber derartig mit Geschützfeuer empfangen wurde, dass sie die 
Lust, denselben in dieser Weise zu wiederholen , verloren. Ebenso darf 
aus Erklärung // zu Dahlberg's Plan 41. gefolgert werden, dass einzelne 
schwedische und brandenburgische Escadrons schon am Morgen mit den 
Polen acharmutzirt haben. Aber auch hienron abg^ehen würde es sogar 
unerklärlich sein , wenn die zahlreiche polnische Reiterei auf dieser Seite 
sich bis c. 12 Uhr Mittags ganz passiv verhalten haben sollte. Anderer- 
seits aber lässt sich aus dem Schweigen der übrigen Relationen wohl fol- 
gern , dass diese Gefechte einen ernsten Charakter nicht gehabt haben 
können. 



2. Der Anf^iff der Tartaren. 

Der Churfürst hatte inzwischen seine Stellung am Ostrande des Wal- 
des derartig genonmien, „dass ihm nichts in den Rücken gehen konnte*^ 
und war dabei gleichzeitig «gänzlich um den Wald herumgekommen". 
(Belat L n §§. 26. 27.) 

Diese erste Aufstellung des Ohurflirsten gibt Memmert auf seinem 
zweiten Schlachtplane , jedoch mit grosser Ungenauigkeit der Bezeich- 
nungen für die einzelnen Brigaden und andere Trni>pen. 

Nach ihm standen auf dem äusscrsten rechten i iügel, von der letz- 
ten linken Brigade des königlichen Flügels bekanntlich nur durch den 
schmalen Sunipfstrich getrennt, zunächst 1 Escadron Dragoner, dann 
eine Brigade Sparr ^) und die Brigade Garde zu Fuss, welche letztere 
sich links etwas rückwärts an die nur mit Geschütz besetzte GoUine 
lehnte. Diese zwei Brigaden waren wohl zunächst zur Deckung dieses 
Punktes bestimmt. 

Von der CoUine ab bog sich der churfürstliche Flügel im rechten 



>) Die AufäteUuiig dieser 2 Geschütze ist auf dem Plaue in c verzeichuet. 
*) Uftbeniiistiminend mit BaUag« S* 
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*- Wiukel längs des Waldsaumes nach Norden und zwar standen hier 
vait dem rechten Flagel zuD&chst jener Hdhe wahrscheinlich die 2 Bri- 
gaden Sieberg '^), dann folgten linta fOn diesen 7 Escadrons Reiterei 
und auf dem äussersten linken Flügel des 1. Treffens 1 Brigade Goltz. 
Hinter dem genannten ersten Treffen standen nördlich der Golline die 
übrigen Escadrons in zwei Treffen innerhalb des Waldes*). 

Wir möchten bezweifeln , da^s die Aufstellung in dieser Weise eine 
xusammenhängende gewesen ist , dass die Schlachtlinie Vom rechten Fla- 
gel des Königs bis zum linken des Churfürsten eine ununterbro( li< ne Li- 
nie gebildet hat Auf der c. 3500 Schritt langen Strecke von der Weich- 
sel bis zur Colline hätten nach Memmert nur 7 schwache Infanterie- Bri- 
gaden und 1 EscadrcHi Dragoner himnach gestanden, eine Aufstelluiig, 
welche wegen ihrer übermassigeu Ausdehnung iu keiner Weise der da- 
maligen Taktik entspricht Viehnohr blieb unbedenklich ein nnbesetzter 
Baum , etwa die Slldlisi^ des Waldes zwischen den Aufstellungen der 
beiden Flügel; der köTiidiche Flügel reichte ungefähr bis in die Süd- 
west-Ecke des \Val(if s. diese besetzt haltend, der chnrfürstliche Flügel 
dagegen lehnte sich reciits an die Colline und iilu'rragte dieselbe nur 
wenig nach recht« hin. Wäre die Linie eine uuunlerbrücheue gewesen, so 
würde sie durch das Feuer der Schanze I sehr gelitten haben und die 
spfttere Detachining Yolrad Waldeck's znr Unterstützung des Chnrfttr- 
sten würde dann unmöglich auf ihrem Marsche so Yiele Schwierigkeiten 
gefunden oder mindestens würde man dieselben yon Tom herein gekannt 
haben. 

Auch widerspricht Menimerfs Aufstellung in Bezug aut die Iirtan- 
terie dem eigenhändigen Bericht des Ciiuiiursten und Beilage G., wonach 
auf dem linken Flügel 2 Brigaden Infinterie mit den Dragonern (Radd- 
will?), hinter der CSoUine alier auf dem rechten Flügel nach ersterem 
Brigaden zu Fuss gestanden hätten. Nach Beilage 5. und Relation III 
können dies jedoch höchstens ?> B? igaden, und zwar nach ersterer 1 Sparr, 
1 Goltz und 1 Garde unter dem General Goltz, nach letzterer die Garde 
und Sieberg gewesen sein. Rauchbar bezeichnet die Infanterie bei der 
Colline nur mit „einigem Fuss?oIk^*; ausserdem geht nach ihm (S. 124 
und 125) deutlich hervor, dass rechts von dieser In&nterie noch 2 Rei- 
ter -Escadrons und Dragoner gestanden haben w&hrend Beilage 6. auf 
dem rechten Flügel der chorfüretlichen Aufstellung nur dne Brigade 



>) Auf Memmert's Plan Ifisst sich der zwischen V (Sieberfr) und Q (Garde) steheude 
d«fecte Buchstabe O nicht erklären, da derselbe anderweitig ^ur Bezeichnung der „übri- 
gen Artillerie und Bagage" dient. Wir haben daher den nebeiibe6ndlichen Buchstaben V, 
welcher nicht zum 2. Male vorkommt , gelten lassen und lesen dieserhalb zwei Brigaden 
Sieberg neben einander, ubschon, wie wir sogleich sehen werden, ihre bereits duneUge 
Anwesenheit bei dem Churfürsten nach Helut III sehr zweifelhaft erscheint. 

•) Wie wir sthon früher gelegeullicU bemerkten , verzeichnet Memmert auf dem lin- 
ken Flflgel des 2. churfiirsUichen Treffens das schwedisdie Begiment Kadziwill Dragoner« 
I8»st dasselbe aber in der zweiten Aufstellung des Tages SO wie ntn 30. in kleinen Trupps 
»wischen die Escadruus des 1 schwedischen Reiter-Treffens vertheilt, fechten, während uacb 
Beilage 5. dasselbe am Nachmittage auf der linken Flnoko de» t. Und 8. echwedisohen Bei- 
ter-Treffens vertheilt als Flanken-Deckung stand. 

*) Ausäerdom aber widerspricht die zweite Aufstellung Memmert's am in Bezug auf 
die Infanterie gewissennaasson seiner ersten. In dieser uemlich stehn auf dem rechten FIfigd 
3 Hripaden Oardo , Sparr, Goltz — wie in BeÜHge 5 — : die beiden bisher hier gestan» 
deucn Brigadeu Sieberg wären also nach der Mitte gerückt und statt ihrer wäre eine Bri- 
gade Goltz — von dem äussersten linken Flügel ? — nach dem rechten Flügel gezogen 
worden ? Derartige nnnSÜiige und ermadende Bin- und Hennirsebe dürfen vir Jedoch 
kaum voraussetzen. 



t 
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8parr, auf dem linken dagegen 2 Brigaden nnter Oen.-Maj. Goltz mit 2 

Begimentsstücken aufführt. 

Wir haben die Aufstellung des churfürstlichen Flügels auf dem Plane 
mit d — ff angegeben, jedoch nur mit 4 Brigaden Infanterie, weil diese 
Zahl nicht nur den Angaben der Relat I und II entspricht, sondeni auch 
mit dem churfürstlichen Bericht und selbst einer spateren Angabe der 
Beiat III nicht in Widerspruch steht 

Dahlberg's Aufetellung ist derartig fehlerhaft und allen Berichten 
widersprechend, dass vir uns wohl der Mflhe entheben können, dieädbe 
weiter hier zu erörtern. 

Die Colline war genommen, der brandenburgische t'iügei hatte seine 
Aufstellung beendet oder war doch im Begriff dies zu thuu; der schwe- 
dische Flügel zwischen Wald und Weichsel gegen die Schanzen vorge- 
rückt und mit diesen in Qeschfltzfeuer begriffen, als die Tartaren den 
ersten emstlichen Angiifif an diesem Tage auf den König ausführen. 

Dieselben müssen, wie wir schon früher andeuteten, ausserhalb des 
Latrers zwischen Sierock und Bialolenka die Gegend durchstreift haben, 
übschoii andererseits e« auffällig erscheinen muss, dass sie dann nicht 
schon am 28. die Imke Flanke der vorrückenden Alliirteu angegriffen ha- 
ben sollten. Barkmann berichtet, dass die Tartaren, sobald der Feind 
aus der Ostlisiere des Bialolenka -Waldes debouchirte, Bialolenka ange* 
zündet hätten. Nach dem Th. Eur. VII 964 und dem deutschen Briefe aus 
Thorn dagegen hätten sie bereits m der Nacht vom 28. zum sich um 
den (Bialolenka-) Wald herum^^czu^^cn. Jedenfalls erschienen die Tar- 
taren nicht vom Lager her, sondern standen schon zur Zeit des Abmar- 
scliee der Brandenburger ganz in ihrer Fhmke, in der Gegend nördlich 
und östlich yon Bialolenka, zwischen Grodzisk und Slupno, wahrschein- 
lich sogar schon im Rücken des alliirten Heeres, wie dies audi Waldeck's 
Bericht d entlich erkennen lässt. 

Nach dem eigenhändigen Bericht des Churfürsten hätten sich 2(XKJ 
Tartaren von Weitem, also in weiter Umgebung nach iSorden zu, um den 
Busch, worunter entweder der Wald von Bialolenka oder die Gebüsche 
und Waldungen n5rdlich dieses Dorfs, wdche DaUbeig's und Memmerfs 
Plane angeben , zu verstehen sein dürften, herumgezogen und wäre dies 
sogleich dem Könige gemeldet worden. Dahlberg's Plan 41. gibt die 
Marschrichtung der Tartare» genau an (7" — / unseres Plans) und hisst 
durch sie das :■>. Treffen de» königlichen Flügels in der Kichtung von Da- 
browka aui iarchomiu von rückwärts her aiiiailen. 

Die der Tartaren wird sehr yersdüeden, tou 2 — 6000 Mann, 
angegeben 

Ihrem Angriffe, welcher zwischen 11 bis 12 Uhr Vormittags erfolgen 
mochte (mc\[ dem deutschen Briefe aus Thorn: „am Morgen"), begegnete 
Carl Gustav dadurch, dass er 6 Escadrons *) vom '6. Reiter-Tretien unter H. 
Horn Kehrt machen liess, sich an ihre Spitze setzte und die Tartaren unter 
grossem Verlust, in der Gegend von Tarchomin nach Dahlberg's Plan 41., 



*) Chinrflbrstll«])«r Bofaiit tOOO; Ton Fiatens Bif«f 4000; des Neyers 815. 5000; « 

Dahlberg 6000; Papendorf im T»'xt : einige 1000 Reiter und ein Schwärm Tartaren; Re- 
lationen 1, II § 27 ähnlich: „etliche Taa&end Pferde und sonderlich mit den Tamren"; 
die aehwedbdie und ReUtion III endlich t „etlidie Teusend Tertaren**. 

2) Nuch Relationen I. II § 27; nach dem chnrittrstlicheu Bericlit etliche Escadrons 
dei; Reserve ; nach dem deutschen Briet' aus Thorn die Ariitoegarde unter Ii. Horn; nach 
IMatlon m: ^cIm ReIterei^ 
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zarückwarf. Aus dem eigenhändigen Bericht des Cluirftr8ten: „dass die 
Tartaien liänfig aus dem Busche gekommen wSien^, scfaemt hervor- 
zugehen , dass ihr Angriff weniger ein aUgemeiner gewesen ist , vielmehr 

aus erholten partiellen Anfällen und Neckereien bestanden hat, eine 
Annahme, welche auch der deutsche Brief aus Thom bestätigt Nach 
der schwedischen Relation wären die Tartaren durch „verschiedene 
Stücksalven" abgewiesen worden. 

Wenn ^r Memmert^s Bemerknugen zu dem 3. ScUachtplane Glau« 
ben beimessen wollen, so hätten bei ihrem Rückzüge einzelne Tartaren, 
durch den Wald iu südliche Richtung fliehend, die auf dem hnkcn Flü- 
gel stehenden brandonbur^rischen Brigaden der künigHchen Aufstellung, 
etwa da, wo der Suriipfstrich iu den Wald tritt, vom Rücken her durch- 
brochen und ihren Rückzug auf die Verscliauzungen I und II genommen. 
JiBdenfalls können es nur einzelne Versprengte gewesen sein, denen es 
auf diesem hOchst geföhrlichen Wege unter Benutzung des Moments der 
Ueberraschang sich zu retten geglückt sein kann. 

In grosser Eile geschah der Rückzug der Tartaren ; sie passirten bei 
demselben wieder den Wald in östlicher Richtung und stellten sich un- 
weit Bialolenka der kurfürstlichen Armee gegenüber erneut im Felde auf, 
ein Umstand, welcher darauf, hinzudeuten scheint, dass ihre Abfertigung 
Seitens des Königs keine sehr empfindliche gewesen sein muss, da sie 
unmittelbar nadiner wieder in offensiver Absicht auf dem Schlachtfelde 
erschienen. Ebenso wenig scheint aber auch H. Horn sie verfolgt zu ha- 
ben, vielleicht weil ihn die Verfolgung zu weit von seinem Könige ent- 
fernt haben würde, dessen Front zu gleicher Zeit durch andere Angriffe 
bedroht worden zu sein scheint. 

Der eigenhändige Bericht des GhurfÜrstra sowie Rauchbar geben 
nemlich an, und auch die Relat. I. II §.31 deuten dies allgemein an, 
dass inmittelst dieses Tartaren-Angriffs der Feind ebenfalls aus dem La- 
ger gefallen und die alliirte — unsere" — Infanterie angegriffen habe; 
ihm sei jedoch von dieser nachdrücklich begegnet und er von der Reite- 
rei wieder in das Lager zurückgeworfen worden. Li lasbL öich daher 
wohl mit Sicherheit annehmen, dass der erste Tartaren- Angriff, wie dies 
auch militärisch geboten war, Seitens der Polen durch einen Ausfall aus 
dem verschanzten Lager untei-stützt worden ist , dieser jedoch anderer- 
seits keinen besonders ernstlichen und nachdrückliclu n Charakter gehabt 
zu haben scheint, wie dies die Rel. I. II §.31 auch erkennen lassen. 

Dagegen erscheint es sehr zweifelhaft, ob die von dem 3. schwedi- 
schen Reiter-Treffen abgewiesenen Tartaren gleich nachher wieder mit dem 
churf&rstlichen Flügel in dn neues Gefecht gerathen sind. Wir besitzen 
hierfür nur vereinzelte Nachrichten. Nach Relation III und Aitzema 
nemlich hatte der General -Lieutenant Graf G. Fr. Waldeck einen Theil 
der zurückgeliciulen Tartareii hart mitgenommen, zum Theil niederge- 
hauen, zum llieii in einen Morast gejagt Dahlberg's Erklärung K zu 
Plan 41. gibt genauer au, dass die Tartaren bei ihrem Rückzüge durch 
den Wald des Churfürsten linke Flanke angegriffen h&tten, von ihm aber 
in ähnlicher Weise abgefertigt worden w&ren; bei ihrer Flucht h&tten 
sie den Wald angezündet ^ ). 

Wenn schon heute sich nicht mehr genau feststellen lässt, in wel- 
cher Weise, wo und wann General -Lieutenant Graf Waldeck bei dieser 



1) Na«^ PkD 41. war dies d«r Wald, r«8p. die OebOscfce nardUch vmi lifaloiailm. 
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Gelegenheit die Tartaren zurückgewiesen hat, ja ob vielleicht nicht selbst 
dieses von Relation III erwähnte Gefecht einem späteren Zeitmomeute, 
dem Angriife der Quartianer und Tartaren, angehört, so ist anderei-seits 
doch die ganze Sachlage derartig, dass man mit ziemlicher Gewissheit 
den Verlauf dieses Moments zu erl^ennen im Stande sein dürfte. 

Die von JB.. Horn zersprengten Tartaren flüchteten durch den Bialo- 
lenka-Wald in östlicher Richtung gegen die Waldungen nördlich Bialo- 
lenka. Hierbei musste ein Theil von ihnen die Nähe des wahrscheinlich 
schon fomiirten linken Flügels der cburfürstlichcu Armee passiren; von 
diesem bemerkt, wurden aber die Flüchtigen wahrscheinlich angegriffen 
und verfolgt Einen mklichen Angriff ivürden demnach die Tartarea 
hei dieser Gelegenheit nicht versucht haben und desshaib haben dieBela- 
Aionen über den ganzen Vorfall geschwiegen. 

Dass der Befehlshaber der Reiterei sich auf der zunächst bedrohten 
liukeu Flanke befand, vielleicht auch schon desshaib, weil er noch mit 
der Aufstellung der letzten eingetroffenen Escadrons beschäftigt war, dass 
also Graf G. F^. Waldeck bei der Abweisung der Tartaren genannt wird, 
das durfte sehr erklAilkh sein. Dass femer der Infanterie — der 2 Bri- 
gaden ^ und ihrer etwaigen Mitwirkung bei dieser Gelegenheit keine 
Envnhnnnt? geschieht, obschon selbige auf der äu?sersten linken Finiike 
stand, dürfte seino Frklnninfr darin tmden, dass die tiüchtigen Tartaren 
in grösserer Eiitternuiig vui aberjagten und die brandenburgischen Esca- 
drons zu ihrer Verfolgung vorbrachen. Möglicher Weise waren aber 
auch zu dieser Zeit die zur Deckung des äussersten linken Flügels be* 
stimmten 2 Brigaden dort noch nicht eingetroffen, überhaupt die Auftei- 
lung des äussersten Unken Flügels noch nicht beendet 

S. üe Schlackt Ut lui Uabs-Almncle in WM^ 

Der Kdnig hatte zirar den Angriff der Tartaren gegen den Bücken, 
so wie den ziemlich gleichzeitig damit erfolgten Au«all der Polen aus 

dem Lager gegen die Front seiner Stellung glücklich abgeschlagen und 
hierdurch momentan die Gefahr beseitigt ; aber der Umstanfl. dass auch 
dem Churfürsten gegenüber zu gleicher Zeit die Polen iiiniier grössere 
Massen aus dem Lager bei Schanze I hervorzogen und voi läufig „schar- 
mutzirend*' an seine Stellung herandrängten (Rauchbar 125), so wie die 
dauernde Anwesenheit der Tartaren-Schwärme in der Front und linken 
Flanke der brandenburgiachen Aufstellung, mussten dem Könige die 
grosse Gefahr zeigen, welche zunächst dem Churfürsten in seiner isolir- 
teii Lage, in zweiter Linie aber auch ihm selbst drohte. Jeden Augen- 
blick konnte für den nur ca. 7000 Mann starken brandenburgischen Flü- 
gel eine Kri^iö, eine Katastrophe eintreten, welche mit dessen Erdrü- 
ckung durch die Uebermacht des Feindes endete, und selbst in dem 
Falle, wo es dem Churfürsten gelang, diese Krisis nochmals abzuwenden, 
blieb es doch immer noch fraglich, ob er auch schliesslich seine Stellung 
zu behaupten und dadurch das Debouchiren des königlichen Flügels aus 
dem Walde sicher zu stellen im Stande sein würde. 

Diese Befürchtungen, hauptsächlich aber wohl das Auftreten des 
Feindes mit allmäUg immer mehr anwachsenden Heitermassen im Blach- 
felde östlich und nordostlich vom Lager, bewogen den König, sich zu- 
nächst zwischen 12 und 1 Uhr Mittags für seine Person selbst zum Chur- 
fürsten zu begeben, um sich bei ihm mit eignen Augen übw die dortigen 
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Stellungs- und Gefechts-Verhältnisse aufzuklären, bevor er den beab* 
sichtigten Link^-Abmarsch nach diesem l'lüpel ausführte. 

Der Köuig iaud, bei dem Ghurfürsten angelaugt, die Stellung dessel- 
ben durch die Tartaren und die zaUreiclien polnkäien Geschwader der- 
artig bedroht, dass er sofort den Befehl an den rechten Flügd abrandte, 
dem Churtürsten von dort aus eine Verstärlning von 3 brandenburgi- 
schen Escadrons zu Fuss mit einigen groben und Regimentsstücken un- 
ter dem General-Major Graf Joh. Volrad Waldeck zuzusenden ausser- 
dem fasste er anfänglich den Beschluss, mit seinem 3. Trefifen sogleich 
durch den Wald zum Angriff der.Tartmn vorzugehn; nach einer Be- 
rathung mit dem CfaurfÜrBten und den andeni bä dieeem bt^findlichen 
Generalen stand er jedoch von diesem seinem Vorhaben ab und beschloss 
statt dessen sich allmäJig^) mit seinem Flügel nach der Aufstellung des 
Ghurfürsten abzuziehn. 

Kaum hatte hiernach Carl Gustav den Churfüi-sten verlassen und 
war eben in den Wald gelangt, als ziemlich gleichzeitig der Angriff der 
Tartaren und Quartianer auf die brandenburgische StelTnng erfolgte 

Dieser zweite Tartaren- Angriff ^) traf nicht allein die linke 
Hanke der brandenburgischen Aufstellung, sondern bedrohte selbst den 
Bücken der Brandenburger, gleichzeitig aber ^'riffen anch die der Front 
und der rechten Flanke des Ghurfürsten gegenüber behudiicheu Quartia- 
ner dieselbe und den rechten Flügel au, hier in der Absicht, sich hinter 
der CeilHne mit den Tartam zu vereinigen tmd den Ghurftrsten vom 
Könige zu trennen (Bauchbar 125). 

Der zweite Tartaren- Angriff traf zunächst die linke Flanlce der chur- 
fürstlichen Aufstellung, lässt also ziemlich deutlich erkennen, dass der- 
selbe von Norden her, >Yahrsclieinlich von den (nach des Noyers) bisher 
gegen Nowydwor gestandenen tartarischen Horden ausgeführt worden 
ist, welche wohl inzwischen zur Verstärkung derjenigen Schwärme, wel- 
che den ersten Angriff unternommen und in Östliche Richtung bis in dU» 
Bruditerrain zurückgeworien worden waren, erschienen sein mochten. 

Die als Randbemerkung geschriebene Stelle des churfürstlichen Be- 
richts: „dass die Tartaren bis in den Kücken der Reserve, bis auf unsere 
Musketiere gedrungen seien", kann, wie dies auch Hauchbar und Bei- 
lage 6. bestätigen, nur für die ch urfürstliche Stellung, keineswegs aber 
für den Icöniplichen Flügel gelten, weil in letzterem Falle die Tartaren 
zuvor drei Reitertreffen hatten durchbrechen müssen, um. an die be- 
kanntlich vor denselben aufgestellte Infanterie -Linie zu gelangen. Un- 
ter Reserve und Musketiere" sind vielmehr unbedenklich das ote Reiter- 
Treffen, so wie diejenigen 2 Escadrons zu Fuss des linken Hügels zu 
verstehn, welche nach dem churfürstlichen Bericht und Beilage 6. mit den 
Dragonern so wie mit 2 Regiments -Stfl^^ zur Sicherung der Bnken 
Flanlce auf dem dortigen Flflgel standen, vielleicht auch hinter demsel- 
ben als Defensiv-Flanke im Holze aufgestellt waren. Nach Beilage 6. 

1) Relation III, Beilage 6, Aitzema and Bauchbar; aUe ttbrigen Berichte etc. erTrähnen 
diese Detachirang WHldedk'a nicht . 
Rauchbar 125. 

Eigenhändiger Beridlt des ChurfUrsten und Rauch bar. 
*) Nor der eigeuhin^ßge Bericht des Charfiirsten und Bsuchbar erwIlHMn dw Ab- 
weseniieit des Königs bei dem Churfiirsteu , Beilage 6. dagegen nicht. 

'*) Dalilbcrg und Relation III schweigen über diesen Tartaren» Angriff, wetin mau nicht > 
. vielleicht die von letzterer err^ühnte Zersprenguiig der TwtureD dureh 6. F> Waldeck 
nit diesem 8. Angriff fttr ideatiaeh ludten wiU. 
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und Rauchbar sind die Tartaren fheOs hinter dem linken Flllgel in den 

Wald eingedrungen, theils haben sie die Front angegriffen. Der chur- 

fUrstliclie Flügel ist darauf, nach Raiiclibar, zur Begegnung des Feindes, 
den er nicht stehen de m 1 usses nach der Instruction abwarten durfte, aus 
dem Walde gerückt und hat die auf die Front Losgehenden zurückge- 
jagt, während sich das letzte Treffen oder die lieserve zum Theil in den 
YIM hineinwendete und in Gemeinschaft mit dem die 2 Brigaden Infiin- 
terie commandirenden General v. Gölte die in den Rücken eingebroche- 
nen Tartaren dergestalt empfing, dass diese in die höchste Bedrängniss 
gerinthcn M. Dennoch wäre bei allen diesen Gefechten , «^agt Rauchbar, 
„von keiucui Theiie etwas Hauptsächliches verrichtet worden", ein Aus- 
druck, welcher weder auf eine wirkliche Niederl^e der Tartaren, noch 
auf eine nachdrfleklielie Verfolgung dieser aDzu fiflchtigen Horden Inn- 
deutet BasB aber der Churfürst in dieser Weise nicht seinen Sieg aU8^ 
zubeuten vermocht hat, lag vor Allem darin, dass gleichzeitig mit diesem 
AngriDe der Tartaren durch die Quartianer vom Tairer bei Schanze I her 
ein heftiger Anfall i^f^^m die Mitte und den rechten Flügel seiner Stellung 
erfolgte und seine Verbindung mit dem Könige auf das Höchste gefährdete. 

Ehe wir jedoch diesen Angn£f näher ins Auge fassen , erscheint es 
zum Verständnifls desselben geboten, uns zuvor zum General -Uiqor 
Y. Waldeck zu wenden, welcher bekanntlich auf Befehl des Königs zur 
Unterstützung des Churfürsten mit 3 F^cadrons zu Fuss und einigen p:ro- 
ben lind Regimentsstückeu vom rechten Flügel abgesandt wordrn war, 
Kach Relation HI und Aitzema hätte jedoch Graf J. V. Waldtu in den 
Wald gelangt, denselben so morastig gefunden, dass das Durchkommen 
PXt ihn in der dortigen Gegend unmöglich gewesen, so dass der Feld* 
marschall WrangeP) und General Douglas ihn mit der Andeutung: wie 
derChurfürst seiner nicht benöthigt^), (ausführlicher sagt Aitzema: „da 
er, der Churfürst, sich nicht nur der Colline bemächtigt, sondern auch 
4 — 60tX) Polen . welche ihn von ihren Verschanzungen unter fürchter- 
lichem Geschrei heilig angegriffen hätten, glücklich zurückgeschlagen 
habe"), wiederum zurückzugelm befehligt hatten. 

Als nun, besagt Bei. Ul, Widdeck die Unmöglichkeit gewahrte, 
zum Ghuifürsten durchzukommen und er sich dessbalb auf dem Rück- 
märsche zum Könige befand, wäre er gewahr geworden, wie der Feind 
mit Macht aus seinem Lager (wohl bei Schanze I) rückte und allem An- 
scheine nach eine grosse Action beabsichtigte ; desshalb habe er sich mit 
• seinen 3 Escadrons „auf der Seite des Waldes" aufgestellt und sein Ge- 
schütz TOr die Escadrons gepflanzt Kaum hatte er diese Aufstellung 
bewerkstelligt, als einige Fahnen Quartianer hervorgebrochen und ent- 
schlossen auf die (bei dem Churfürsten befindliche) Garde losgegangen 



1) Ranchbar ^agt: „dM8 «ie** (die Tutaran) „nicht gewnsst hftttoa, wie sie wieder 

herauäkommeu solltea." 

*) Hieraas dürfte hervorgehen , dass Wrangel am Vormittage des 29. sich nicht in 
der Umgebung des Churflirsten befand. Daraus, dass Wrangel und Douglas aber Volrad 
Waldeck zurUckrieien, scheint gefolgert werden zu müssen, dass der König damals noch nicht 
vom Cburfilrttai snriiekgekehrt wer. Ebenso scheint um der Zarttckbenifiings-Ordre an 
Waldeck hervorzngebn , dass der Angriff* der Quartianer nicht allzn^chnell auf den Za- 
räckritt des Königs gefolgt ist, oder da»s dieser längere Zeit beim Churfürsten verweilt 
Iwt; endlich «neli, daM Waldeck seihet sieh irfeht eUsnweit rom ktoigliehen Flllget eat> 
fernt haben kann. 

*) Des Original von Belat. III , an dieser Stelle geh wer zu ontziffem , lautet : „ande- 
tsads das saiii cvr doiftiic mainer 0% tn den'* (Ünrdsm?). 
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wären, in der Absicht, zwischen dieser und einem Berge (CoUine) durch- 
zubrechen und ( iiiipi' auf diesem Berge stehenden Geschütze (nach Aitze- 
ma drei) we^zuuehmeü , sie seien jedoch von der Garde und einer (Fuss-) 
Sdiwadron derartig empfangen worden, dass sie ihren Angriff auf die 
Geschütze aufgaben *). Im zurückgehen soit ii sie dann vom Oberst Sie- 
berg und den Geschützen, welche Graf Waldeck bei sich hatte, in die 
Flanke genommen und ihnen dabei durch mörderisches Geschätz- und 
Gewehrleucr ein grosser Verlust verursacht worden. 

Es handelt sich hier zunächst darum, mit einiger Sicherheit den 
ungefähren Punkt der Au&teUang Waldeck^s festzustellen, von dem aus 
derselbe bef&higt wurde, noch durch In&nterie- und Artillerie-Feuer zur 
Abweisung des Angri& der Quartianer auf den Churfteten mitzu* 
wirken. 

Der Angriff der Quartianer auf die Garde und Sieberg hat, wie dies 
auch aus Beilage 6. und Kauchbar 125. hervorgeht, die rechte Flanke der 
churfürstlichen Aufstellung getroffen. Nach Memmert standen bekannt- 
lich hier an Infant^e die Garde, eine Brigade Sparr, so wie mehr nach 
links hin wahrscheinlich die beiden Brigaden Sieberg. Da nun die von 
der Garde und von den Geschützen auf der Colline abgeschlagenen Quar- 
tianer bei ihrem Rückzüge, weicher nur in südlicher und südwestlicher 
Richtung zurück in das Lairer gegangen sein kaau, Flankenfeuer von 
Sieberg und den Geschützen Waldeck's erhielten, so können diese nur 
eine AufoteUung westlich, seitwärts der Colline gehabt haben. 

Nach Memmert's Plan konnte Siebeig, angenommen, dass derselbe 
bei der Colline stand, nur wenn er etwas vorrückte, noch die rechte 
Flanke der Quartianer, Waldeck dagegen nur durch Geschützfeuer die 
linke Flanke derselben beschossen haben und zwar letzterer von einer 
grösseren Entfernung her, auf der möglicher Weise sein Infanteriefeuer 
ebenfalls noch zur Geltung gelangen konnte. £s würde demnach Mem» 
mert*s Au&tdlung nicht mit der Belat. in überdnstimmen, da wenigstens 
noch um diese Zeit eine, vielleicht selbst die beiden Brigaden Sieberg 
sich nach jener noch beiWaldock befunden haben müssen. Auch Rauch- 
bar erwähnt, dass die Infanterie Waldeck's hierbei wirksam eingegrif- 
fen habe. 

General-Major Graf Waldeck, sagt Eel. III oder vielmehr ei selbst, 
habe Bich: „an die Seite des Waldes^* aufgestdlt; dn schwer verständ- 
licher und vieldeutiger Ausdruck. 

Wir möchten annehmen, dass Graf Wahieck auf dem nächsten 
Wege durch den südlichen Theil des Biaiolenka- Waldes, etwa auf dem- 
selben Wege, den der Churfürst genommen, zu diesem zu gelangen ge- 
sucht hat; der Punkt, bis zu dem er gelaugte, möchten wir etwa bei g 
unseres Plans annehmt und das ungangbare Torraln, welches ihn am 
weiteren Vormanch verbindert, in dem sich zwischen g und der kleinen 
Anhöhe k nordwärts ziehenden , von der Scurcza durchfiossenen Wiesen- 
grunde. Dieser war wahrscheinlich nur mit niedrigem Gebüsch bedeckt 
und die Configuration der Lisiere bei ff wohl eine derartige und vielleicht 
gegen die jenseitige, weiter östliche Vv aidlisiere so weit südlich vorsprin- 
gend, dass in dieser Aufstellung, an der Seite des Waldes, die bruchige 
Wiese mit dem Scurcza-Bache im Osten vor «ch, General -Blajor Graf 

') Diese Angnhe der Relation Iii scheint zu Lestätigen, dass uur 2 Brigaden Infanterie, 
wi6 wir angeuoniineu haben, bei der CoUiue »tanden. Beil G. nennt bei dieser Gelegenheit 
nur aine Brigade, Sparr , gibt aber markwQrdiger Waiae Yolr. Waldeck 4 Brig. InÜMitarie. 
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Waldeck mit seinem flaukirenden Musketen- und G^schützfeuer dem 
Feinde, sowohl bei dessen Angriff auf die churfttrstliche rechte Flanke 
in der inikea Flanke und Mcken, als auch dem abgeschlagenen In sfld- 

licher und südwestlicher Hichtung ausweichenden Feinde in dessen rech- 
ter Flanke auf ca. 400 — 1000 Schritt^) Entfenrang Schaden zuzufügen 
im Stande war. 

Wenden wir uns hiernach zu dem Angriffe selbst. 

Nach Rauchbar 125. und Beil. 6. wären die Polen, welche der chur- 
- Iftrstliche Bericht näher als Quartianer bez^chnet, „so gegen unsere 
Front stunden", aus dem Retranchement zur rechten Seite, d. h. Schanze 
I , in der Absicht ausgefallen , sich hinter der Colline mit den Tartaren 
zu conjungiren, den Brandenburgern in den Rücken zu fallen, zwischen 
beiden Mügeln (etwa in der Richtung des Längenwegs />) durchzubrechen 
und dadurch die Schweden von den Brandenburgern zu trennen. Sie 
wurden jedoch — nach dem chuifUrstlichen Bericht — derartig emp&n- 
gen und abgewiesen , dass sie mit Verlust vieler Herde und Todten wei- 
chen mossten; Rauchbar dagegen lässt diesen Angriff vorzugsweise auf 
das Detachement des Grafen Volr. Waldeck stossen und ihnen von dem- 
selben einen derartigen Empfang zu Theil werden, dass sie die Lust 
verloren hätten , ihren Angriff weiter fortzusetzen. Selbst die Rel. I. II 
§.32 können nicht umhin, bei dieser Gelegenheit den „tapfern Wider- 
stand der Brandenburger** hervorzuheben , welche den Feind „unter 
schwerem Verlust** zurückgewiesen hätten, obschon sie andererseits ein- 
mal den schweren Angriff der Quartianer ^Yohl absichtlich als weniger 
bedeutend darstellen, dann aber auch gegen den Tartaren- Angriff auf 
den Churfiirsten schwedische Unterstützung mitwirken lassen, indem 
nach ihnen diejenigen Tartaren, welche durch den Wald dem Chui türsten 
in den Rflefcen gehen wollten, durch das 3. schwedische Reiter-Treffen 
abgehalten worden wären. Es ist jedoch kaum anzunehmen , dass das 
königliche 3. Reiter-Treffen einen wirklichen Rücken-Angriff abzuweisen 
hatte, da die Relationen I. II dies zweifellos hervorgehoben hätten; da- 
gegen dürfte es sehr wahrscheinlich erscheinen . dass einzelne von der 
cburlürstiichen Reiterei zersprengte Tartareu-iiaufen sich nach dem Rü- 
cken der schwedischen Armee hinfifichteten und hier von einzelnen £s- 
cadrons des 3. Treffens noch weiter verfolgt worden sind; auch mag 
dieses Reiter-Treffen bei seinem bald nachher erfolgten Abmärsche auf 
derartig versprengte Tartaren-Haufen unterwegs gestossen 9,em und die 
Relat. I. II, um das Zurücktreiben dieser Flüchtlinge als wichtige Action 
darzustellen, zur Angabe veranlasst haben, dass hierdurch die Schwe- 
den den Rücken der Brandenburger vor einem drohenden Angriff ge- 
schützt hfttten. 

Diese beiden eben gesdiilderten gleichzeitigen, die alliirte Armee 

mit Durchbnich um\ Trennung bedrohenden Angriffe hatte der Chur- 
für^t TTiil nur ca. 7000 Mann zu bestehn, und vorzugsweise geschah es 
durch das Feuer der Artillerie und Infanterie, dass der schwere An- 
griff der Quartianer abgesciilagen ward, wogegen die churfürstüche Rei- 



') Wahrscheinlich hnt die Infantorio sich durch den morastischen Wiesengrund hin- 
durch dem Feinde etwas mehr nähern können, als dies die Geschütze vennoeht haben, and 
dadurch dürfte e» Our ennöglieht worden adoi dte fwn der Oidlin« ftbge8di]Agett«& Qoiir- 
ÜMMv selb«t aof nne noch nfthere Entfernong als auf 400 Schritt la b«schies»en. 
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terei hieil^ei weniger zur YerweaduDg gekoaunen zu 6^ seheiiit, den 
Sieg daher nicht ausbeuten konnte 

Wie stark der angi-eifende Feind jrewesen, darüber fehlen bestimm- 
tere Angaben; nur der Churlürst allein schätzt in seinem Bericht die 
Quartianer auf 4 — 6000 Mann. Der Angriff war dadurch besonders 
gefahrlich, dass er gleichzeitig beide Flügel und selbst den Rücken 
traf. Zudem verfügte der ChunÜrst nur über 4 (bis höchstens ö) Es^ 
cadrons Infanterie und jedesfalls nur über eine verhältnissmässig sehwa- 
che Artiii prie; beide Waffen fürchteten aber bekanntlich grade Polen 
und Tartaren am meisten und scheuten ihr Feuer, und auch an diö- 
sem Vormittage bewährten sich die Feuerwaffen ganz besonders. 

Der unerschütterlichen Taplurkeit der jungen braudeuburgischen 
Truppen, vcn denen viele wohl noch keinen Feind bisher gesehen hat^ 
ten, gelang es ffir sich allein diese zwei bedeutenden Angriffe glück- 
lich und mit grossem Verlust für den Gegner abzuschlagen, die Stel- 
lung an der Oolliiie zu behaupten, die durch den Angriff der Quartia- 
ner höchst liedi ohte Verbindung mit dem Könige sicher zu stellen und 
dadurch allem den Auimarsch des Königs zu ermöglichen. Aber ver- 
gebens sucht man auf Dahlberg's Plan 41. die Darstellung dieses zwei- 
ten, die brandenburgische Tapferkeit so verherrlidtonden Moments*); 
man kann den Gedanken nicht unterdrücken, dass er, der Schwede^ die- 
sen Triumph des liraTidenbiirj^isehen Namens in missgünstiger Absicht 
der allgemeinen Kenntniss zu entziehen gesucht hat Dagegen äusserte 
sich 5 Jahre später, 1661, G.G. Wrangel in Wolgast zu dem Heraus- 
geber des Theatrum Europaeum, Merian, über die Schlacht bei War- 
schau dahin: ndass der henliche Sieg dieser Tage idldn des ChurfOrstea 
höh» Gonduite zususcbreiben sei, da dieser mit seinem Heere die Tar- 
taren zuerst angegriffen , geschlagen und verfolgt habe , wodurch später 
die ganze polnische Armee in die Pliicht geschlagen worden sei." Und 
zweifellos war Wrangel dazu bert;clitigt, ein conqietentes Urtheil über 
des Churiursten Anordnungen und Leistungen /u lallen , da er vurzugs- 
iraise wfthreod der 3 Schlachttage sich in der Umgebung des ChuifÜrsten 
aushalten hat. 

Um dieselbe Zeit waren aber auch die Polen dem königlichen Flügel 
gegenüber nicht unthätig verblieben, sondern hatten, wie dies militä- 
risch geboten war, denselben dadurch testzuhalten und an der Unterstü- 
tzung des Churiursten zu hindern gesucht , dass sie ihn durcix iortwah- 
lende Angriffe heschtöigten. Aber auch diese Angriffe scheinen, wie dies 
selbst die Relät. L n §. 32. 33 erkenne hissen >), mehr in Scharmtitsein 



>) Wie schon enrtthnt, scheint BaucbbM- dies mit den Worten «nsudeuten: „dmss 
bei diesen Gefechten nichts Hanptslehliehes Terrichtet worden* sei.'* 

>) Mdgiichcr Weise will Dahlberg (ErklSmng M) diese und die gleichzeitig gegen 
den König gerichteten Angriffe dadnrch andeuten, dass nach ihm sich gegen Hittag ein 
grosser Theil des polnischen Heeres zur Schlacht geordnet hfttte, um den Churfttrsten aa* 
sngreifen. Das.s dieser Angriff aber thatsftchlich erfolgt, verschweigt er. 

In gkkher Weise ei-nähnt Garlson 149. wedflT de» TartarfiD« noch dea <2iuurti«»«r> 
Angriäs auf den ChuiTürsten. 

Das Concept fiir die in der Handschrift der Berliner Bibliothelv Nr 50 fol. aufgenoDOp 
mene DarsteUung deutet den Angriff der Quartianer nur kurz mit den Worten an : dass 
der Churlürst nach Wegnahme der CoUiue, als der Feind dwaul' seine Force tur rechten 
Hand gezogen und ttnB in die Flanke gehen wollte, denselben sur&ckgesoUagen hai » 

Nach Hnhlbfrc' erwÄhnt auch Carlsou der Angriffe ^f^en den kSatglielMIl Flii|(6l 
scwtschen 12 Lhr Mitugs und 2 tiir Nachmittags in keiner Wei&e. , 

■) AaflUUg fenng »tnlciht die Imndanbvr^che Beurboitniig der BeUlton I «Ue die« 



• 
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als in wirklich durchgeführten Gefechten bestanden zu habon ; die polni- 
schen Geschwader werden dem küuighchen Flügel gegenüber nur mehr- 
fach vorgeprellt und schon von Weitem ahgcwiesen worden sein, und erst 
als sie die Absiclit des Königs, mit seiner Reiterei abzuziehii, vielleicht 
das Zarückziehn von Geschützen aus der Position bemerkten, werden sie 
diesen günstigen Moment benutzt und einen ernsteren Angriff unternom- 
men haben. Dass die Relationen sehr verschieden den Zeitpunkt der 
Angriffe angeben, bald vor, bald gleichzeitig, bald später als den Quar- 
tianer- Angriff auf den Churfürsteu stattfinden lassen, bald von einem, 
bald von zwei Augriffen sprechen, kann bei dem Wirrwarr der Schlacht, 
bei der grossen Entfernung beider Flügel von einander und dadurch der 
verschiedenen Berichterstatter, bei der steten Anwesenheit polnificfaer 
Geschwader im Felde, welche wohl zu wieflcrholten Malen Miene vorzu- 
hrcchen machten, in keiner Weise belrcmdend crj^Lheinen. Die eine Re- 
lation behandelt ihrem Interesse gemäss ein blosses Vorprellen der feind- 
lichen Reiterei , das schon von Weitem abzuweisen , nur einige Schüsse 
dar Artillerie genügten, als Angriff, wAhrend eine andre diesen Moment 
▼crschwdgt und nur einen thatsftcblieb durehgeführten Angriff als sol- 
chen aufmhrt. 

Diese wiederholte Beunruhigung des königlichen Flügels durch die 
polnische Reiterei (die Relat. I. IT sprechen bei dievSer Gelegenheit sogar 
von der „grdssten i orce des Feindes und seiner Inianterie") müssen den- 
sdlmi gerade um den Zdtpunkt gctrofien haben, als der König sogleich 
nach seiner Rückkehr vom Churfürsten schon seine Maassnabmen für den 
Abmarsch getroffen, ja als vielleicht selbst einzelne Truppentheile schon 
auf dem Abmärsche bep^riffen waren , die jedoch nach Rel. I. TT S. 31 da- 
durch an Ausführung (iessclben gehindert wurden. Es scheint dies auch 
daraus hervorzugehn, dass der erste Angriff der Polen aus dem Lager 
hei den Schanzen II — IV gegen die Infanterie-Linie des Königs, welcher 
ziemlich gleichzeitig mit dem Angriffe der Quartianer auf den Churfür- 
sten erfolgte, nach dem churfürstlidien Bericht zuerst von dem Könige 
noch mit seiner Cavalerie M unter <rrof?sem Verlust für den Gegner abge- 
schlagen ^Vörden ist, während der zweite, welcher nach Relat. III eine 
halbe Stimde später — nach Rel. I und II, wie es scheint, etwas frü- 
her — statt hatte und der mit grösstem Nachdruck durchgeführt sogar 
• bis zu den Geschützen gelangte, allein von diesen mit Kartätschfeuer 
(Kelat 1. II u. <}esch. des Regiments Südermaunland 3. 77), so wie duMdh 
die Infanterie unter Sparr und Bülow derartig empfangen und gründ- 
lich abgewiesen, so wie den Polen ein solcher erheblicher Verlust zu- 
gefügt ward, dass sie nicht allein erneut zum Rückzüge genöthigt, son- 
dern auch von der Wiederholung ähnlicher Versuche dermaassen abge- 
schreckt wurden, dass sie selbst die beiden letzten günstigen Momente, 
zuerst den Abzug des Königs mit der Rdteiei and dem gässten Theile 



jenigen Stellen in den §.31 bis 33, welche sich auf diese Angriffe gegen den rechten 
Flügel bczielin. Wollte man rieUeicht brandenbargiMlMr S«itB den Mhwsdischeik Publi- 
kationen mit ähnlichen Productcn entgegentreten? 

*) Wir erwähnten schon früher, dasa nach Relation I. II das königliche 3. Keiter* 
Treffen bei dieser Gelegenheit die Tarttuw j^chieitig abgehelten habeo ftoU| dem Clmr- 
iflnten in den Rucken zu gehn. 

Dass nach diesen Relationen auch püini*>che lufauterie zum Augriff vorgerückt seia 
soll, möchten wir bezweifeln, sie hätte sich denn vorwKrts der Scbannil SVB Soatten 
ilwer Reiter« M%e8teUt, ^ fteiUeh wenig sweekmiaaige Meatunehme. 
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der Infanterie und Artillerie und dann demjenigen der Arh^regarde nicht 
\ireiter zu beunruhigen wagten. 

Die zur Deckung des Abzugs bestimmten und vom Könige in der 
unpranglichen StelliiDg als Arri^regarde zurttckgelasaenen Truppen be- 
standen nach Rauchbar aus „einigen Brigaden zu Fuss mit etlichen He^ 
pfimPTitsstiioken und einigen Escadrons des 1. Reiter-Treffens unter dem 
Pfalzgraf von Sulzbach". Diese sämmtlichen Streitkräfte commandirte 
wahrscheinlich der Feldzeugmeister Sparr ^ ) und bestanden die ihm boi- 
gegebeneu „einige Brigaden" zweifellos nur aus Brandenburgern, wir 
möchten sogar glauben, aus der ganzen eharfQrstlichen In&nterie des 
rechten Flügels ^5 Brigaden), da diese nach den Relationen I. II und III 
erst später als die schwedische in der neuen Stellung eingetrofiFen sein 
muss, letztere also, da sie mindestens dieselbe, wenn nicht sogar eine 
gn>ssere Entfernung als die churfürstliche dorthin zurückzulegen hatte, 
früher als diese abniarschirt sein muss. Es ist ferner wohl anzunehmen, 
dass bei der AbweAsung des letzten polnischen Angriffs der General-Migor 
Graf y. Waldedc mit seinen 3 Brigaden schon wieder bei Sparr einge- 
troffen war, eine Annahme, welche sich recht gut mit dem Zeitpunkt 
vereinigen lässt, da bekanntlich /wischen dem Zurückwerfen df;r Quar- 
tianer und dem Angriffe auf die Infanterie des königlichen Flügels oino 
halbe Stunde liegt; obschon andrerseits es auffällig erscheinen muss, 
dasa V. Waldeck seiner Mitwirkung beim Zurückweisen des letztgenann- 
ten Angrifis in Relat III käne Erwähnung thut War Waldeck aber 
nm jenen Zeitpunkt noch nidit wieder nach dem rechten Blüeel zurück- 
gekehrt, so hätte Sparr gegen den letzten polnischen Angriff sogar nur 
2 brandenburgische Brigaden zur \'erfü[rnn!T gehabt. 

Dass der König nicht durch Keilerei allein seinen Abzug deckte, 
vielmehr vurzugsweise Infanterie und Artillerie hierfür verwendete, war 
eine sehr zweckmftssige, so wie der Gefechtaweise des Gegners entspre- 
chende Maassregel. Denn es war nicht allein die Feuerwirkung der bei- 
den letzteren Waffen, welche die Polen am meisten in Schranken hielt» 
sondern es bildeten auch die Infanterie und die EscadroTj« des 1. Reiter- 
Treffens ursprünglich die dem Feinde zunächst stehend i n Schlachthnien, 
welche man nicht zuei*st abziehen lassen durfte, ^vollte man nicht dem 
Feinde den beabsichtigten Abmarsch zu früh verrathcn und ihn zur Stö- 
mng desselben herbeilocken. 

So war es denn auch auf dem rechten FHigcl eben&IIs mit die bran- 
denburgische Tapferkeit , ^velche in treuer Waffengenossenschaft mit den 
Schweden das Ihrige beitrug, auch hier die feindlichen Anirriffi' l)lutig 
zurückzuweisen und dadur^ den Abzug des Königs sicher zu stellen 

Rauchbar nennt vielleicht absichtlich bei dieser Gelegenheit nicht Sparr's Namen 
als Führer der Arriir^arde, da G. Fr. Waldeck bekaouüich mit dem Feldsengmeister 
«tets auf gespanntem Fasse lebt«. Dagegen geht atts Jeiia^s Brief dentUch Imror, dass 
Sparr bei dem Abzüge des Königs eine besonders wichtige and entscheidende Rolle ge> 
spielt hat. Es sagt aemlieh Jena : „So wird auch nicht gemeldet (d. b. in Relation I u. 
II), dass, als am Sonnabend Kachmittag die BataiUe an Kndem , dass selbige Aendemng 
mit grosser Conduite von dem Herrn Feldmarschall Sparr dergestalt gemacht, dass ieb 
selbst von theils hohen scbwedischeo Befeblsbabem mit dem grössten Böhme dayon spre- 
chen hören." 

*) In welcher Weise des Noyers 215. die Thatsachen an Gunsten der P i n ent- 
stellt, geht o. a. daraas hervor, dass er den Konig ,,aas Besofgniss, mit den Polen in 
Handgemenge za gerathen" durch den Wald abzichn lässt. 

In derselben Weise entsteUen Kochowski und „Casimir roi de Foloftt«^* die 0«- 
aeliichte und erheben die polnische Tapferkeit toi das Höchste. 
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Den Abmaiacb des Königs schildert allein Rauclibar 126. detaillirt; 
nach ihm hätte derselbe zuerst die Infanterie und Artillerie — und zwar, 
"Wie aus Relat. I. II und selbst III hervor^reht , die schwedische Infante- 
rie und Artillerie — dann das l(;tztt; licirertieffen, hiernach das 2. und 
zuletzt das 1. durch den Wald ahgo/ogoii, und wären diesem letzteren, 
d. Ii. dem grössten (V) Theile des 1. lieitcrtreflfens, erst die Arrieregarde 
in der uns bekannten Zusammensetzung unter Spanr gefolgt. Ganz in 
ähnlicher Weise schildert auch die schw edische Relation den Abzug, nur 
würde nach dieser ein Theil des 1. ßeitertieffens aUein ohne In&nterie 
und Artillerie den Abzug gedeckt haben. 

Die Art und Weise des Abmarsches, me sie Rauchbar darstellt, war 
den Vorschriften der Taktik ganz entsprechend. 

Die sieb abziehende Infanterie (wie wir gleich sehen werden wabr- 
Bcheinlicb aber nur die brandenburgische) und mit ihr wohl der grössere 
Theü der brandenburgischen, so wie ein Theil der schwedischen Artille- 
rie, die Positions-Geschiitze schlugen Cfich Dahllicrg's Plan 41. den kür- 
zesten Weg k — k unseres Plans nach der kurfürstlichen Aufstellung 
ein; diese Marschrichtung lag w^abrscheinlich nur wenig nördlich von 
derjenigen, welche der GhuiiuiöL am Morgen genommen hatte, wahreud 
die sieb nach einander abziehenden Escadrons des 3., 2. und 1. Beiter- 
Treflfens mit mindestens 2 schwedischen Brigaden (legiones) und wahr- 
scheinlich zugleich mit dem grössten Theile der schwedischen Artillerie 
unter Befehl des Obersten Oxenstjema, wie aus dem Späteren hervorgeht, 
den Bjalf)!oiika-Wald weiter nördlich, etwa bei / — t unseres Plans, pas- 
sirten und an der Ostlisiere desselben angelangt, links von der kurfürst- 
lichen Aufstellung en bataille aufoiarschirten 

Wesshiüb Carl Gustav nicht einen näheren Weg, um in die neue Auf- 
stellung zu gelangen, eingeschlagen, nicht denjenigen gewählt hat, wi- 
chen der Chiirfürst am Vormittage passirt, besagt §. 29 der Relation I. 
Nach ihr ncmlich habe der König dies „wegen der Enge des Weges und 
durchgetretenen Morastes" — an dem bekanntlich schon die Detachirung 
V. Waldeck's poscheitert war — nicht für praktikabel erachtet, sondern 
statt dessen sich entschlossen, „den Weg hinter dem linken flttgel um 
den Wald zu nehmen , wo ihm die Tartaren in den Bflcken zu gehn ge- 
sucht hätten." Wahrscheinlich hat der König bei seinem Ritte zum 
Churfürsten das Terrain, welches er mit seinem Flügel später zu passi- 
ren hatte, persönlich recognoscirt. Der Ausdruck der Eelat. I „unib den 
Waid" ist schwer verständlich, er scheint darauf hinzudeuten, dass der 
Wald nördlich von Tarchomin entweder aufgehört oder hier eine grosse 
Lü<±e in demselben vorhanden gewes^, welche die Tartaren zumDurcb- 
broch benutzten, und D^lberg's Plan 41. X scheint in der That hierauf 
hinzudeuten, obschon er den König mehr südlich, etwa halben Wegs zwi- 
schen Syran und Tarchomin den Wald passircn lässt. 

Dahlberg allein gibt an, dass am westlichen Eingange in den Wald, 
da wo die schwedische Reiterei denselben passiite, zwei schwedische Bri- 
gaden (legiones) Infimterie mit einigen Gescfafltzen unter Gen. Bfilow auf- 

rellt worden seien , um dieses Defil^ zu besetzen, dadurch den Abzug 
letzten Reiter - Escadrons der Arrieregarde zu decken und ihnen den 
Rückzug durch den Wald zu sichern. 

I) Es erscheint nach dem Obigen sehr wahrscheinlich, dass der König mit seinen 
schwedischen Truppen aUein die Wegerichtung l — /, Sparr dagegen mit den Braudeabur- 
gern diejenige , welche wir k — k bezeichnet , geuonuuen haben. 

9 
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Um diesen Zweck zu eiftUlen , musste aber Bfdow mtndeBtens dnige 
Zeit vor dem AbKUge des Pfalzgrafeii v. Sulzbach und demjenigen der 

brandenburgischen Infanterie abgerückt sein ; es geht dies anch daraus 
hervor, dass trotz des weiteren Wegs die schwedi'^( hr Infanterie selbst 
noch vor der brandenburgischen Infanterie und Artillerie in die neue 
Schlachtordnung einrücken konnte. Da die ganze schwedische Infante- 
rie (S £8cadrons? der RelatL USr36) aber, gleichzeitig bei dem Kö- 
nige eingetroffeD ist, so mnas anch der Rest der sdiwediaclien Infanterie 
etwa gleiclizeitig mit Bülow abgedickt sein. 

Von seiner Aufnahme -Stelhing am Walde aus hat sich Bülow zwei- 
fellos den letzten Arrieregarde-Escadrons des Pfalzgrafen angeschlossen, 
und ist denselben in die neue Schlachtordnung unmittelbar gefolgt. 

Der Moment des Abzugs Bülow's dürfte zweifiellos unmittelbar, nach- 
dem der AngrilT der Polen durch sein undSparr^s Qeschfltzfeoer (ReL III) 
äbgeaclilagen worden , mithin etwa gegen 1^ Uhr Kadimittags eingetre- 
ten J^ein. 

Der Abzug des Königs geschah somit in 2 Colonneii auf verschiede- 
nen Wegen; jeder derselben folgte eine Arrieregarde. Ob hierbei vor- 
handene Wege benutzt worden sind, oder ob mau sich die Mai^chrich- 
tong durch den lichten Wald erst bahnte^ darüber beeitzea wirkeine An- 
gaben ; Memmert's und Dahlberg^s Pl&ne aber lassen uns bekannUich 
über diesen Punkt im Ungewissen. 

4. Me neie ScUachttrdnnig. 

Der Abmarsch der schwedischen Reiterei mnss vom rechten Flflgel 

her treifenweise, und zwar das dritte Trefifen suerst, stattgefunden haben 
und an dem Punkte der Aufstellung angelangt , links aufmarschirt wor- 
den sein, da in der üenen SchlachtoidTiung (Dahlberg's Plan 41. R — II) 
die schwedisciieri Heiter -Regimenter ihrem Hange nach in der Inversion 
erscheinen, nemlich die Leib -Regimenter auf dem linken — äusseren — 
Flügel, während sie bei der früheren Ordre de bataille auf dem rechten 
gestanden hatten. 

Zuerst traf die Cavaleric und wohl der grössere Theil der Artillerie 
unter dem Könige ein, dann die schwc^iische Infanterie gleich nach Sulz- 
bach s Escadrons und zuletzt die brajideüburgi^e Infanterie mit. dem 
Reste der Artillerie. 

Etwa gegen 3 Uhr konnte zunächst vom Könige die neue Aufstellung 
am Ostrande des Bialolenka- Waldes mit der Front gegen O. oder S.O. 
genommen sein. 

Die königliche Reiterei marschirte allmälig auf und zwar links vom 
Churfürsten Die neue Schlachtordnunfr befand sich dicht vor der 
"VValdlisiere; der churfürstliche Flügel aber war hierbei nach seinpr rech- 
ten Flanke hin in einem kurzen stumpfen Winkel zurückgebogeu, dessen 
Spitze bekanntlich die Golline bildete. Dahlberg^s Plan 41 P gibt 
die neue Aufstellung unrichtig an, da er die ganze Infanterie als in der 
Mitte stehend verzeichnet, während nach Relat I. II 3 Escadrons (nach 
Rauclibar otzliche Brigaden zu Fuss) auf dem äussersten linken Flügel 
zu stehen kamen, resp. dorthin gezogen wurden und nach. Relat. III diQ 

'> Der eipenliändijie Bericht de« ChuiTursten .sa^'t in Bezug hierauf: ,,Sfiue Königl. 
M«jeätät erwählten mit des CburTdrsten Qutbeäodeo die Unke Hand deo linken Flü- 
gel SU Mbuen/* 
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Iwandenburgifldie Infiinterie unter Sparr erst antraf, nachdem der kö- 
nigliche Flügel schon im Vorrücken gegen Bialolenka begriffen war. In 
Bezug auf das Fehlerhafte in der cliuifiii-stlichon AufstoUung bei Dahl- 
berg haben wir uns aber schon früher ausgesprochen. 

Die Polen mussten schon aus der Aufstellung des Churfürsten, noch 
deutlicher aber aus dem späteren Links - Abmärsche den Königs erkannt 
haben, dass der fernere Angriff ihrer Gegner nicht mehr die Front des 
liBgers zivischen Schanzen I und IV, sondern ihren rechten Flügel und 
Rücken vom Flachlande her bedrohte. Sie hatten demzufolge nach Re- 
in t. IV den gnissten Theil ihres Geschützes aus den Schanzen II bis IV 
gezogen, die Stücke nach der nunmehr am meisten bedrohten rechten 
Flanke geschaül und uüi ihuuu die im 0. des Lagers gelegene Dünen- 
kette besetzt 

Diese Ostselte des Lagers, welche nunmehr der Angriff des Fundes 

bedrohte, besass auf ihren beiden Flügeln zwei gute Anlehnungspankte, 
hatte aber auch in sich eine gewisse natürüche Stärke, da sie das vor- 
gelegene Blachteld vollständig dominirte und alle Bewegungen des Geg- 
ners einsah. Links lag als fester Stützpunkt die geschlossene Schanze I, 
rechts das damals noch offene und unbesetzte Prager Holz. Barkmann 
berichtet in Bezug auf letztae8: „vie er die Gefahr, welche den Polen 
durch das weitere linksziehn der Alliirten gedroht, gesehen h&tte; er 
wäre desshalb etwa um 4 Uhr Nachmittags zum Frzbischof von Gnesen 
geritten, welcher vom linken Ufer her der Schlacht zuschaute, während 
die Königin schon fortgefahren gewesen , und hätt^ darauf aufmerksam 
gemacht, dasö man das Prager- Wäldchen doch verhauen und besetzen, 
so wie vom an die Dttnenrd&e Geachfltze bringen lassen möchte, worauf 
dann Czacneteki's Dragoner und ein Theil der Infanterie Grotthausen's 
dorthin commandirt worden seien." Schwerlich düdten also vor 6 Uhr 
Abends die Verstärkungs- Arbeiten dort begonnen haben. 

Die Polen erkannten somit die ihnen von Osten her drohende Gefahr, 
besetzten die Düuenreihe mit Geschütz, so wie mit Infanterie (Kel. 1. II 
§. 36) und zogen sidi dann allmfiUg mit dm. grössten Theil ihrer Rei- 
terei in das Yorgelegene Bla&hfeld,. um den Gegher anzugreifen. Be- 
lat^IV sagt zwar, dass die Polen mit ihrer ganzen Annee ausgerückt 
seien, wir dürfen jedoch diesen Ausdruck keineswegs wörtlich vcrstehn, 
da ihre Infanterie gewiss , und mehr als wahrscheinlich auch ein Theil 
der Ileiterei im Lager zurückgeblieben, ist. Jedesfalls aber wai* es ihre 
Hauptkraft , welche sich bei dem bald nachher erfolgenden Angriffe um- 
. sonst abmflhte t den Gegner §n verniehten und das Fehlschlagen dieses, 
mit der besten und stärksten Kraft , mit den Eliten des Heeres unter- 
nommenen Angritls hat bewirkt, dass die spateren K:impfe mit immer 
geringerer Thatkrait und Energie ihrerseits geführt worden sind. 

Den Zeitpunkt, in dem die Polen sich zu dieser kräftigen Offensive 
entschlossen, möchten wir etwa gegen 3 Uhi' annehmen, weil sie um 
diese Zeit die volle Gewissheit gewonnen haben mussten, dass ihnen von 
jetzt ab allein von OaUm her der Angriff drohe. 

Die polnische Armee verliess das Lager und stellte sich alimälig in 
Schlachtordnung auf, quer über das Blachfeld bis nach Bialolenka hin (der 
churfürstliche Bericht spricht nur von dem königlichen Hause) , so dass 
dieses Dorf ihnen zur Rechten blieb. (Relat. I. U.) Die Front der Auf- 
Stellung war g^en K.W. gedichtet, üae Länge betrug c. 4000 Sehritt 
und reichte links bis sttdlieh von Schänzel. 

9* 
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Diese toh dem CbarfftrsteD angegebene Anfetdlung der Palen kann, 

wie sich sogleich zeigen wird, nur dahin verstanden werden, dass die 
Letzteren das Blachfeld in der beschriebenen Ausdehnung bis Biaiolenka 
hin nur mit ihren vorgeschobenen starken Reitcrschwärmpn inne hielten 
und sich hinter diesem Schirm allmälig ihre aus Hu^^areii und (^)uartia- 
uern bestehende Schlachtordnung formirte. Ein allmaiiges Zurückwei- 
chen der schon formirten feindlichen Schlachtordnung dmen wir kaum 
annehmen, schon weil dies der Polen Eriegsweise wenig angemessen ge- 
wesen wäre. Sobald ihre Schlachtreihen sich aber focinirt hatten, wer- 
den sie auch zum Angriff vorgebrochen sein. 

In Bezug auf die nächsten Maassnahmen der AUiirten isl ea schwer, 
die einzelnen Berichte mit einander in Einklangzu bringen. Kauchbar 
126. läset ihre ganze Artillerie, ehe nodi König seine AnlisteUung 
Yollendet hatte, anlangen, sie aufstellen and die Geachfttse simmtlich 
auf ein Mal losbrennen; dadurch wäre der Feind „stutzig" geworden und 
hätte dem Kt^nige Zeit gelassen, sich aufzustellen. Bei der Schwerfällig- 
keit der damaligen Artillerie möchten wir jedoch kaum glauben, dass 
dieselbe so schnell angelangt ist, und zwar vor der Kelterei, während 
wir andererseits gewiss annehmen dürfen , dass der Marsch des könig- 
lichen Reiterflflgds in beschleunigter Gangart stattgefunden hat Wir 
glauben daher der Helat. III grossere Glaubwürdigkeit beimessen zu müs- 
sen, nach der Carl Gustav, um dem in voller Bataille anrückenden 
Feinde entgegenzugehn , sich noch vor der Ankunft der brandenbur- 
gischen Infanterie und Artillerie, waln sclieinlicli nach dem FinttelTen 
der Eäcadrons uuter dem Pfalzgrafen und der schwedischen Ini'auterie, 
entschlossen habe, mit seinem Beiterflügel Torzurficken. 

Diese Bewegung des Kdnigs war zunächst kein Avanciren im ei- 
gentlichen Sinne des Wortes, sondern bestand vielmehr etwa in einer 
Achtel «chwcnkung rechts mit einer Ziehung nach links, um dem Gegner 
in der Ebene „ins Gesicht zu kommen". Aus Relat III geht hervor, dass 
beim Beginn dieser Schwenkung der churfürstliche Flügel anfangs stehn 
geblieben ist, wie dies auch, besonders in Bezug auf die rechte Hälfte 
dieses Fitgels, natttrlich begründet war, indem behufs Ausführung der 
Schwenkung der schwedische Flügel einen grossen Bogen, der für die 
linke Flanke über ^ Meile betragen haben muss, zurückzulegen hatte. 
Für die späteren Vorwärtsbewegungen aber wurde es auch für den chur- 
fürstlichen Flügel nothwendig sich mit einer schwachen Rechtsschwen- 
kung ebenfaliä allmaiig links zu ziehn, einmal um in Verbindung mit 
dem Könige zu bleiben, dann aber auch um sich selbst dem Feu^ der . 
Schanze I zu entziehn und die neue Front zu gewinnen. 

Diese zunächst auszuführenden Bewegungen waren schon an sich 
schwierig selbst für gut geschulte Truppen, wurden es aber noch mehr durch 
die im Vorrücken befindliche feindliche Armee, deren vorgetriebene starke 
Keiterschwärme jeden Augenblick mit ihrem Angriffe drohten. Der 
König musste bei wanem Vorrflcken eine weite, von mehreren Wiesen- 
streifen und dnze]nemHeckengebtt8eh(DahIberg'sPlaa41.) durchzogene 
Ebcoie (nach Aitzema: „eine sdiöne grilne Aue**)) welches sich in einer 
Breite von c. ^ Meile südwärts zonr. passiren; gleichzeitig fand er nach 
links liiu in dem mit Buschwerk bewachsenen Bruchstriche, welcher sich 
östlich liiaioienka bis Rriidno und darüber hinaus südwärts erstreckt, 
eiue gute Anlehnung füi' äeiuen, besonders vuiideu Tartaien bedrohten 
Flfigä 
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Aber aiTch der churfürstliche Flügel , welcher zunächst das Pivot 
der Schwenkung bildete, befand sich der Schänzel gegenüber und mit 
dem Defil^ in der rechten Flanke, durch welches jeden Augenblick ein 
Angriff des Feindes erfolgen konnte, nachdem der königliche Flügel 
seine bisherige Stellung an der Weichsel verlassen, während dieser Zeit 
in einer sehr ge&hrdeten Lage. 

Zur Deckung seiner Schwenkung und Sicherung des Vormarsches 
nahm der König nach Kelat. T. II etliche commandirte Stücke*), 
nach Relat III unter Oberst Oxenstjerna , nebst 3 Escadrons zu Fuss 
(nach Kauchbar etzliche Brigaden zu Fuss) und Hess diese sämmtlich 
vor der Gavalerie marschiren, wie es scheint zur Deckung der Geschütze, 
, welche während des Vorrflckens bisweilen umkehren und feuern mussten 
und hierbei sehr leicht durch die herumsch wärmende polnische Beiterei 
gefährdet werden konnten. Nach PLaiirhbar hätte der König .,rlir etlichen 
Brigaden zu Fuss und Dragoner' Liuf seinem äussersten linken Flügel 
„nach des Feindes Contenance" gebraucht^). 

Auf Grund des Memmert' sehen Planes sowie der Beilage 5. müssen 
wir annehmen , dass Carl Gustav mit diesen 3 Escadrons zu Fuss die 
gesammte schwedische Infanterie auf den, am meisten ge&hrdeten, lin- 
ken Flügel genommen hat, um so mehr als diese Maassregel sogar durch 
die Umstände geboten war, obschon andererseits drr von den Relatio- 
nen L II gebrauchte Ausdruck „Escadrons" statt Brigaden darauf hinzu- 
deuten scheint, dass darunter nur 3 Yierfähnlein, also grade die Hallte 
der schwedischen Infenterie zu verstehen sein könnte *). 

Der König rückte somit zwischen B und 4 Uhr in guter Ordnung, 
gedeckt durch das Feuer seiner Infanterie und Artillerie, zunächst allein 
vor; die vorgeschobenen Streif- DetachcTnent^ der Polen gemischt mit 
Tartaren - Haufen zogen sich vor ihm zurück und zündeten Bialolenka 
an. (Relat. I. II §. 37.) 

Wenn schon nach Barkmann es zweifelhaft erscheinen muss, ob 
die Tartaren nicht schon \m dem Debouchiren des GhurfOrsten aus dem 



*) Wir mochten aus <1pm ATi^üdnick t , .commandirte Stücke" schliesscn, dass diese 
aus der Hauptmasse der bis dahin augelaugteu schwedischen Artillerie gezogeu wurden, 
letztere also auf einem anderen Punkte , als auf dem FlUgel gestanden haben muss. Wahr- 
schcinliih dürfte sich diese vor der Mitte der alliirteu SchIachtordmin>j befumlen haben, 
um so mehr als die braadenburgische ArtiUerie damals noch nicht vom recliten Flügel 
h«r «iBgietvoffoB Min moehie. 

War dies der Fall, so würde Rauchbar's Angabe, dass die gnn^e Artillerie einn Ka- 
nonade erst eröffnet, ehe der König vorrückte, an Glaubwürdigkeit gewinnen, da die 
Aftin«rl« hl dw Hitto vwOMIm den Vonnsncli d«s Königs dweh ihr Feu«r ged«Gkt hat. 

') Die Relation III deutet dieselbe Maassrepel mit den Worten an: 

Darauf nahmen I. M. „die swediache Cavaleri neben eüigcn esquadron for ans, 
Stetten selben »uff den linken fln««1 in battelie" eto. In diotter Wds« nemlich Untet 
- die betreffende Stelle im Original der Relation DI, sldit »her wie dieselbe im I>nieke (s. 
Droyseo Schlacht von Warschau 126) steht. 

IMeae „ettiehen Esetdronen« der Belation III ^d nnbedenkHeh idwitlseh mit jenen 
3 Escadronen zu Fuss der Relation I. II und bezeichnet V. Waldnck durch den Aitsdnicrk 
„fpr uns" das Vorrücken des schwedischen Flügels, w&hrend der brandenburgische vor- 
linfif noeh in s«ner Stellung verblieb. 

8) Wie wir sogleich sehen werden, lässt auch Relation III an derjeuij-'en Stolle, wo 
sie voa dem Angriffe der Hu^ren und Quartianer spricht, welcher u. a. auch die Mitto 
traf, vermutben, dass BBlow bei Sparr und Waldw^ in der Mitte der 8eblaeht>Anl^tdlung 
gestanden habe. 

Ueberhaupt bleibt es schwierig sa erklären, dass die 2 schwedischen Brigaden uu- 
tßt BlU«w schon so frtthseitig, nodi vor der bnndenbnii^sdiai Ii^twi« i^fstrolfen 
Seia soHten. 
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Walde dio^'s Dorf am Morgen bereits abgebrannt haben , so lässt doch 
andererseiU aume spätere Angabe, „der König habe äich durch den 
Brand des Dorfes nicht in seinem Vorrficken moriren lassen**, deutlich 
erkennen, das» nm den letzteren Zeitpunlct das Dorf wenigstens noch 
in Flammen gestanden hat. Dasselbe muss demnach noch vom Gegner 
besetzt gewesen sein nnd dieser T'ni^tand schon allein zeigt recht deut- 
lich, wie gefährdet die isolirte AuisteliuDg des Churfilrsten bi^er gewe- 
sen war. 

Der Vormarsch des Königs kann nur langsam stattgefunden haben; 
er rttckte nach Relat. III „sacht" auf den Feind los, «eil er wflJir^d des 

Vorrückens seine Geschütze mehrfach umwenden Hess, den Feind zu 
beschiessen; vielleicht aber auch schon des^halb, um der noch nicht 
eingetroffenen Infanterie Zeit zum Herankommen zu geben. Ausserdem 
aber traf er alle Vuikehrunsren. um sich in der linken Flanke zu sichern 
uud die durch das anstossende Ürucliteriuin iuhiuüdeü Passagen zu re- 
cognosciren 

Inzwischen langte nun auch die flbrige brandenburgische Infanterie 
mit dem Rest der Artillerie an nnd ward nach Rel. III gleichmässig neben 
dem linken Flügel des Chtirfiirsten, mithin in der Mitte der Säxlacht- 
ordüung, iu 2 Treffen aufgestellt 

lieber die numnehr beendete Aufstellung der allürten Armee finden 
wir sehr verscliiedeine und sich widersprechende Angaben. 

Am wenigsten zuverlässig, sogar falsch, erscheint Dahlberg*s Ordre 
de bataille auf Plan 41. /? — lt. Nach ihm nemlich hätte die gesammte 
Infanterie, bekanntlich 6 schwedische und 5 brandenburgische Brigaden 
in 3 Treffen zu 4, 3 u. 4 Brigaden, in der Mitte gestanden, auf dem 
rechten Flügel der Churfürst, auf dem linken der König in der uns 
schon bekannten Formation in 3 Treffen. Die Artillerie erscheint bei 
ihm ziemlich gleichmässig vor der ganzen Front verthdlt Diese Auf-* 
Stellung der Infanterie widerstreitet allen Berichten. 

Memmert's Schlachtordnung, sowie diejenige in Beilage 5. sind un- 
bedingt richtiger und stimmen wesentlich rtiit den Angaben der Kelatio- 
nen überein. Nach ihnen steht, wie schon erwähnt, die ganze schwe- 
dische Infanterie, 3 Brigaden stark, auf dem äussersten linken Flügel, 
nach Beilage 5. wäre dieselbe jedoch noch nach links hin durch 3 Ca- 
valerie-Escadrons, davon 1 Dragoner, gedeckt gewesen; 3 branden- 
burgische Brigaden, nemlich 1 Garde, 1 Sparr und 1 Goltz, stehn auf 
dem ans 5 ersten rechten Flügel. Nach Rauchbar hätte hierbei die Garde 
den äussersten linken Flügel inne gehabt Mit dieser Angabe stimmt 
auch die Relation Iii überein und hätte nach dieser der General Goltz 
jene 3 Escadrons commandirt^). 

1 ) Aitzema sagt : „ da der Kdnig den Feind in selir vortbeilhalter äteUang gefandea, 
SO habe «r «s fllr nothwendlg eraelttet s« halten nnd di« Avemien Ton aUen Sdten m 

recognosciren " 

^) Die betrefl'ende Stelle der Relation Iii lautet im Mauoscript: 
„Baiii cnrdnrleiig blibe mit de regten fhtgel «n der 8 eaquadron Sit fns »on de genenl 
Major gols bai sig hatte, am waHc stnhcn." 
während die beiden bisherigen Drucke dieser Itelation (a. Droysen Schlacht von Warschau 
126) an dieser Stelle: 

„in der Sten esqnadroii m f^us" 
und 

„in den 8 Bsqvadronen** 

filscblich Iftutetm nnd dadnicli diese Stcllo schwer erklärlich li(!*iscM. 

Das Original sagt ganz deutlich: luid den 3 Escadrous, velche der General Galt». 
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Im Gentrom stehn^nach Memmert und Beilage 5. allein die fibrigen 

6 brandenburgischeo Brigaden, Jedoch fälschlich in 3 Treffen zu 3, 2 u. 
1 Briga ic formirt, während Rauchbar und Rel. III berichten, dass die 
Forniatiun nur in 2 Treten zu je 3 Brigaden stattgehabt habe. Diese 
Aut'stelluug ist unbedingt die richtigere. 

Die Formation der Reiterfiügcl stimmt im Wesentlichen mit derje- 
nigen Dahlberg's überein. Dagegen weichen sie darin Ton einander ab, 
dass Memmert kleine Trupps abgesessener Dragoner zwischen die Es- 
cadrons der ersten Reitertrefi'en eingetheilt verzeichnet und zwar die 
finnischen Dragoner auf dem l^önighchen, Kanitz-, Kalkstein- und Wal- 
deck-Draguner aber auf dem churfiirstlichen. Nach Beilage 5. wären 
allein die Waldeck- Dragoner in dieser Weise verwendet worden; da je- 
doch die übrigen 2 Dragoner-Escadrons am 29. und 30. nicht anderwei- 
tig in der Ordre de bataitte aufgeführt werden, 80 Bcheinen auch sie 
eine ähnliche Verwendung wie die Waldeck- Dragoner erhalten zu haben. 

Auch Rauchbar bezeichnet in Uebereinstimniiinir mit Beilage 5., nur 
für den brandenburgischen Flügel allein, eine ähnliche Maassregel, in- 
dem er sagt, dass die Dragoner zwischen die Schwadronen vertheilt ge- 
wesen seien, während Carl Gostav die seinigen auf den äussersten Flügel 
genommen hätte. 

Die Vertheilung der Artillerie findet bei Memmert in 3 grösseren 
Batterien statt ; die "i'J schwedischen Stücke befin'ler) sicli vor der schwe- 
dischen Infanterie auf dem linken Flügel concfiiltut; in der Mitte vor 
der Infanterie und links derselben 5 brandenburgischu Haubitzen, 19 
brandenburgische und 4 (V) schwedische Geschütze; vor der Infanterie des 
rechten Flügels endlich 6 brandenbu rg i sehe < Regiments-) Stücke. In den 
Bemerkongen sagt )lfemmert, dass nur 23 schwedische Geschütze vor- 
handen gewesen, er verzeichnet aber 27 derselben; welche dieser Zah- 
len die richtige, vermögen wir m Ermangelun^r andrer bestimmter N^ich- 
richten hierüber nicht zu entscheiden, liesonders auffällig aber muss 
es erscheinen, dass er 4 scliwedische Stücke A vor der Mitte inmitteu 
der brandenburgischen Geschütze auffiUirt, obschon Iteine schwedische 
Infanterie in der Mitte steht. Wahrscheinlich waltet hier einer der vie- 
len Stichfehler vor*). 

Die Relationen und andere Berichte selbst geben uns nur sehr dürf- 
tige Nachrichten über die Schlachtordnung. 

Wir möchten glauben, dass die rechte Flanke des Churfürsten nach 
dem Eintreffen seiner Infanterie mit 1 Escadron derselben verstärkt wor- 
den ist, da, wie wir wissen, wahrscheinlich bisher nur 2 Brigaden hier 
gestanden zu haben scheinen Diese Verstärkung des Pivots und gldch- 
zeitig der rechten Flanke war miUtärisch drinirfMid geboten, ausserdem 
aber wurden für denselben Zweck 6 brandenburgische Geschütze, welche 
anfangs auf der Colline placirt gewesen sein mögen, verwendet. 

Verfolgen wir nun weiter das Vorrücken der Alliirtcn. 

Der Feind hatte Bialolenka vollständig angezündet und sidi in öst- 



bei tich liatte. Der (huauf folgande Aasdruek: „solMlt wir «stunden, cam der ftiud in 
Kroser menj^p niidt mit einem pmsjcn pnschray aiiprernarsrldrl"' /A-i^t nudit deutlich , dass 
'kurz Uiich deiti Eiutrctiuu der Ubilgtu bruiideubiugischün liitaiituric , bei der sich bekuimt- 
lich V. Waldcck befand, der schwere AncritT der Husaren und QuHrtiancr erfolgte. 

») Oder Mdlteii dio 4 -rliwi-di^duni (rcj-rhiitze TO« der Mitte auf die Anwesenbeit 
von schwedischer Infanterie daselbst hindeuten '( 

*) Nor nMsk BeLIII bekunflich »ehainea es 8 Brigaden gewesen m sein. 
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lieber und sttddstlicber Itidittnig snrackgezogen, um iiach Bei, L n §.37. 
dem Könige, wenn er dies Dorf paBsiite, mit einem Thmle der Reiterei 

„hinten um das Dorf' in den Rücken zu gehn. Der König gewahrte je- 
doch diese Absicht des Feindes, welche seine linke Flanke und der Rü- 
cken bedrohte, und detacliirte dieserhalb H. Horn mit den 10 Escadrons 
des 3. Treffens , um das Dorf östlich zu umgehn, worauf dio Polen, in 
ihrer Absicht vereitelt, sich vor demselben in südliciier lüclituüg dicht 
am Bruche weiter gegen Brudno surfleksogen. 

Dergestalt wichen sie allmälig um c. 2000 Schritt vor dem vorsich- 
tig anrückenden Gegner und dessen Geschützfeuer bis auf ihre formirte 
Schlachtordnung ziTriick, welche sich rückwärts von Schänzel bis süd- 
lich Brudno erstreckte. 

Nach Dablberg's Plan 4i. /i hatten die Aliiirten beim Vorrücken sich 
dergestalt gegenseitig durch das Gescbfltsfeuer gededkt, dass der in 
Bewegung bduidliche Flügel jedes Mal durch das Geschützfener des 
stehenden soutenirt wurde, was auf ein echelon artiges Vorgebn beider 
Flügel hindeuten und unter den obwaltenden Verhältnissen nicht nur 
als sehr zweckmässig erachtet werden muss, sondern sich eiL^entlich 
auch schon durch die von beiden Flügeln alliuälig auszuführenden Schwen- 
kungen gewissermaassen von selbst ergab. 

Beim Beginn der Vorwirtsbewegung des Ednigs ist zweifellos cur 
der äusserste rechte Flügel des Churfürsten mit den genannten 3 Esc»- 
drons zu Fuss am Walde unweit der Colline verblieben, wie dies auch 
aus Rel. III hervort^cht. Die Mitte dagegen und der linke Flügel der 
churfttrstlichen Aufstellung müssen unbedenklich alH'f die zur Erhaltung 
der Verbindung nuL dem schwedischen 1^ lügei uothwendige Schwenkung 
aasgefiOhrt haben. Wollte man die Belation III dahin verstehen, dass 
der ganze churfürstlicbe Flügel in seiner bisherigen Stellung mit der 
Front gegen Osten stehen geblieben sei, während der König schon Bialo- 
lenka erreicht hatte, so würden die beiden Flügel der allürten Schlacht- 
ordnung in der Mitte einen eingehenden rechten Winkel gebildet und 
dies ihre Gefechtsfähigkeit vollständig beeinträchtigt haben. Der An- 
griff der Polen traf jedoch das alliirte Heer in vollständiger Kampf- 
bereitsehaft 

Unverkennbar lag es in der Absicht der Polen , ihre Gegner noch 
weiter in das für ihre Kanipfwcisc günstige Blachfeld zu locken und die- 
selben zu einer weitereu Vornahme ihres linken Flügels zu verleiten, 
um diesen, welcher sich dann ohne natürlichen Anlehnungsjuiiikt befun- 
den hätte, in der Flanke und vom Rucken iicr mit aller Macht anzu- 
fsUeii und aufzurollen. 

Kach Rel. I. II §.38. rückte derEdnig sunacfast mit seiner Infanterie 
gegen Brudno; da er jedoch wegen des „Morastes^* (Bruchterrain) das 
Dorf zu umgehen nicht für rathsam hielt, „besonderen zur linken Hand 
zu gehn", so Hess er seine Infanterie „vor" den 6 Escadrons zu Fuss bei 
dem Dorfe und Moraste so lange stehen, bis das 1. und 2. Reiter-Treffen 
sich längs des Dorfes und vor dasselbe gezogen hatten; das 3* Reiter- 
Treffen aber verblieb hinter der Infant^e als Boutien für diese. 

Wir verstehn die Stelle des §. 38. dahin, dass der König wegen des 
Morastes es nicht für rathsam erachtete, das Dorf „besonders nach links" 
d. h. östüch zu umgehn, wie dies kurz zuvor bei Bialolenka der Fall ge- 
wesen, indem der östlich ziemlich dicht an ßnidnn herantretende Bruch- 
strich eine Umgehung des ebenialls brennenden Dorfes im Osten, also 
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nach links hin hinderte und dadurch gleichzeitig die Beobachtung: und 
Deckuu;^^ der von den Tartaren umschwärmten Unken Flanke erschwerte, 
und dass dieserhalb Carl Gustav, um den weiteren Vormarsch seines 
linken FlQgela wosfttchBradno nnd darüber hbiaos in Flanke nndBückai 
gegen jene drohenden Anfälle der Tartaren za decken , etwa am N.-£nde 
von Brudno, wo nach Dablberg's Bericht ein Pass durch das Bruch nach 
0. hin führte, seine Infanterie und das 3. Reiter-Treffen als Flanken- 
Deckung mit der Front gegen O. und S.O. einstweilen zurückgelas- 
sen hat. 

Allerdings befinden wir uns in Bezug auf unsere Auslegung des 
§. 38. im WiderBpmch mit Pnfendorff G. G. 160., Qesch. d. Bgto. Sdder- 
mannland 3. 78. und Prof. Droysen; LoccenioB 786. imd Ledehnr lassen 
dagegen diese Stelle unentschieden. 

Eine zweite unklare Stelle hictct der §.38. durch den Ausdruck: 
„die Infanterie vor den 3 Escadrons". 

Pufendorff 160. und Loccenius 166. lassen den König mit der lu- 
fonterie ▼<mracken, aber nuf 3 Escadrons sni Fuss M Bradno verblei- 
ben; im Floms 91. ist der Abdruck d«* Relation I dahin abgeändert, 
dass esheisst: „die Infanterie von den 3 Escadrons''; Prof. Droysen 
endlich vermuthet hier einen Druckfehler des Setzers, indem derselbe 
statt: „die Infanterie vdl. (videlicet) die 3 Escadrons zu Fuss" die In- 
fanterie vor den 3 Escadrons gesetzt habe. 

\^ir nehmen daher an, dass der König von Bialolenka gegen Brudno 
zuerst mit den 3 Escadrons za Fuss und Dragonern, wäc& sidi vor 
sdnem linken Flügel befanden, verging, diesen etwa auf die Diatanz 
von c. 150 — 200 Schritten die andern 3 Rpitcr-TrofTcii folgten und von 
denselben die beiden vorderen P.rudno nicht eher westlich passirten, als 
bis die Infanterie sich bei Brudno mit der Front gegen das Bruchterrain 
auigüötelit hatte, um die Reiterei bei dem Passiren iirudno's gegen et- 
waige Flanken-Angriffe zu sichern ; dass die andere Infanterie dagegen 
in der Mitte stand und wie es den räumlichen Veriialtnissen angemessen 
war, ihrerseits die fortdauernde Rechtsschwenkung des Heeres in ver- 
hältnissmässig geringerem Maasse mitmachte. Grade dadurch, dass 
sie einen kleineren Raum zurückzulegen hatte, also mehr Momente der 
Ruhe haben musste, konnte sie mit der vor ihr befindlichen Artillerie 
am kräftigsten das weitere Avanciren des churfÜrstUchen Flügels sicher 
stellen. 

Wir mAssen bei dieser Gelegenheit noch auf einai andern Punkt 

aufmerksam machen, welcher nicht allein dafilr zu sprechen scheint, 
dass der ganze churfürstliche Flügel erst, nachdem der König Brudno 
passirt, in eine regelrechte taktische Verbindung mit demselben getre- 
ten sein und dass er also bis dahin sich nur mit einem Theile seiner 
Kräfte bei der allgemmen Schwenkung betheiligt haben kann, sondern 
auch möglicherweise für den §. 38. der Reist L II, soweit derselbe die 
Infanterie betrifft, noch eine andere Erklärung zulässt. 

Die Schlachtlinie der Alliirten nemlich, deren Frontlänge pp. 26 Es- 
cadrons Cavalerie und 9 Infanten e-F.scadrons zählte, muss eine Front- 
länge von c. 3000 Schritt eingenommen haben. Da jedoch der rechte 
Flfl^el der Schanze I nicht zu nahe kommen durfte, so wird, als der 
König bei Brudno vorbeiging, welches man der Flammen wegen nicht in 
allzugrosser Nähe passiren konnte, kaum der nöthige Raum für die 
Schlachtlinie Yorhanden gewesen sem, wodurch nothwendigerweise «n 
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Verlieren der Distanzen, ein Abbrechen, ein vorläufiges Zurückbleiben 
oder HintereinaDderschieben von Truppeutheilen nothvvendig und damit 
Yon selbst dem rechtenTlügel ein Zustand der Hohe aufgenöthigt wurde, 
bis der König Brudno passirt hatte. Aus diesem Verh&ltniss, der Zu- 
sanunenschiebuDg der alliirten Armee nach links bin, kann es allerdings 
nun möglich gewesen sein, dass die Mitte, also die Infanterie, sich 
Brudno ziemlich genähert hat und hierbei mit dem von Bialolenka auf 
Brudno vorrückenden König in Verbindung trat und so lange westlich 
Brudno stehen blieb, bis die 2 ersten Treüeu des schwedischen Reiter- 
flfigels fiieli durchgecogeii und weiteres Terrain gewonnen hatten. 

£s mochte gegen 4 Uhr Nachmittags sein, als der König 
Brudno passirte und die Schlachtordnung beider Flügel nunmehr in 
regelrechte Verbindung getreten wnr. Aitzcma lässt dies deutlich er- 
kennen, indem er sagt: „als dann die Armee in vollständiger Schlacht- 
ordnung stand , links der König , rechts der Churfürst nach dem Walde 
zu, die Infanterie in der Mitte, so fing man zwischen 4 u. 5 Uhr an, 
grade gegen den Feind zu avanciren.** 

Die alliirte Armee nahm nunmehr die Front gegen S.W., gegen die 
Dünenreihe an» da es mch R(;l. I. II 36. in der Absicht des Königs 
lag, den Feind zu umgehen und hinter seinen Stücken, welche er zu- 
gleich mit semer Infanterie auf den Dünen aufgestellt hatte, anzugreifen. 
Zunächst zog Carl Gustav aber die bei Brudno zurückgelassenen '6 E&- 
cadrons Infiinterie Töm Merast her heran und stdlte dieselben hinter 
smn zweites Reitertreffen, auf der äussersten Flanke desselben, mit der 
Front gegen Süden unweit des am S.Endc von Brudno befindlichen Cruci- 
fixes, als Dcfensiv-Flunke gegen die Tartaren, welche hinter dem Dorfe, 
„beim Walde'* nebst einer Menge Quartiauer dem Kiniige links in die 
Flanke zu gehu suchten. Ebenso zog der König auch H. Horn mit dem 
3w Reitertreffen von. Brudno wieder an sich. 

Die alliirte Armee machte nunmehr in Form eines leicht gekrümm* 
ten Halbmondes, dessen concave Seite dem Feinde zugekehrt war, so 
dass beide Flügel ihm zunächst, die Mitte dagegen etwas zurückgebo- 
gen war — Stellung m— m M des Plans — Halt*), und hatte kaum 
die Kanonade gegen die Duuenreihe eröffnet, als die Polen jetzt plötz- 
lich zu einem allgemeinen, stürmischen Angriff vorforachen. 

Ehe wir jedoch zu diesem sdhst tthergehn, erscheint es geboten, 
auf die Stelle des §. 40. der Rel. I. II, nach der der König sich durch 
eine Defensivfianke liiiks iregen die Tartaren und Quartianer zu decken 
suchte, welche „hinter dciu Dorfe bei einem Walde gestanden", noch- 
mals zurückzukommen und die Localität dieser Aufstellung ins Auge zu 
fassen. 

Gegen die Ansicht des Prot Droysen sind wir versudit, die Stellung 



Auf dem Plaue sind durch eia Versehen des Zeichnen auf dem äussersten rech- 
ten FlSgel des 1. Inrandeobiirgbctien Beiter-Trefiens S ESseadrons hrandenbuTgisehe Cava« 

lerip statt 3 Bripadeii b r a n d en bur gis c Ii e Infanterie veizeiclniet wi'irden. 

3) Der ChurfUrst »agt iu b. Bericht: dass der König bis au ein W&ldchen avancirt 
wlfo, wo n" von den Husaren aogAgrüfen wurde. Dahlberg's Plan 41. llsat ttus dies 
Wäldcheu nicht erkenaeu , dagegen gibt Pliin 4 2. südlich von Brudno tincti gegen War- 
schau vorspriugeudea schmalen Waldstreifen {k uusrea Plans), deu der Churfürst mög> 
lieber Weise f^ntelot bat. Andererseits geben die beiden Pllne 41. 42. in der Ebene 
■/wi,schen Brudno und den Dünen so viele kleine Gebüsche an, da&s auch einer dieMT 
BUsche als „das Wäldchen" der chariUrsUichen Kelation verstanden werden kann. 
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der Tfirtaron und Quartianer zwischen Brarlno und Zombki Meile süd- 
östlirli I)i u(Jno) am Rande der grossen Waver- Kaweucziner Waldung 
auzuueluneu, da dieser Terraiuütrich fortwährend von den Polen gehal- 
ten ivard^, nicht aber bei der auf Dahlberg's Plänen 41. 42. etwa hal- 
ben Wegs zwischen Brudno und dem Prager Wäldchen, in der Gegend 
JTon Targoweck gelegenen Holzung (o des Plans). Dahlberg's Plan 41. V 
und Rauchbar lassen den ersten Tartaren-Angriff auch vom Rücken her 
und Dahlberg erst den zweiten W von der Gegend zwischen dem Pra- 
ger Wäldeben und Targoweck aus erfolgen, und schliesslich lassen 
nidit nur 4ie frühere Besetzung Brudno's seitens des Königs, in Folge 
deren die Tartaren sich wahrscheinlich sfldwftrts gegen ZomUd hin ge- 
0Ogen haben dürften, so wie die Maassregeln am 30. deutlich erkennen, 
dass den Alliirten fortd«iernd auch von Ostm her der Angriff drohte. 

5. §le Schlackt an üacluaMage. 

£b mochte nach 4 Uhr Nachmittags^) sein, als die alliirte 
Armee ihre Kanonade eröffnete; gleichzeitig hatte aber aacb die pol- 
nische Armee nunmehr ihre Aufstellung beendet und die Dünenreihe mit 
der Inf;int('rie und eiiiiiron Escadrons (Relat. I. H §.41), so wie das 
Pragor-Waidchen besetzt. Die nächste Zeit ^vurde dazu verwendet , die 
Vertheidigungsfähigkeit des letzteren durch Verhau und Schützen graben 
zu erhöhen. Der grOsste Theil der feindlichen Beiterd, Hnsaren, Quar- 
tianer, Tartaren, so wie wohl auch der Pospolite Ruszenie, jedoch ohne 
Artillerie, nacb dem Bericht des Churfürsten in 4 Treffen formirt, bra- 
chen nun in persönlicher Anwesenheit ihres Königs von aUen Seiten auf 
die Schlachtlinie der Alliirten los. 

Die Aufstellung des Feindes in 4 Treflfen scheint für seine grosse 
Stärke zu sprechen; nach der schwedischen Relation hätte seine Fronte 
länge beinahe eine halbe Meile betragoi. Wir machten die feindliehe 
Stärke, bei der eäch allein ÖOOO Husaren befunden haben sollen, aitf raii^ 
destens 20,000 Mann schätzen (Mankell m. F. nöG. nimmt dieselbe sogar 
zu 30,000 i\lann an); \Yalirscheinlich jedoch war dieselbe noch bedeuten- 
der, wenn schon auch der grössere Tlieil derselben ersichtlich nicht zur 
wirklichen Äction gelangte, sondern durch die Flucht der besten Trup- 
pen, der Husaren und Quartianer, mit fortgerissen ward. 

Am detaillirtesten gibt uns Dahlberg V&a 41. F die Zablenverhält- 
nisse an, vindicirt jedoch die Ehre des Tages seinem Könige, da er ge- 
gen diesen all^'in sänimtliche Angriffe des Feindes richten lässt; nach 
ihm ^^ären polnischer öeits ins Gefecht gekommen: das Leib-Kegiment 
der Königin aus 2000 Husaren bestehend, 4000 Quartianer und 16,000 
Tartarm. Nach Behit L H g. 41 wären die Husaren nebst 6000 Pfiorden 
auf die Alliirten losgebrochen und ein Tartaren-Angiiff gegen den Kdnig 
unternommen worden. 

1) Ks ist dieae Stande du Ißttel von Terscbieden«!! ZeitfAngaben. Vach dem Th. 

Eur. VII 964. und Relatiou IV wäre es tim 3 Uhr zum Kampf gekommen ; nach Eel. I. 
II zwischen 4 und 5 Uhr; nach ISarkmann hätte er aus der halbmondförmigen Schlacht- 
ordauttg des Faludes sehon um 4 Ulir gasaban, M^aas ca fibles Spiel setaen wollte^'. 
Per doiitschc liriof aus Thorn flagt gans allgemeiB, dses es ),itaeh dem Hittage aar Haupt- 

Actiou gekommen sei". 

*) Hach Ko«bowski 15S. bitte die kSniglicb« Garde derHoaaren der Utthaidsehe Feld- 

iiotur TIHar PoIul>iiiski coiiunaiidirt ; tnithiu miis.sen es vorzujrsweise die litthauischen Hu- 
saren gewesen sein , welche den König attakirten , was auch durch andere Kachrichteu 
bcstitigt wird. 
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der zurackkommen, da die hinteieft Treffen sie Teßständig in Stich ge- 
lassen hätten. Diese Angabe bestätigt Barkmann ; nach ihm hätten et2- 

liche polnische Fahnen so frisch ariL'p'^otzt, d;\ss des Foindes einige "E^- 
cadrons ziemlich gewankt und schon begonnen h;ittoii auszureisseu ; sie 
wären jedoch bald secundirt worden, während man die Ünsrigen allein 
„backen^ liess. jJDie litthauischen Husaren unter der Führung dts I eld- 
Botar Hfl. PolubiuBki hätten sich am tapfersten gehalten; weil sie aber 
nicht unterstützt worden, wären von dner ganzen Ctompagnie nur 8 za* 
rttckgekommen ^)/^ 

Von Johann Casimir berichtet Barkmann bei dieser Gelegenheit, dass 
er sich „wahrhaft heroisch" bewiesen , sich persönlich an die Spitze der 
einen Standarte geseLzt und diese vorführen gewollt, allein vergebens, 
da ,,dle Conrage derselben gmangelt**. Andere feige Fiachtlinge, „igna* 
TOB qui deserebant pugnam*^ habe der Kfinig mit dem Säbel in der Fanst 
in die Schlacht zurückgetrieben. 

Nach der Relation in wäre der Feind in grosser Menge rt^ gerückt; 
die Husaren mit ihren Copyien wären auf „unsem" ^) linken i iügel, vor 
welchem Carl Gustav sich in Person befunden, eine Angabe, welche auch 
Kbchowski 150. 151. bestätigt, mit solcher Furie losgestürmt, dassvon 
/Ihnen äber die Hälfte das erste Treffen durdibrodien hätte; sobald Je- 
/ dodi des „Königs Leibgarde zu Foss^ eine Salve unter sie gegeben, wäre 
die andere (noch nicht zum Angriff gelangte?) Hälfte wieder zurückge- 
gangen und von den „ünsrigen" nicht allzu weit verfolgt worden; die an- 
dere Hälfte aber , welche das erste Treffen bereits durchbrochen , wäre 
von „unseren'' Keitem und Fussvolk dermaassen „von allen Seileu'' ange- 
griffen worden, dass ihr Oberst erschossen worden und „wie ich i^um** 
nicht einer davon gekommen ist 

Dass der Angriff der Husaren mit durch das Musketenfeuer geschei- 
tert ist, sagt auch allgemein die schwedische Relation, lässt jedoch nicht 
erkennen, ob dasselbe von der Mitte oder von der linken Flanke her aus- 
gegangen ist Aitzema endlich berichtet, dass der erste Angriff der Po- 
len auch auf die königliche Garde zu Fuss gemacht wenden sd, die 4 Ge- 
schütze, mitMusketenkugein gdaden, wie eine Brustwehr tot sidi gehabt 
und durch ihr Feuer den Feind zum Weichen gebradit habe. 

Aus diesen Berichten geht deutlich hervor, dass auch die Infanterie 
durch ihre Salven zum Scheitern des Angriffs beigetragen hat, dagegen 
bleiben sie wieder in audrer Beziehung für uns zweifdhaft, nemlich in 
Bezug auf Auslegung des von Eelat III gebrauchten Ausdrucks: „unsere 
Beiterei und Infiiateiie^, welche die Niederlage deijenigen ÜBinidlichen 
Tmppen, wekhe das 1. schwedische Treflfon durchbrochen hatten, da- 

sie ihr Heil in der Fladit suchen miusten , wogegen der Cliuriürst diese Stelle ebenfaiU 
dahin verb«Mert: „daM. dieser Angriff mit Sontecdfanuag des Chnrlinten «bgeeeblAgea wor< 
den wäre'*. 

') Als Johann Casimir abdankte, übergab der damalige Gkosskanzler eine Denk» 
Schrift dem Reichstage , in welcher es u. a. Ib BetrefT der Schlacht von Warschau heisst: 
,,eine eiazige Compagnie litthanbcher Husaren von Polubinski angeftihrt, hnb« diese sehr 
bedrängten Truppen de« Königs und des Cburfürsten demuMMen in Verwirrung gebracht, 
dass, weiiii si« u nte t s tittt worden wären , die Schladit bitte gewomieii werden müssen.** 

Es war dies unswelfelhaft diejenige Compagnie, welche Torznf::':^rpi?ie dns 1. schwe« 
dische Beiter- Treffen durchbrochen hatte. Jede Coppagnie Husaren zählt« aber gegen 
SOG wiiklielis Husareik «id ISOO Xnsdies , vritUn 1900 XSpIli. 

*) Aus dieser Stelle scheint 7!>mlu:h ^^•^d^nt bervorsugehn , dass Oraf Volratl Waldeck 
(BelationlU) unter dem Ausdrucke: „unser nicht immer den brandenburgischen Theil 
▼«vstsht, sondim dmlt ttbsrlunipt di« „Al^rtsn** btsiidiDSii iriU* 
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nee Königs in dieser Schlacht .i) ; »Mb ilim wltre dies jedoch etwas später 

gewesen, als die Tartaren unweit Brudno sich auf den Rücken des schwe^ 
dischf^ii Flügels stürzten. Inmitten rh»? heftigsten Kampfes w-irp riPTnlich 
der K()nig, nur vom Rittmeister Trabenfeit begleitet, mitten unter die 
Tartaren gerathen; 7 derselben hätten ihn gleichzeitig mit Wurfgeschos- 
sen und Lanzen angegriffen; aber zwei dieser seiner Gegner habe Carl 
Gustav mit seinea F^len erlegt, den dritten, weicher sich mit der Lanze 
in säne, des Königs, Ztigel verwickelt, habe er in den Kopf gehauen, 
so dass er vom Pferde gesunken ; hiernach sei Carl Gustav dem Rittmei- 
ster Trabenfeit, welcher seinerseits inzwischen zwei der Feinde durch 
Schüsse verwundet Imfte und mit den übrigen sich noch herumschlug, 
zur iiuiie geeilt, woiuui die letztgenannten zwei Tartaren die Flucht er- 
griffen hätten. 

Welche dieser Angaben yon der Lebensgefohr des Königs die rich- 
tige, vermögen wir nicht zu entscheiden. Denn wenn auch einerseits 
nach Relat. I. II §. 43 nicht der König selbst, sondern dessen Bruder dem 
Rücken-Angriff der Tartaren begegnete , und nach §. 55 zwar beide al- 
liirten Fürsten wahrend der Schlacht in Lebensgefahr gewesen, vom Chor- 
fitarst aber hier speddl erwfllmt wird, „daas er dnmal von den Tartaien 
so umringt gewesen, dass man ^ne Zeit laiig nicht gewusst, wo er hin«> 
gekommen'', so besagt dagegen der Bericht eines Augenzeugen, die Be* 
lation lY : „ich habe es selbst gesehen, dass Se. KönigL Majestät unter 
den Tartaren schon vermischt war." 

Dem Angi'iffc der Husaren auf den König folgte wenige Momeute 
später der Angriff der Quartianer auf den Churfürsten ; er selbst sagt in 
ein^ Randbemerlning zu seinem Bericht, dass dies „stracks daraof ' ge- 
schehen sei ; nach Rel I. II „cinon. Moment später". 

Der Angriff der Quartianer wurde, wie es scheint, ohne gehörige 
Knergie und. ohne rechte Kaüijjflust iiTiternommen; denn als sie, nach 
Rauchbar 127., sahen, da^^s die Brandenburger nicht nur Stand hielten, 
sondern auch Wrangei und Kannenberg mit dem 1. Treffen gegen sie vor- 
gehen wollten, femer dass iter Angriff dar Husaren gegen den König ge- 
acheitert war, zogen sie sich, nachdem die brandenburgische Infanterie 
und Artillerie einige Musketen - und Stücksalven auf sie abgegeben hatte, 
„in höchster Confusion" (Rel. I. II 4H) wieder nach den Dünen zurück. 
Zu einem thatsäch liehen Handgemenge mit der brandeuburgischen Ca- 
' Valerie scheineu sie gar nicht gelangt zu sein , da sie nach des Churfür- 
V Bten eigenem Bericht auf .30 Schritt ihre Gewehre gelöset und sich dann 

flu das Lager znrttckgezogen hätten; nach Beiat m wären die Polen ,4vi 
ersten Angriff repoussirt" worden. 
. Aus üllen diesen Angaben iroht deutlich hervor, dass dieser Angriff 

auf (l( n rechten 1^'lügcl sogar ein lauer, ein feiger war, wahrscheinlich 
dadurch, dass der ihm unmittelbar vorangegangene Angriff der Eliten 
des polnischen Heeres, der Husaren, gescheitert wai\ Aus diesem Grunde 



*) Ein Sclireibeu aus P^lbing vom 5. August 1656 siagt über diese Lebensgefahr des 

,,au(h Ihr Königliche UajestSt selbst in grosser Lebensgefahr ("bei dem aUgemeinen 
Angriffe der Polon) gestanden, indem Sie eine Copy oder Speer, deren sieb die TArtaren 
und Husaren gebrauchen, so Ihr schon die Kleider berührt, mit dtm Schwerdt pariret 
nnd als sich der Husar in Ihrer Königlitlicn Migestftt Pferdes Zaum verwickelt, haben Sie 
ihm den Pistol an's Leib geaetst oud vom Pferd« beraotergeschossen , wodarcb Sie sich 
duin wMer loiganucM.'* 
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dürfen wir auch dem Berichte Aitzema's keinen Glauben beimessen, nach 
dem die Tartaren, Quartianer und ndWc^c Reiterei den rechten Flügel 
angegriffen hätten und erst nach licu tii;u;kigem, vielfach hin und her wo- 
gendem Kampfe, bei dem der Uhuriürät in grosser Lebensgefahr ge- 
Bdiwebt haben soll, von diesem, Wrangel, Waldeck und Kannenbeig 
zurückgeworfen worden wären. 

Dass aber dar Ohiirfttrst gleich dem Könige inmitten der drohend- 
sten Gefahren verweilt, sich in d<is Schlachtgetümmel geworfen, den 
Muth der Seinen durch sein ritterliches Beispiel entflammt hat, das be- 
sagt die Relat. IV, nach der der Churfürst nicht nur selbst seinen Degen 
gebraucht, äouderu auch „ein Mal sehr gefährlich darunter'' gestanden 
hat. In gleicher Wdse sprechen sich die Bdat L n §. 55, wie schon 
erwilmt, aus, ausserdem das Memorial Sparrens. 

Allerdings lässt sich nicht genau feststellen, in welchem Momente 
der Schlacht der hohe Herr in dieser Lebensgefahr geschwebt bat ; im- 
mer aber beweisen jene, selbst von schwedischer Seite gebrachten Nach- 
richten, einmal den ritterlichen, heldenmüthigen Sinn des Cburfürsten, 
der keine persönliche Gefahr scheute, dann aber geben sie uns auch ein 
Bihl der erbitterten, dnrdi einander wogenden Bmterkämpfe jener denk* 
würdigen Tage. Wahrhaft unbegreiflich muss uns hiemach eine Angabe 
Barkmann^s erscheinen, nach welcher der ChurfOrst bei dem Träfen 
nicht gesehen worden sei. 

Dass bei den gegen beide Flügel gerichteten Angriflfen und bei der 
grossen Ausdehnung der polnischen Schlachtlinie auch die Mitte, wie 
wir schon früher andeuteten, mit betroffen wurde, erscheint natttiUch. 

Der gegen das Centmm, nach Aitzema von einem Theile der Polen, 
gerichtete Angriff wurde jedoch, nach dieser Quelle und nach ReL HI 
von der Infanterie und den hier stehenden Geschützen unter den Befeh- 
len Sparr's, Bülow's und J. V. Waldeck*s (Aitzema nennt noch Goltz) 
durch Geschütz- und Musketenfeuer so tüchtig ab^^ewiesen, ,,dass sie 
daü Hasenpanier ergrilfen". Wenn auch die andern lielatioiien nicht di- 
net dieses gegen die Mitte gerichteten Angriffs orwfihnen, so lassen sie 
dodi bekanntlich auf die Mitwirkung der Lätnterie durdi ihr Feuer, he- 



Refremdend muss e? dagegen erscheinen, önm Relat. IIT^) — und 
nach ihr Aitzema — gelegentlich des AngriÖ's auf die Infanterie der 
Mitte den schwedischen General -Major Bülow als wirksam beim Ab- 
schlagen desselben nennen. Man könnte beinahe hieraus, wie wir auch 
sdion früher andeuteten, auf die Mwesenheit eines Theils der schwedi* 
' sehen Infanterie in der Mitte schliessen, dass somit nicht die gesammte 
Masse derselben, wie dies Memmert und Beilage 5. angeben, auf dem 
äussersten linken Flügel gestanden, sondern vielleicht nur die Hälfte der- 
selben, nenüich 3 Yierfidinleiu (Escadrons). Wenn Aitzema aber noch 

>) Bektioa III s^! auf die InAoftim MUten tnAn, IBr wdbhor 6en. Siftaat, 
Bülow und der General Mriinr Graf WaMeck mmi, wordin dnnh iiiii«n KnoBm und 
Musketen demwMMu empf«ngen elc." 

Altaenta sagt noeh iMstimmter ; „ESn mdimr Thnl vim d«ii Pdlen «itakirto iniiriwihflii 
rVir rhurfürstliche Infanterie , welche unter dem GeUMMl BpttF, Bttlow Und den GleiMnI* 
M»^QT Graf Waldeck and GolU stand.'* 

*) Ein Venebeii an dieter SteUe darf bei Bdatioa III kaum angeoommen werden, 
da Graf V >3rad Waldeck sich ftlr seine Person selbst bei der Infianterie in der Mitte be- 
fand und daher wohl wissen konnte | weleher Ton den Generalen dort noch aoiserdem 
coMBiandirle» 
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Goltz hierbei als mitwirkend nennt, welcher nach Memmert und Kel. III 
die 3 Escadrons zu Fuss auf dem äussersten rechten Flügel commandirte, 
so möchten wir glauben, dass Aitzema hierdurch nur anprebeii will, wie 
auch Goltz voü seiner letztgenannten Stellung ebenfalls durcli Musketen- 
feuer zur Abweisnng des polmschen Angriflfä auf den churfÜrstHchen Flü- 
gel beigetragen, nicht aber, dass Goltz sich ebenfalls in der Mitte be- 
ninden habe. Möglicher Weise dürfte auch die Angabe der Kelat III in 
BestVLg auf Rülow auf ähnliche Weise aiisc^elet^^t werden können. 

Aber selbst noch einen vierten Augriti hatten die Alliirten in diesen 
schweren Stunden zu bestehn ; er traf die linke Flanke und den Kücken 
des alliirten Heeres und ward von den Tartaren unternommen. Nach 
Belat L II §. 43 hätten dieselben gesucht, um Brudno herum der Armee 
in den Kücken zu gehn, vrorauf oer König 4 Escadrons unter d^ Be- 
fehle seines Bruders habe Kehrt machen lassen, welche jene dann gewor- 
fen („gepoiissirt") und in den Morast gejagt hätten, wo ihrer eine grosse 
Menge geblieben, die anderen aber, um sich zu retten, von ilnoii Pfer- 
den hätten abspringen müssen. Wahrend die Cui rektur des üiiurfürsten 
an dieser Stelle der brandenburs^sdien Bearbeitung der Belat I^) wohl 
zu der YermuthuDg führen kann, als ob ein Angriff der Tartaren nur 
gedroht, thatsächlich aber nicht stattgehabt habe, lassen doch sein ei- 
genhändiger Bericht, die schwedische Relation , Sparre's Memorial und 
der deutsche Brief aus Thorn deutlich erkennen, dass es mit den Tarta- 
ren zu einem wirklichen Kampfe gekommen ist. 

Der Angriff der Tartaren erfolgte vom liückeu her und war nach des 
Ghurfilrsten eigenhändigem Bericht bereits zur Bagage, welche sich etwa 
'hinter der Mitte des Heeres, nördlich von Brudno, bädnden habi n muss, 
vorgedrungen, als sie wieder zurttckgeworfen Wurden und ihr Heil in 
eiligster Flucht surhcn mussten. 

Nach Ludolf aligem. Schaubühne III. 747., Dahlbergs Plan 41. und 
der Geschichte des Regiments Südermannland 3. 80. hätte Carl Gustav, 
um diesem Angriffe zu begegnen, des Churfürsten Leibgarde zu Fuss 
und einige Escadrons Beiter gegen die Tartaren vorgeführt j der Brief 
aus Thorn fügt hinzu: „dme dass sich sonst Jemand aus der Bataille 
movirt hätte". 

Dahlbcrg's Angaben sind zwar detaillirt, aber in mehrfacher Bezie- 
hung abweichend; nach ihm brachen die Tartaren in der Stärke von 
6000 Mann aus dem Waide in den Kücken der Schweden und bemühten 
äch, die Beserve (sabffldiarium militem) zu zersprengen, als der E5nig 
bei dem Dorfe Brudno mit dem Leib-Regiment (zu Pferde oder zu Fuss?) 
den Reiter-Regimentern Herzog von Mecklenburg und Sadowski, so wie 
mit der brandenburgischen Garde zu Fuss herbeieilte, das Gefecht ent- 
schied und die l artaren dergestalt zusammenhieb, dass es nur wenigen 
von ihnen zu entkommen geTang. Bei dieser Gelegenheit erzählt Dahl- 
berg die schon früher erzählte Lebensgefahr des Königs im Gefecht mit 
7 Tartaren. 

Aufflllig muss es erscheinen, dass der König, um die Tartaren ab* 
zuwehren, nach Dahibei^*& Schlachtordnung wenigstens, Escadrons vom 



') Der CharfUrst corrigirt an dieser Stelle: §.43 (Worauf Seine Königliche UtgesUU 
4 Escadrons unter dem Prinzen Adolpb Johann haben Brenden Inssen) „wische Acht ftuf 
sie geben müssen, damit sie nicht von hinten einfielen'* und streicht dann den ganzen 
Satz der Belation L §. 43 oad der brandenburgischen Bearbeitung derselben von : „ge* 
pousirt** bis „ftbsprii^;«» mUssen". 

10 
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linken Flügel des 1 . und vom rechten Flügel des 3. Treffens genommen 
haben niuss. Sollte die schwedische Schiachtordnung damals nach dem 
Durchbruch der Husaren derniaassen in Verwirrung, gewissermaassen in 
^Auflösung gewesen sein? Dass die Schlachtordnung in Folge der eben 
gesctulderten, ^elÜBushen und umfassenden Angriffe der Pden in Unord- 
nung gerathen gewesen sein muss, geben selbst die Relat L II §. 44 zu, 
nach denen der König in Folge dieser vielfältigen Angriffe und Actionen 
genftthigt gewesen ist, ehe er wieder vorrückte, erst die Kegimenter wie- 
der zu ordnen und an iliren Platz in der Ordre de bataille zu stellen. 
Vielleicht aber hatten auch grade diese Regimenter bei dem Durchbruch 
der Husaren am wenigsten gelitten und waren noch in bester Ordnung 
oder der König wdlte auch dadurch, dass er diese Regimenter von zwä 
entgegengesetzten FIflgdn nalim, die Tartaren von beiden Flanken 
fesscn. 

Dass dios seine Absicht überhaupt gewesen, müssen wir aus der 
Verwendung der kurfürstlichen Garde zu Fuss schliessen; überhaupt 
muss auch der Angriii dieser wilden Horden, welcher nach ihrer Kampf- 
weise stets in breitester Front schw&rmend untemcnnmen ward, d^ 
diuifarstlichen Flügel in Mitleidenschaft gezogen baben; denn abgesehen 
davon, dass nach Memmert's Plan die Bagage, der jener Angriff gegol- 
ten, sich hinter dem churfürstlichen Flügel, dicht südöstlich von der Col- 
line, in der Höhe von Bialolenka befunden hat, lässt auch der eigenhän- 
dige Bericht des Cliurfürsten sehr deutlich auf eine Mithülfe und Mit- 
wirksamkeit der brandenburgischon Truppen bei dieser Gelegenheit 
schliessen. 

Verzeichnet Memmert den Punkt der Aufstellung der Bagage rich- 
tig, und jedesfalls war dieselbe dort militärisch richtig placirt, so ist 
grade die Verwendung der rhnrfürstlichen Ijoihp:ar(le zu Fuss vom rech- 
ten Flügel her zur Vertheidigung der Bagage sehr erklärlich^). 

Dass dieser so ebeu geschilderte Tartareu-Angriff von Südosten her, 
nicht aber von Süden her, etwa aus der Gegend von TarRoweck erfolgt 
sein muss, geht daraus hervor, dass derselbe nicht auf des Königs De- 
fensiv-Flanke von 3 Kscadrons zu Fuss südlich von Brudno gestossen ist, 
was anderen Falls unbedingt h;itte geschehen müssen; ebenso spricht die 
Richtung, in der die Tartaren geworfen und in das Sumpfterrain östlich 
von Brudno zersprengt ^Yurden, für unsere Annahme, dass der Angriff 
aus der Gegend zwischen Zombki und Kawenczin erfolgte, gegenüber der- 
jenigen Anderer, welche sich f&r die Angriffimchtung von Targoweck her 
aussprechen. 

Dahlbcrg und Aitzema allein erwähnen noch eines zweiten Tar- 
taren- Angriffs an diesem Nachmittage, de? vierten am 29ten, der 
von lO/KX) Tartaren vom Prager Waldclieü her uiiternümmen, nochmals 
die linke Flanke des Königs getroffen haben soll ; jedoch auch dieser wäre 
vom Könige mit einigen Escadrons zu Fuss (cohortibus) aufgehalten und 
unter grossem Verlust der Tartaren, welche nach den Dfinen hin zurttck- 
geflüchtet, abgeschlagen worden. Unter den ^cohortibus'' sind zweifel- 
los di^emgen 3 schwedischen Escadrons zu verstehn, welche die Defensiv- 



') Wahrscheinlich standen die schwedische und brandenburgische Bagage getrenut 
von einander lukd letztere dann zweifenos in der von Memmert angegebenen Gegend. 

Die Yerweiidurg von Infanterie aber h'-i der Vertheidigung derselben gegen Tartaren war 

Sans zweckentsprechend , da dieselben bckauntUcb weniger die feiadlicbe Reiteret ai$ das 
[uketenfetier soheaten. 
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Flaiike des Kdmgs unweit Brudno gegen derartige Flankcn-Äiigriffc bil- 
deten und auf die der Angriff der Tartaren vom Prager Wäldchen her 

nothwendig stossen musste. 

Diese soeben geschilderten Angriffe der Polen und Tartaren mü«sen 
doch den Zeitraum einiger Stunden angedauert haben, da alle Angaben 
darin übereinstimmen, dass inzwischen die sp&teren Abendstunden ein- 
getreten Ovaren. Es mochte daher wohl 7 iftir Abends geworden sein, 
als nach Relat. I. II §. 44 der K(>nicj die vielfach durcheinander gekom- 
menen Regimenter ordnete, die ursprüngliche Ordre de bataille wieder 
herstellte, nach Baiichbar die Reihen durrhritt und dann etwa gegen 
8 Uhr noch weiter gegen daa ca. 2000 SchiiLt eiitierüt liegende Prager 
Wäldchen yorrflckte, um dassdbe dem Feinde wegzunehmen. Aber ehe 
er seinen Zweck erreichen konnte, trat die nunmclir einbrechende Nacht 
hemmend dazwischen. Bei diesem Vorrücken der alliirtcn Armee gegen 
die Dünen und das Prager Wäldchen , welches eigentlich mehr in einem 
Ziehen nach halb -links hin bestanden halx u kann, muss vorzugsweise 
der churfürstliche Flügel durch das Gescliutzfeuer von der Dünenkette 
gelitten haben, da grade er sieh wfthrend der g^iannten Bewegung längs 
. jener Hdhen ziemUdi auf Kanonenschussweite von denselben entlang zie- 
hen musste. Aitzema boichtet demgeniäss auch, dass grade in diesem 
letzten Momente des Tages einige brandenburgische Escadrons des 1. 
Treffens, die sich zu weit vorgewagt, hätten zurückgezogen werden müs- 
sen und dass bei dieser rückgängigen Bewegung General-Major Kannen- 
berg durch einen Falkonetschuss verwundet worden wäre 

Bei Einbrach der Nacht sahen mch die Allürten, welche nadi d«r 
Abweisung des feindlichen Angriffs noch so weit vorgegangen waren, dass 
die Mitto und ein Theil des cburfürstlichen Flügels sich etwa in dpr Höhe 
yon Brudno befanden, genöthigt, wieder etwas — ohngefähr einen Pi- 
stolenschuss , sagt Rauchbar — zurückzugehen, um in einer mehr gesi- 
cherten Stellung zu nächtigen. Nach derselben Quelle hatte dica Zurück- 
gehen der Truppen einige „desordresf* verarsacht, indem mehrere Trap- 
pentheile in der Dunkelheit sich verirrten; dies sei jedoch bald redres^ 
sirt worden. 

Während die Brandenburger bei Rrndiio (Rauchbar 128.) und west- 
lich desselben bivakirten und in dem Dorfe selbst ihre Verwundet m und 
Bagage untergebracht hatten, nahm der schwedische Flügel sudüch des 
Borfes Stdlung, wobei nadi dem churfürstfichen Bericht und den Bdat 
L n §. 45 die Cavalerie bei einem Wäldchen zur Seite von Brudno über- 
liächtigte, dieses selbst aber von der Infanterie*) des königlichen Flttgels 
besetzt und später auch verhauen ward. 

Es bleibt uns hiemach die Frage zu erörtern, wo wir dieses „Wäld- ' 
eben zur Seite des Dorfes Brudno gelegen" zu suchen haben. Dass es 



S) Nach 1l«lfttlon IV wurde KumoalMrg ▼<» «la«r Stflekkof«! $m ^kSun Fl«iseh tw«r 

schwer, nbi^r doch nicht tödtlich verwundet. T^ach Platcii's Brief wäre Knnnenborg an 
beiden BuiiMu aiemlkh gefiUurlich mit einer St&ckkugel getroffen worden. Nach Pofend. 
F. W. M6. hltte Xannenberg grade einen f^dUehen RearlUirer ndt dem Degen nieder^ 
gestossen und bei dieser Gelegenheit ei^iii/ Tländc voll Dukaten erbeutet, welche er giade 
in seine Taschen zu steciien in Begriff gewei»eu wäre, ala ihn eine 6pfiindige St&ckkugel 
«n der Hüfte traf und ihm dnige Daki^ in das Fleieefa «ehlog. 

•) Wiilii . iwi der chorfUrstliche Bericht v n Irr Besetzung des Wäldchens durib nur 
einige hundert Musketiere spriciit, lassen die jllelation I u. U hier die 3 Escadr. zu Fuss 
AvätaUwig nehmen. WilnielieinUch beiieht skli die Angabe des ChnrArsten «nf den 
90. y wo See WKlddien nur von 1 Eeeadran betetet bUeb und ▼erhanen ward. 

» 10* 
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in der linken Flanke der Armee gelegen, dürfte zweifellos sein, denn der 
König benutzte es als Flügel-Anlehnung, wdche nicht allein für die Nacht 

noth wendig war, sondern auch noch am 30. als solche wichtig hlieh, 
Dahlherg s Plan 48. lässt deutlich 2 Waldparzcllcn , n und o unsres 
Plans, nach dieser Richtung hin erkennen, um eine von diesen würde es 
sich demnach hier handeln. Wir entscheiden uns unhedingt für das 
Wäldchen n, da o beinahe 3000 Schritt südlich von Brudno gelegen, et- 
was zu weit von der concentririen Aufstellung der Yerhündeten , wozu 
die Nähe des Feindes sie zwang , gelegen hätte und eine derartige weite 
Detachirung nicht im Sinne der damaligen Taktik lag. Bis o dürfte 
kaum der schwedische Flügel noch am Abend des 29. gelangt sein; man 
zog sich aber für die ^acht nach allen Berichten wieder etwas zurück 
und griff nicht weiter vor. 

«. lie Nacht ?•« tf . um 31. JnlL 

Nach Dahlberg's Plan 43. .4 — A hat das alliirte Heer in dreieck- 
fbrmiger Schlachtordnung, nach 3 Seiten, gegen Nordwesten, Südwesten 
und Osten Front machend, genächtigt. Die ungefähre Aufstellung ha- 
ben wir auf dem Plane mit p — p bezeichnet 

Das Wäldchen n in der linken Flanke wurde als Stütze dieses Flü- 
gels bekanntlich mit den 3 schwedischen Escadrons zu Fuss, welche auf 
der hnken Flanke gestanden, besetzt und nach Kelat. I. II §, 4G wahr- 
scheinlich erst am frühen Morgen des 30. verhauen, da die Truppen, wie 
dies auch Ilauchbar bestätigt, wühl zu ermüdet waren und zunächst auch 
ihren Hunger stillen musstea, um die dafCür ndthigen Arbeiten nodi am 
29. ausführen zu können. Ausserdem aber war auch die Nacht so dun- ' 
k(;l , dass mau — nach Barkmann — nicht die Hand vor den Augen se- 
hen konnte. 

Die Aufstellung p — p fand in der Weise statt, dass den gegen 
Westen vorspringenden Theil derselben, also vor Brudno, die Infanterie, 
die zuTflckgebogenen Flügel dagegen die Cavalerie einnahm, deren Pf»de 
dort Grasung und Wasser fanden. 

Der König und der Ohurfürst brachten die Nacht in den Trümmern 
von Brudno zu. 

Dass die Verbündeten in der Nacht sich durch Vorposten und vor- 
geschobene Detachements, selbst gegen Osten hin, gedeckt haben, geht 
aus Bauchbar hervor, nach dem man sich in der Nacht durch gute Wa- 
chen und Patrouillen bestmöglichst gesichert hat Nach Dahlberg hat 
die Armee in der Nacht „Mn alert" gestanden und der König am andern 
Morgen die Vorwachen ziisainmenrückeii lassen. 

Nach den meisten Berichten ^ ) verüoss die Nacht keineswegs ruhig, 
sondern ward die Ruhe der Alliirten durch nächtliche Alarmirungen Sei- 
tens der Tartaren vielikch gestört, obschon andrerseits diese einen ernst- 
lichen Charakter nicht getragen zu haben scheinen, wie dies auch Dahl- 
berg durch die Worte andeutet: „dass in der Nacht sonderlich nichts 
vorgegangen' . Ebenso erwähnt der schwedische Bericht, dass der Alam 
schnell gestillt worden sei. 

Kauchbar sagt bei dieser Gelegeuheit, wie man grosse Mühe geliabt 



>) Nach dem eigenhändigen Bericht des ChurfUrsten , der schwedischen Kelation, Th. 
Enr.Vn 904, BanehlNur 127. und Tlnild«n 280. 
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habe, die seit 4 Tagen überangestrengten Mannschaften alert zu erhalten 
und dass den Alliirten, wenn die Polen nur entschlossen ancjegrifFen hät- 
ten, in der Nacht das grösste Unglück hätte ziistossen können. Beson- 
ders aber schwierig gestalteten sich auf dem brandenburgischen Flügel 
die Gommaiido-yerhältnisse, da Kannenberg verwundet und Bötker er- 
krankt war, so dass, da sich auch Wrangel fflr die Nacht bei dem Kd- 
nige be&nd, der General-Lieutenant Graf Waldeck allein die ganze Last 
des Commandos und dessen Pflichten zu tragen hatte. Die \'erl)ündeten 
Fürsten beschlossen in der Nacht, den Angriff am folgenden Morgen fort- 
zusetzen 1111(1 den Feind im Lafjer selbst anzugreifen. Denn auch für die 
Sieger war die endliche Eutaclieiduug zur dringeudbteu Nothwendigkcit 
geworden; sie litten empfindlichen Mangel an Trinkwasser und die mit- 
geführten Vorr&the an Lebensmitteln waren zum grösseren Theile schon 
aufgezehrt, so dass der nächste Tag ihnen entweder den Sieg bringen 
oder ihren Rückzug nothwendii,^ herbeiführen musste. 

Die Polen hatten sich auf und hinter die Dünenkette zurückgezogen, 
so wie das Prager Holz mit einem Detachement besetzt; das Wäldchen 
selbst ward, wie wir schon früher andeuteten, in der Nacht vollständig 
Terhanen und theilweise mit ErdaufwOrfen an der Lisite Tersehen. Ein 
Theil der Infonterie, Grotthausen's Begimcnt und Czarnetzki's Dragoner 
(Quartiancr?) wurden darin aufgestellt und mit Vertheidigung dessei^ 
b^ beauftragt. 

Wie sehr aber die Kraft des Feindes schon gebrochen war, geht wohl 
daraus hervor , dass derselbe mit seiner eignen zaliircichen Reiterei kei- 
nen Vefsnch madite, die n&chtliche Buhe seiner gewiss sehr ermfldeten 
Gegner zu stören, obschon diese kaum aufEanoneuschussweite vom La- 
ger nächtigten. 

Ja statt dessen zerstreute sich vielmehr schon ein Theil des ]>olni- 
schen Adels in dieser Nacht und verlicss in wenig ritterlicher Weise, viel- 
mehr feige die Fahnen seines Königs und des Vaterlandes. 

7. 9u Jksdtet <ifs 29. Juli. 

In Folge der Recognoscirung am frühen Morgen hatten die alliirten 
Fürsten ein günstigeres AngriflTsfeld gefunden und der Churfürst hatte 
sich zunächst desselben versichert. 

Dahlberg's Bericht, dass mau schon am 28. Abends den Angriff 
nach links zu yerlegen beschlossen, so wie die Detachirung des Chumr- 
sten mit dem ganzen Flügel, femer die später ihm nachgesandten Ver- 
stärkungen deuten unbezweifelbar darauf hin, dass man nicht etwa in 
defensiver, sondern in offensiver Absicht sich der Colllne bemächtigt 
habe und wenn, nachdem diese geuormnen, der König nicht sogleicli 
mit dem übrigen Heere dem Churfürsteu in die neue Stellung folgte, so 
lag die Ursache dafür lediglich darin, dass die inzwischen eingetretenen, 
uns bekannten Offensiv-Versuche des Gegners nicht allein störend da- 
zwischen traten, sondern auch unter den obwaltenden Verhältnissen 
zur höchsten Vorsicht bei der weiteren Durchführung des Planes auffor- 
derten und desslialb einen nur fillnuiliirru Abzug des rechten Flügels 
ermöglichten, belbst den Ritt des K otiiL^s zum Churfürsien mochten 
wir, abgesehen von den andern miiiianschcu Gründen, welche ihm eine 
persönliche Beoognoscining des Torrains zur schnellen und zweckmässi- 
gen Formirung seines Flügels in der neuen Aufstellung wflnschenswerth 
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erscheinen liessen, ebenfalls auch als eine Maassregel der Vorsicht an- 
fiehen, um sich an Ort und Stelle zu uberzeugen, ob sein beabsichtigter 
Abmarsch aueh hier hinlänglich sicher gestellt sei. 

Dagegen mnss es auffällig erscheinen, dass man nicht sogleich am 

Morgen, als man den Links- Abmarsch beschlossen hatte, noch vor Be- 
ginn desselben, sich der Ost-Eingänge des Bialolenka-Waldes versichert 
und in dieser Weise den Tartaren den Durchzug durch den Wakl er- 
schwert hat. 

Sobald, die Alliurten das neue Angriffsfeld mit gesammter Macht 
' inne hatten, gingen sie sogleich unaitf haltsam zur Fortfahrung des An- 
griffs vor, beobachteten jedoch dabei die höchste Vorsicht und traten 

in diesem Sinne alle ihre Maassnahmcn. 

War nun auch der zweite Schlachtta,!: ohne eigentliche reelle Ent- 
scheidung geblieben, so hatte er doch die liocli ^ten moralischen Wirkun- 
gen auf beide Heere: auf Seite der AlliirLea steigerte er das Bewussfc- 
sein ihrer moralischen und taktischen U<Ä»erlegenheit und hob tnriz der 
grossen Uebermacht des Feindes die Zuversicht des Siegos, der ihnen 
nun nicht mehr entrissen werden konnte; die Polen da^^cgen entmuthig- 
ten die Kämpfe des 29. in hnhcTn Grade, da alle ihre Angriffe mit gros- 
sen Verlusten für sie abgeschlaücn worden Xvaren und sie den schwäche- 
ren Gegner au seinem unauüialtsamen Vorgehen nicht zu hindern iui 
Stande gewesen waren. Sie hatten statt dessen sicher geglaubt, den 
Sieg davon m tragen, denn am Anihnge des Nachmittags,- in dem Mo- 
mente, als die Husaren das 1. schwedische Reiter-Treffen durchbrochen 
hatten , soll nach Aitzema Johann Casimir seiner Gemahlin schon eine 
Siegesbotschaft gesandt haben. Als aber dieser Aufgriff ihrer Eliten 
schliesslich niissiungen uar, erlahmten sichtlich ihre weiteren Angriffe; 
überall geworfen und zuruckgediaugL, mussten sie sich trotz ihrer nu- 
merischen Uebermacht zuletzt auf die Vertheidigung des Lagers be- 
schrftnken. Dass hierdurch die schon immerhin lockere Disciplin im 
Heere noch mehr gelitten, ist selbstverständlich, selbst Rudawsld 269. 
und Koch owski 154. können nicht umhin, dies einzugestehn. 

Die polnische Armee war durch den 29. schon tief erschüttert, ihre 
Kraft gebrochen, sie hatte alles Vertrauen zu sich verloren. Daä zeigt 
di^r folgende Tag: an dem keine stürmische Reiter* Ai^riffe weiter unter- 
nommen werden, keine Unterstützung erfolgt, als der ScMilsselpuDkt 
ihrer Schlachtlinie, das Prager Holz angegitffen und genommen wird, 
so dass dieser Tag, der 30., «ach Barkniann, keine reehte Bataille 
mehr gewesen , sondern nur der V^iauf eines schon halb gewonnenen 
Sieges ohne Schlacht. — 

Das war der Erfolg der Schlachtscenen des 29^ deren reife Fraehte 
erst am BO. den AUiirten zufillen sollten, und desshalb war der 29., 
mochte derselbe immerhin eine wirkliche Entscheidung scheinbar nicht 
gefordert haben, dennoch der en tsch eiden d e Tag der Schlacht. 

Die AUiirten, deren Leistungen nicht nur über alles Lob erha- 
ben,, sondern sogar beinahe unbegreiflich sind, hatten nächst der tüch- 
tigen Abweisung des Feindes, welche dessen Auflösung herbeiführte, 
ein günstiges Angriffsfeld und eine brdte Firont zu ihrer Entwicklung 
gefunden ; diese Vortheile unter fortdauernden Kämpfen und besonders 
anfangs unter den schwierigsten Verhältnissen haben sie sich Schritt für 
Schritt erkämpfen und hierbei zu wiederholten Maien unter Entwicklung 
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einer wahrhaft überraschenden Manoeuvrirfiibigkeit und Beweglichkmt 
nach 3 Seiten zugleich Front machen miisscn. 

Die Ehre des Tages gebührt am Vormittage unbedenkücli rleraChur- 
fürsten und dies ist auch von schwedischer Seite anerkannt worden: 
seinen Anordnungen sowie der heldenmüthigcn Tapferkeit seiner Bran- 
denbarger gelang es, die eingenommene Stellung trotz der heftigsten 
Angriffe zu behaupten, den Ab- und Aufmarsch des Königs sicher zu 
stellen und damit die gfinstige £nt8dieidttng der Sciilacht zu begprttn- 
den. — 

Am Nachmittage dagegen war es vorzugsweise Carl Gustav mit sei- 
neu braven, kampferprobten Schweden, welche unerschüttert, selbst 
nach dem Durchbruch ihres 1. Treffens, sich des Feindes Eliten todes* 
muthig entgegenwarfen , sie zurflcksehlugen, dann Schritt vor Schritt 
TOrrfickten und weiteres Terrain gewannen. 

So gebührt die Sipg:espalme dieses langen und heissen 
Schlachtta^es in gleiciiem Maasse Friedrich Wilhelm so 
wie Carl üuätav, in gleichem Maasse Schweden und ürau- 
denbnrgern. 

Beide Fürsten kämpften persönlich in den Schlachtreihen, be&nden 
sich zeitweise inmitten des dichtesten Schlachtgetümmels und waren hier 
von Tiebensgefahr bedroht: sie waren den Ihrigen ein Muster einer 
trefflichen, unverzagten ileertührung, ein Muster ächter Ritterhchkeit. 
Mochte sich auch ihr königlicher Gegner ebenso persönlich bei der 
Schlacht beüieiligen, auch semerseits Proben persönlichen Muths ablegen, 
80 war derselbe immer doch kein Heerf&brer, commandirte kdneswegs 
ihm treu ergebene, gehorsame und zuverlässige Truppen , und besass 
keine Unterführer, welche fiii Orschick und Kriegserfahrnnj? sich mit 
den höhoren Offizieren der Ailiirten zu messen im Stande waren. 

Von 4 Uhr Morgens bis Abends 9 Uhr, volle 17 Stunden hin- 
durch, waren die verbündeten Truppen unter Waffen, auf den Beinen 
gewesen und hatten sich der yerschiedensten Angriffs der Gegner nach 
allen Himmelsgegenden hin zu erwehren gehabt; am Nachmittage von 
4 Uhr ab waren sie fest entschlossen, langsam, aber sicher vorgerückt, 
hatten unter den Augen, unter dem dominirenden Geschützfeuer des 
Feindes die schwierige Schwenkunj? und Bewegung ausgeführt und dann 
gegen fünffache Ueberlegenlieit üiei. iV und schwedischer Bericht) einen 
schweren Kampf megreich bestanden und den Feind in die Defen^ve 
geworfen; sie hatten bei Einbruch der Nacht endlich diegttustige An- • 
griffsfront gewonnen, welche des Gegners Schanzen femeriiin nicht 
deckten. 

Was die Wirksamkeit der Waüen anbelangt, so hatten besonders 
das GQ3chütz- und Musketen -Feuer der Ailiirten den Haupteffect er- 
zielt; ihre geschlossene, 'feste Ordnung dem Feinde imponirt 

Welche Stimmung in dem ailiirten Heere trotz aller Strapatzen und 

Gefahren drohte, das ersehen wir am besten aus Relat. IV: 

„Und in Wahrheit es bezeigten unsere Soldaten vom grössten big 
zum kleinsten hierin eine so tretiliche Courage, dass sie das Ge- 
fecht mit aller Freude angingen , unangesehen der überaus grossen 
, Menge, mit welcher sie angeShen sollten.** 
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IX« Dritter Scklachttag. Sonntage 30. Juli* 

1. WegmkM ici Präger ■•bei. 

Am 30. endlich sollte die Entscheidung erfolgen oder vielmehr 
die Erfolge der 2 vorangegangenen Tage sollten ausgebeutet werden. 
Vielfach neleE hierbei von selbst den Siegern die FTflchte des Tages in 
die Hände und selbst das Hauptbollwerk der P<den, das Prager Holz, 
wurde von diesen bei dem ersten Angriffe des Gegners in wenig rühm- 
licher Weise ohne jpde weitere Unterstützung gelassen und musste dem 
kräftigen Angriffe der branden burgischeii lufenterie erliegen. 

Wenn schon an den 2 frühereu Tagen die Relationen und Berichte 
idelfach von einander abweichen und mit einander schwer in Einklang 
zu bringen sind, so findet dies fbr den 3. Tag noch in erhdhteron 
Grade statt. 

Jedoch darf dieser TJmstand nicht befremden, wenn wir in Erwä- 
gung ziebn, dass t)( i der ausserordentlichen Ausdehnung der Schlacht- 
linie dieses Inges, durch die gleich bei dem Beginn der Schlacht ein- 
gerissene , totale Verwirrung des polnischen Heeres , durch die Flucht 
der polnischen Reiterei nach allen .Bichtangen hin und durch den hier-* 
bei entstandenen dichten Staub jede Orientirung und Umsicht gehemmt 
war , 80 dass der Berichterstatter kaum auf derjenigen Stelle , wo er 
sich befand, das Nächste zu tiberschauen vermoehte, nnd selbst dasje- 
nige, was in seiner näheren Umgebung sich ereignete, schon nicht mehr 
wahrzunehmen im Stande war. Dazu kommt, dass Dahlberg's Plan 43., 
in der augenscheinlichen Absicht, seinem Könige und dessen Schweden 
Uberall die Haaptentscheidung zu vindidren, uns Vorgänge darstellt, 
welche nicht nur in mihtärischer Beziehung vollkommen unbegreiflich, 
sondern auch mit seiner eignen im Hcidis-Archiv befindlichen Relation 
in grellstem Widerspruche stehn. Wir werden auf diesen Punkt später 
noch ansfiihrlicher zurückkouinjen. 

Kach Baikmann und des Noyers wäre der 30. ein nebliger Tag ge- 
wesen ^). Merkwürdig genug erwAhnt kein schwedischer oder braaden- 
bnrgischer Bmcht dieses Nebels; dies würde wohl unbedingt geschehen 
sein, wenn derselbe so dicht gewesen, dass er die Bewegungen er- 
schwert und die Sicht gehindert hätte. Es ist daher wohl möglich, das? 
am frühen Morgen nur über und an den Ufern der Weichsel, \vic dies 
oft bei Strömen mit weiten Niederungen der Fall ist, Nebel lag und ei- 
nen Theil des polnischen Lagers einhüllte, dagegen sich nicht so weit 
über den Stromstrich hinaus erstreckte, dass er die Alliirten in fühlbarer 
Weise gehindert hätte. 

Während mit der ersten Dämmerung der König und der Cliurfürst 
die Vorposten (Ranchbar: „die Wachten und Patrouillen*') persönlich vi- 
sitirten, erscholl gleichzeitig im alliirten Bivac der Losungsschuss, deu 



1) Barkmann: „«s war dn Nebel so gross, dut man bei 4 Standen 'aa den Tag 

nichts sehen konnte, was sich auf der jindpra Seite hebte." des Noycrs 216. Nach ihm 
hätte der 30. mit einem ao dichten Nebel begoiineu, dass mau erst um 5 Uhr Morgens 
de» Kampf anfliehinen kminte. Nacb Pf^xaUXt 182. wlb-e an frDben Morgen die Sonne 
«mwOkt und obaehon ein fnaeber Nordostwind geweht» die Luft lebr sehwOl gewesen* 
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jedoch die Polen an diesem Tage schon nicht melur beantworteten 0* 

Auf das gegebene Signal begann sich das alliirte Heer, nach des Chur- 
fürsten und Dahlbergs Bericht, ganz wie am vergangenen Tage, in 
Schlachtordnung aufzustellen, und zwar dergestalt, dass Brudno hinter 
dem rechten Flügel blieb, der linke liügel aber die Front gegen das 
Prager Wäldchen nahm, das dem Anscheine nach vomFemde mit seiner 
Hauptkraft besetzt war. Ausserdem aber befahl, nach den Rel. I. II 
§. 46, der König einer Escadron schwedischer Infanterie sich in dem 
. Wäldchen (n des Plans), bei dem in der Nacht seine Cavalerie gestan- 
den , zu verhauen , um sich während des weiteren Vorrückens den Rü- 
cken zu sichern. Diese £scadron ist daher allem Anscheine nach wäh- 
rend der Schlacht an diesem Punkte Yerblieben. 

Dahlberg*B Pläne 41. u. 42. f&r den 29. und 30. Juli weichen in Be- 
zug auf die Aufstellung besonders darin von einander ab, daas am 
30. Juli neun Brigaden Infanterie das Centnim bilden und ausserdem 
sich in der Mitte des 1. Treffens von jedem KeiterÜügd 1 Brigade resp. 
Escadron Infanterie befindet. 

Memmert endlich gibt die Schlachtordnung in nachstehender Weise: 
die Formation des Icttniglichen ReiterflOgels ist im Allgemeinen dieselbe 
wie am 29., nur dass die gesammte schwedische Artillerie sich dies Mal 
vor der Infanterie des linken Flfif^cls, drn '^ schwedischen Brigaden be- 
findet. Maiikell ni. F. 558. nimmt nur 2 schwedische i:irigadeii mif dem 
linken Flügel an, da 1 Brigade im Holze n bekanntlich zurückbiieb. 

lu der Mitte stehn nach Memmeri uud Beilage 5. G Brigaden chur- 
ffirstliche Infanterie, die 3 Regimenter Waldeck, Sparr und Sieberg in 
3 Treffen ä 3, 2 und 1 Brigade, nach Beilage 5. jedoch nur in 2 Tref- 
fen zu je 3 Brigaden. Der churfürstliche Reiterflügel ist nach Memmert 
ähnlich wie am vorangegangenen Tage formirt; nur stehn die HBrif^aden 
Infanterie auf dem rechten Flügel nicht unmittelbar nebenemander, son- 
dern sind durch 1 Escadron Kannenberg dergestalt getrennt, dass links 
Yon dieser die Garde, rechts aber die 2 Brigaden Ooltz stehn und die 
äusserste rechte Flanke des 1. Treffens, rechts von den Brigaden Goltz, 
die aus 300 commandirten Pferden bestehende Escadron Barfuss bildet; 
nach Beilage 5. bildet dagegen die Garde den äns^^orstcn rechten Flüiiel 
und stehn links von ihr die 2 Brigaden Goltz , diese von einander eben- 
falls durch 1 Escadron Kannenberg getrennt; ausserdem erscheint das 
1. churfürstliche B^iter- Treffen auffälligerweise grade in umgekehrter 
Ordnung wie am 29. formirt, nemlich links das Lcab-Regiment, in der 
Mitte das Regiment Waldeck und rechts Kannenberg. Abweichend vom 
29. lässt iMenmiert am 30. fiie 3 churffirstlichen Reiter-Treffen aus 26 
Reiter-Escadrons (am 29. bekanntlich nur 24) ohne die Dragoner be- 
stehn. Die Artillerie erscheint bei ihm dergestalt vertheilt, dass 26(?) 
braudenburgische Geschütze vor der Infanterie desCeutrums und6(Vj an- 
dere vor den 3 Brigaden des rechten Flügels stehn. 

Zwischen die Escadrons des 1. Treffens beider Flttgel waren nach 
Memmert auch an diesem Tage kleine Trupps abgesessener Dragoner 
vertheilt und zwar auf dem königlichen Flügel finnische und Radziwill- 
Dragoner, auf dem ch urfürstlichen Waldeck-, Kanitz- und Kalkstein- 
Dragoner. Rauchbar erwähnt nicht dieser Maassnahme am 30."^); ihre 
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Nothwendlgkdt dürfte sicii ffir diesen Tag auch kaum faeransgestollt 

b&ben. 

Unnatürlich liouug lässt Memmert die alliirte Schlaclitordniinf^ von 
Bialolenka bis Kamin am Jeczor-Fluss reichen, gibt ihr also emei^rout- 
Ausdehnung von pp. 8000 SchiiUl 

^ Während die Armee sich an&tellte, fielen nach Dahlberg sdion 
kleine Plänkergefechte vor^). Als dann die AUiirten ihre Schlachtord- 
nung vollendet und ihre Bagage bei Brudno unter dem Sdiatze von Bad- 
ziwill - Dragonern (Rauchbar 125.) zurückgelassen hatten, scheinen sie 
nach den meisten Berichten^) zum Arü^ritf des Prager Wäldchens vor- 
gerückt zu sein, während nach Dahlberg der König erst nach wenig ver- 
flossenen Stunden, in denen er nach derselben Quelle einen Angriff des 
Feindes erwartet zu haben scheint, gewahrt haben soll, dass der Feind 
das Prager Waldchen besetzt und sich dort „verschanxt, verknickt und 
ein^e<]^rahen" habe und dass er sich in Folge dessen zum Vorrücken und 
zur Wegnahme des Holzes entschlossen habe, um dem Feinde nicht 
Zeit zu belassen, sich dort noch mehr zu verstärken und nachhaltiger 
zu befestigen. 

Die Polen, ¥on denen erneut efai Theil unter dem Schutce des Ne- 
bels wieder ans dem Lager geflttchtat war, aber nach des No7ers'217. 
mit den Tartaren doch noch immer 50,000 Mann zählend, hatten in der 

That diesen wichtigen Posten inzwischon stärker besetzt und dahinter 
so wie seitwärts desselben Truppen zur Unterstütz uni? aufgestellt. Der 
Rel. III zufolge hätten die Polen das „verschanzte'' Holz mit 1 Infan- 
terie-Regiment, etlichen hundert Dragonern und einiger Reiterei, so wie 
mit mindestens 2 Geschützen besetzt gehabt ; ihre meiste Cavalerie aber, 
sowie 6(?) Regimenter Infanterie hätten hinter dem Walde auf einer 
Anhöhe, welche mit einigen Stücken besetzt gewesen , gestanden; aus- 
serdem hätten die Tartaren und einige Polen auf dem Felde neben — 
südlich — dem Walde en bataille gehalten. Die Rel. I. II §.48. lassen 
deutlich erkennen, dass nur feindliche inlauLerie iu) Walde selbst ge- 
standen, dahinter aber und seüwirts' des Fdndes Reiterei und Infan- 
terie mit Gesehfitzen; in fthnlicher Weise sind die Angaben des deut* 
sehen Briefs aas Thom. Auch nach dem churfürstlichen Beridit schont 
das Wäldchen nur mit Infanterie und Geschütz besetzt gewesen zu 
sein 8). 

Wir möchten hiernach besonders auf Grund der Angabe Barkraann's 
die innere Besatzung des W^äldchens aus 1 Regiment Infanterie (Grott- 
hansen), einigen 100 Dragonern, welche wohl abgesessen waren, und 
einigen, mindestens 2 Gesätttzen bestehn lassen. Was die Befestigung 
des Holzes anbelangt» so bezeichnet bekanntlich Dahlberg's Bericht „den 

ncr aus den lotorvaUen gezogen und in Escadrons zusammen gesteUt babe. Es ist lAw 
nicht bekannt, wolicr dcrsellic diese Angabe «atlehnt hat, doch hat die getroffene ICmss« 
regel viel Wahrscheinlichkeit für sich. 

<) Der deuliehe Brief am Thom aeheint diesen Pifinkeis«ftditeii «ne grossere Wich* 
tigkeit beizulegen, da er davon spricht: dass beide Parteien gegen einander avaneirt 
wären, und ein scharfes Gefecht bestanden hätten. 

*) Chnrfliirstllelier Bericht t sehwednehe Belation und Belationen 1. II. HL 

') PlatoTi's Brief . rwfihnt nur der polnischen Infuntorle Im Walde, DaUberg's Be* 
rieht spricht von Fu:>bvöU(em und Trappen in demselben. 

Nach AitaMna hitte die InAuitorie, womnter jedoch nur die Banptmaese dersdbea 
zu verstehen sein dürfte, hinter dem ITolzc auf ciu^in ITöhenzuprc p;r5t;\r.dc!i . nnf welchem 
einige „mit Kanonen besetzte Forts** gelegen gewesen wären, eine Angab«, welcher ein 
Werth wohl nieht beimlegen aain dOilte. 



/ 



l, Wegnabme des Prager Holzes. 



155 



Feind an dem einem Ende desselben" (östlichen Lisi^re?) als „verknickt, 
verhauen und eingegraben"; auf Plan 43. lässt er die Ostfront des Hol- 
zes mit flüchtigen Erdaufwürfen — munimentis raptim excitatis — be- 
festigt und Geschützfeuer, dessen sein eigner Bericht jedoch keine £r- 
wfthniuigthuii. Bei. III dagegen dasselbe bestätigt, von den anssprin* 
genden Winkern ausgehn. 

Nach links hin sicherte die Aufstellung des ganzen polnischen Hee- 
res auf der mit Geschütz besetzten Dünenreihe das Prager Holz; nach 
rechts liin deckten dasselbe in einer Aufstellung nordöstlich Kamin die 
Tartaren mit einiger litthauisclien Reiterei und drohten jeden Angriff auf 
das HoU iu die linke i:*ianke zu uehmeu. 

Wie ans Ranehbar benrorgeht, eröffnete das polnische Qeechütz, 
nach Kel. IV bekanntlich um 4 Uhr, sogleich auf die in Formirung be- 
griffene alliirte Armee das Fener und setzte dasselbe bei dem Vorrücken 
des Gegners, besonders von den Dünen aus, kräftig fort. Wahrschein- 
lich wird zunächst der anfangs iu zuwartender Stellung verbliebene 
churfürstliche Flügel dasselbe erwidert und erst etwas später, zwischen 
5 und 6 Uhr werden die Geschütze des Königs und Sparr's, als dieser 
▼onückte, ihr Feuer gegen das Prager Holz begonnen haben. 

Die Hei. 1 II §.46. nemlich besagen, dass nach vollendeter Aufstel- 
lung alliirterseits resolvirt worden wäre, mit der Armee zwischen dem 
Wäldchen n des Plans und dem Prager Holze vorzurücken; zur Weg- 
nahme desselben und Austreibung des Feindes die Infanterie mit Artil- 
lerie und ü schwedischen Cavalerie-Escadrons in die Avantgarde zu neh- 
men nnd mit Führung derselben den General-Feldzeugmeister Sperr zn 
beauftragen wogegen die Relat III den König mit dem linken Eili- 
ge und« was unbedingt richtiger, nur mit einem Theile der Infanterie 
gegen das verschanzte Wnldcben am Morgen vorgehen liisst. 

Während Sparr, vielleicht zwischen 5 und 6 Uhr Morgens, ^^c^^en 
letztgeiiaiiiiten Punkt vorrückte, zog sich nach der schwedischen und 
Relation III der linke Flügel des Königs (imcii Kelat. III „mit meist sei- 
ttor Cavalerie und seiner In&nterie neben einigen kldnen Stfleken**) mit 
einer kurzen Links- Schwenkung gegen die Tartaren , um gegen diese 
Front zu machen und der vorrückenden Infanterie die linke Flanke zu 
sichern, während der Churfürst dagegen seinerseits anfangs entweder 
stehen geblieben oder nur mit seinen 2 ersten Reiter-Treflfen gegen die 
Dünenkette etwas vorgerückt ist, während er zur Deckung des Rückens 
bei Bmdtto sein 3. Reiter-Treffen mit der Infanterie seines Flügels gegen 
die Ton dort her drohenden Angriffe der Tartaren zurOckliess and in 
dieser Weise ebenlhlls zunicfast den Erfolg des Angriffii auf das Frager 
Holz abwartete. — 

Die Khre des Tages, die Wegnahme des wichtif:^en Prag er 
Holzes gebührt nach allen Berichten, mit alleiniger Ausnahme der 
schwedischen Relation, unbedingt der braudenburgischen Infan- 
terie unter ihrem bewahrten Ftthrer, dem Feldzeugmeister Sparr, wel- 
cher nach dem Wortlaut der Rel. 1. II „mit besonderer Dexteritftt und 
guter Disposition" seinen Auftrag vollführte. 

Polnischer Seits scheinen weitere Maassn ahmen zur Vertheidigung 
des Holzes bei (lern Vorrücken Sparr's nicht getroffen worden zu sein; 

Die brandcnbui^scbe Bearbeitung der Kclnüon I streicht die Stelle des §-64 der- 
selben, welche davon spricht i das« die lafauterie und 5 schwedisch« fiseadrons in diq 
AvuiliBMrda gonoiiiiiien wfudm mIad. 
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vielmehr geht au^ allen Bcrirhten hervor, dass die seit- und rückwärts 
stehenden Truppen nicht nur vollstü!)(hv unthätige Zuschauer gebliebeö, 
sondern walirsclieiiilich schüii damals einzig und allein darauf bedacht 
gewesen sind, sich selbst den weitereu Angriffen durch möglichst schleu- 
nigen Backzag, selbst durch die Flacht zu entziehn 0- 

Die nächste Maassregel, welche die Alliirten, nachdem sie eiue 
Strecke von c. 1500 Schritt sich sdfauurf hnks gezogen hatten und hier- 
bei jedoeli mir wenig Terrain vorwärts gewonnen haben konnten, zur 
Einleitung iiires beabsichtigten Angriös aut das Pi ager Holz ergriffen, 
bestand in einer heftigen Kanonade aus dem f^rosoieu Theile der brau- 
denburgischen and schwedischen Stücke') gegen dasselbe, welche nach 
Relat III eine Stande andauerte und yon den Polen mit Geschütz- und 
Musketenfeuer vom Walde heraus, so wie von den Dünen seitwärts her 
kräftii,' erwidert wurde. Auffäll ig erweise erwähnt Dahlberg's Bericht 
dieser Kanonade mit keinem Worte. 

Während dieser Kanonade werden die beiden Flügel in der von 
deu Rel. I. II §. 47 angegebenen Weise nach „allen vier locken" die 
Front angenommen haben, nemfich Sparr nach Westen gegen das Pra- 
ger Holz; der König mit den vorderen Treffen nach Südwest, mit dem 
hinteren nach Südost gegen die Tartaren und htthauischen Geschwader; 
der Churfürst mit den 2 ersten Treffen etwa geg'en Nordwest, mit dem 
oten aber, nach Dahlberg's Bericht, bei Brudno gegen Osten zur De- 
ckung des Kückens. Ziemlich in ähnlicher Weise gibt Dahlberg's Plan 
42. H die Aufstellung des alliirten Heeres an. Der churfürstliche Be- 
richt lässt deutlich erkennen, dass die Alliirten damals nur einen An- 
griff auf den linken Flügel gefürchtet haben, und diese Befürchtung ist 
wohl nur durch die Bewegungen und durch die Unruhe bei den Rei- 
termassen des polnischen rechten Flügels, welche vor dem Beginn ilirer 
Flucht sich wahmelimen Hessen, hervorgerufen worden, denn schwer- 
lich hat jene Reiterei damals noch einen Angriff ihrerseits thatsäch- 
lich beabsichtigt. 

lieber die Truppenzahl , welche zom Angriff gegen das Prager Holz 
bestimmt wurde, weichen die Relationen von einander ziemlich ab, wahr- 
scheinlich dnrlnrch, dass einzelne von ihnen nur von denjenigen Truppen 
sprechen , weiche thatsachüch den Sturm auf das Holz ausgeführt haben, 



1) Merkwürdig genug widersprechen sich Relation I §. 47 und die bnmdenburgiscbe 
Bearbeitung derselben in Bezug auf die Aufstellung der Hauptmasse der polnischen In- 
fanterie. Nacii ersterer hätte der Feind, als Sparr den Wald kanouirte, seine lufanterie 
,,nich" d«itt Wald« geMgen; naeb d«r bnuideiibttigiwsben Bearbeitung bitte er sie bei 
diäter ^^r-lr^ienhoit ..lus dem Walde" zurückgezogen. 

AUe übrigen Berichte, Relation III, Dahiberg u.8. w. stellen aber die Besetzung des 
WSldehcttf dvroh Infanterie ausser allem Zweifel ; aneserdun Mast die brandembw^sch« 
Bearbeitung: der Relation I im §. 48 srHi't die polnische Infanterie bei dem Eindringen 
SjHU-r's aus dem Walde tiiicbteu. Wir können daher nur glauben, dasa die brandenbur- 
giaehe Bearbeitung nur die Baekaoga-Bemregaagea der Haaptmasse der InCuiteri« aiideat«i 
wiU, welche ur&prünKlicli znm Sontien in die Nähe des Wäldchens gezogen worden war. 

S) Der ckurfärstliche Bericht sagt: „mit den Stücken" ; Relationen 1. II „nebenst Ar- 
tillerie«*; Relation in bestimmt: „mit sebwedisehen nnd «asem Stücken'* nnd lisat den 
Könl;; bei seiner Schwenkung gegen die Tartaren nur eitiige kleine Stücke mitnehmen. 
Jena's Brief sagt tt. a. : ObersMäeutnant MoU gebrauchte nun (nurV) Euer ChurfUrstlicheu 
Purehlaneht Sfttcke. Wenn nach lf«mnert sUmmtllebe «ehwedisdie Oesehfltae auf dem 
äusserstcn linken Flügel plucirt erscheinen, so möchten wi- 1 c !i glauben , dass auch scliwe- 
diacfaes Geschütz gegen den Wald verwendet worden ist, wie dies auch Relation III an- 
gibt 

•) Nach Belaüonan L n §. 46: »ainA WeUa**. 
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während die anderen dagegen säramtliche Truppen nennen , welche ge- 
gen das Holz dirigirt wurden, ohne dass sie sämmüich dort zur that- 
sächlichen Verwendung gelangt wären. 

Des Churfürsten Bericht gibt Sparr für den Angriff 1000 comman- 
diile Musketiere und die Stücke und lässt ihm „unsere übrige Infauterie** 
d. h. wohl ntir diejenige brandenbargische, welche im Centnim stand, 
nemlich die 6 Brigaden Sparr, Waldeck und Sieberg, folgen; er gedenkt 
dagegen nicht des Soutiens der schwedischen Reiterei. Am ausführlich- 
sten tinden wir bei Rauchbar 128. die Sparr beigegebenen Truppen ge- 
nannt; nach ihm wären in erster Linie H(K) Musketiere unter Oberst Sie- 
berg zum Sturm aul das Wäldchen „coniuiandirt'' worden und diesen wären 
Sparr und Graf J. Vohr. Waldeck mit 3 Escadrons (Regimentem?) Sparr 
(Ob. Lieutn. Moll), J.V. Waldeck und Sieberg zugleich mit 2 schwedischen 
• Reiter -Escadrons unter Gr. Job. Waldeck gefolgt. Diese seine Anga- 
ben möchten wir als zuverlässig und maassgebend erachten, um ?o mehr 
als dieselben mit den übrigen Berichten nicht in Widerspruch stehn^). 

Wenn es nun hiemach beiuahe unbedenklich feststeht, dass nur 
hrandenburgische Infanterie nnter FOhrong Spangs es gewesen, 
welche zum Angriff des Prager Holzes, wenigstens thats&chlich znr Weg- 
nahme desselben verwendet worden ist, — denn selbst die Relationen L 
II sprechen sich bei dieser Gelegenheit in Betreff der Nationalität wnhr- 
scheinlich absichtlich nicht deutlich aus , während sie für die ö Esca- 
drons ausdrücklich bemerken , dass es schwedische gewesen seien , so 
muss es ganz unbegreitlich erscheinen, dass Dahlbcrg, selbst abweichend 
Ton seinem eigenen Bericht, auf Plan 42. D und nach ihm Garlson, • 
Fryxell und Mankell, die Wegnahme des Prager Holzes nicht durch 
Sparr allein geschehen lässt, sondern neben ihm noch den schwedischen 
Gen.-Lieut. Graf Casimir J:icob de laGardie als mitwirkend nennt, ob- 
schon derselbe der Schlacht gar nicht ein Mal angewohnt hat-). 

Wenn nun aber sogar Terion, welcher in seinen Memoires II 537 
bis 661. eine Beschreibung der Schlacht gibt, die fost eine wörtliche 
Uebersetzung der Relation ( nur mit vielfachen Entstellungen zum Nach- 
theile des Churfürstra, ist, bei dieser Gelegenheit statt des Feldzeug- 
meisters Sparr den „grand-maitre de Fartillerie de Su^de", ohne dessen 
l^amen zu nenuen, das Prager üolz nehmen lässt, so ist dies eine der^ 



') Dahlberg ISsst die Ättake durch Span- mit 120O nmmnndirtcn brandeoburgischdli 
and schwedischen (?) Musketieren und 300 schwedischen Pterdeu unter Oberst-Lieut. Galle 
unteniebm«n and iloii S Brigaden Infimterie mit rinifer Artilterie «b B«Mrv« fot^n. — 
'Relation III iSsst Bparr den Gen i il Mnim- WnHeck bcorderu , den Oberst Sieberg mit 
500 Commondirten aar Wegnahme des Waldes vorxusenden; das Coocept etc. ia der 
BtrliiMr BibUofhek Kr. 50 fol. Übst Sparr mit der elMirflIrsIlidien bifuiiede und 5 Esea- 
drons Reiter (Schweden?) in den Wald eindringen; von Jena endlich snpt, dass Sparr 
bei Wegnahrae des Holzes nur brandenburgische Iu£anterie gehabt und Oberst*Iieatnant 
HoU mit Bpanr*8 Begiment den ersten Angriff gethan liabe. 

Wäre de la Gardie anwesend gewesen, so würde ihn Dahlberg nicht allein auf 
Plan 40. als in der Seite des SLÖoigs befindlich genaant haben, soadern er würde auch 
als ilterer Genend dieser WalTe (seit 1652) statt Bütow's äe sehwediseh« Infimterie eom- 
mandirt haben. De la Gardie befand sich vielmehr zur Zeit vor Danzig unter Stenbock 
nnd rftckte erst mit demselben nach der Warschauer Schlacht zom Schutze Preussens nach 
den Orensen des Heraogtboms gegen Samojitien sq. Wir können ans des Argwohns niebt 
entäussern , dass Dahlbcrg znr Verherrlichung des schwedischen Ruhms den Namen de 
-la Gardie's , welcher dem höchsten Adel Schwedens angehörte und durch die Heirath sei- 
nes Bmders sogar dem Könige rersehwigert w«r, auf seinen für die Oeffentlichkeit be- 
■tinnntea PUnen geiuuuit hnt. 
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artige absichtliche und plumpe VerfäJschunj? der Wahrheit, dass diese 
'seine Angabe nur stillschweigende Vt'racbtung verdient 

Da nun ausser Dahlberg alle Quellen, das Th. Eur. VH 964, der 
polnische Flora8 602, Loccenius 787. M u. s.w. nur allein den Namen 
Sp«rr's \m dieser Gelegenheit nennen, so glauben vir mit Toller Oewiss- 
beit constatiren zu müssen , dass der Ruhm dieser entscheiden- 
den Waffenthat allein dem Foldzen^rm eiste r Spart und 
seiner braudenburgiscb t n Infanterie gebührt. 

Nachdem das Holz eine stunde lanf?, die Relat. III sagt: „mit d-' 
ner furieusen Kanonade", beschossen, der darinstehende Feind gründ- 
lich erschflttert worden war, Hess Sperr zum Starme des Waldes die 
600 commandirten Musketiere onter Sieberg und 3 Escadrons branden- 
burgische Infanterie vorrücken , gedeckt durch die ihm beigetheilten 5 
schwedischen Reiter -Fscadrons, welche in erster Linie aus 2 Escadrons 
unter dem Gr. Johann Waldeck oder Ob.-Lieutii. Galle, in zweiter ans den 
andern 3 Escadrons, wie es scheint unter dem Commaudo Ii. Ilorn's, 
bestanden. In gleidier Wdse wie die Reiterei sdieint auch die Infan* 
terie In 2 Treffen formirt und zum unmittelbaren ersten Angrifif die 600 
Commandirten (nach v. Jena bekanntlich unter Obu-Ijieutn. Moll) be- 
istimmt gewesen zu sein 

Der von allen Relationen etc. gebrauchte Ausdruck comroandirte 
Musketiere dürfte darauf hindeuten, dass man die Sturm-Colonne der 600 
Musketiere ans den Commandirten der 6 Brigaden der Mitte ansammen- 
geatellt hat, so dass jede derselben grade 100 Bfa&n dazu gestellt haben 
würde. 

Graf Job. Volr. Waldeck mn^ste nach dem churfürstlichen Bericht 
„beim Vorrücken dem Feinde die Flanke bieten", wobei er von demselben 
Geschütz- und Musketenfeuer erhielt Dass Sparr beim Vorrücken dem 
Feinde die rechte Flanke bieten musste, vermögen wir deutlich zü er- 
kennen, weil er sich zum Angriffe des Waldes sehr scharf halb -links 
aiehn, in dieser Welse Torgehn und dadurch in das Feuer der nordwärts 
vom Prager Holz bekanntlich östlich TorspriDgenden Höhen gerathen 
musste. 

Nach Dahlberg's Plan 42. und Loccenius 787. griff 8parr die N.O. 
Ecke deb Waldes, nicht dessen Front, wie dies Menmiert verzeichnet, 
an , und grade desshalb muss seine rechte Flanke besonders biossge- 
stellt gewesen sein. Taktisch richtig war der gewählte Angriffspunkt, 
daSparr bei weiterem Linksziehn in der Nähe des Waldes, um diesen 
dann in der Front anzugi'eifen , durch das Geschütz- und Mnsketenfeuer 
zu sehr gelitten haben würde, während ihn gegen einen Angntf von rechts 
her die churfürsLliche Aulslellang und deren Greschütze sicher stellten. 

Der Widerstand, welchen Sperr Seitens der Polen im Walde fand, 
kann nicht von Nachhalt gewesen sein; Dahlberg sagt, wie der erste 
Angriff dergestalt geglückt wäre, dass Sparr nach ausgestandener Salve 
nicht allein den Wald eroberte, sondern auch des Feindes Infanterie 
und „Truppen"' (Dragoner?) aus demselben jagte. Ebenso lassen dies 



>) Der neue polnische Flonis sagt hierbei: „Sparr habe in fiimuiw bei dieser Aotitm 
iut das rechte HaaptstUck der Victoria verrichtet." 

Loccenius lisst merkwürdig genug Sparr ohne Beigabe von Infanterie zur Wegnahnu 
des Holzes befehligt werden. Er sagt: Spairius com tormentis et 5 equestrium tunuarum 
iSgai» hostem ad dextram sylvae partexn pfoptUm ab XlealOM jUMO* «tül 

•) Baachbftr 128. und JBeUtioii UL . * . 

• 
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auch die Relationen und Rauchbar schliessen ^\ denn nachdem die T^te 
der Sturm -Colonne unter Sieberg in den Wald gebrochen war, rückte 
nach Relat. III Gen. Major Waldeck mit einer anderen Escadron von Sie- 
berg ^) gegen eine andere Stelle des Waldes vor, woselbst 2 feindliche 
Geschfltze aufgestellt waren. Der Feind gab «war 3 SalTen, indess ohne 
ein^ anderen Verlast fDr den Angreife, als dass ein Mann dadurdii 
verwundet wurde, dann wich er aus dem Walde; die Reiterei aber, auf 
dio man stie?s, nach Barkmann vielleicht Czarnetzki's Dra;^oner, schoss 
nur ihre Carabiner ab und flüchtete, so dass die Alliirtcn in don ferner 
nicht mehr bestrittenen Besitz dieses wichtigen Schlüsselpunkts der feind- 
lichen Stellung gelangten. * 

Barfcniann*8 Bride geben uns leider keine Kachrichten über den 
Kampf um das Prager Holz, er bezeichnet nur im Allgemeinen den schlaf- 
fen Widerstand, welchen die Polen an diesem Tage dem Vordringen ih- 
rer Gegner entgegenstellten mit den Worten: 

Unsere setzten zwar ein wenig an, deserirten aber bald pugnam 
und nachdem die vomsten ausrissen, hef aller Bettel davon/' 

Ebenso erwähnen Rudawski, Kochowski und des Noyers mit keiner 
Silbe des Kampfes um das Prager Holz. 

Somit war ohne erheblichen Verlust das Prager Holz von Sparr, 
etwa um 8 Uhr Morgens genommen worden ; dass die Polen ihrerseits 
keinen Versuch machten, durch Ausfälle rechte und links desselben die 
Wegnahme dieses ^^ichtigen, eiiiicheidenden Postens zu hindern, be- 
weioet am sprechendsten, wie sehr bchoii ilir Muth gebrochen, ihr Heer 
in der Auflösung begriffen, die Schlacht selbst schon hiermit entschie- 
den war. 

Me EitiMdiag des Teges. 

Alliirter Seits galt es nun die erhaltenen Yortheile weiter auszubeu- 
ten ; dies geschah einerseits durch ein weiteres Vorrücken Sparr's , an- 
dererseits durch ein Vorgehn beider Flügel, wodurdi die endliche Nie» 
derlage des Feindes mit dessen gänzlicher Zersprengung vollendet wurde. 

Nach Relat. III, welche grade in Bezugnahrae auf die Vorfälle beim 
Prager Holz sehr detaillirt ist, verfolgte Graf .1 V. Waldeck, sobald er 
in Besitz des Waldes gelangt war, den fliehenden Gegner bis auf die 
liiuter dem Walde gelegene Höhe, woselbrit sich der Feind in der Starke 
von 2000 M. Infanterie mit einiger Gavalerie und einigen Geschützen 
angestellt hatte. Wahrscheinlich fühlte Waldedc säne Kiifte zu schwach, 
um den Feind dort mit Erfolg angreifen zu kdnnen, denn er meldete dies 
Sparr, welcher e^ogleich mit einigen Escadrons zu Fuss und etlichen Ge- 
schützen zu ihm eilte und dadurch, durchsein blosses Anrücken den Feind 
zur Flucht veranlasste und, wie wir später sehen werden, die Fliehenden je- 
doch nur pait einem Theileseuaer Kräfte bis zur Weichsel verfolgte. Aach 
Dahlbeig*s Bericht hätten auch die 800 Reiter unter Galle, welche d«r 
Sturm-Colonne in erster Linie beigegeben waren, die aus dem Prager Holze 
gewcnfenen feindlicheii Fnssvölker verfolgt und diese sich auf ihre zwi- 



1) Nach AitsBUW ftUain wir« «• noch im Walde selbst su einem Kampfe gekommeo. 

•) Der Xame der Escadron steht im Original, fehlt dagegen im Drurk. 
*) Kach einer früheren Angabe dieeer Belation wären hier 6 K«gim«nt«r lulwterif 
mit «hdfm Stttcktn nnprÜDgUeb »tflastelh gew«i«n. 
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sehen dem Wäldchen und der Weichsel befindliche Armee retirirt, eine 
Angabe, welche grosse Wahrscheiulichkeit für sicii hat 

£he wir öparr bei bciueiu VordriDgen weiter begleiten, müssen wir 
uns nothwendiger Weise m den bekleii Flfigeln und z& deren Eingrei- 
fen in den Kampf wenden. Die Darstellung ihrer Tlifttiglceit stösst je- 
doch auf grosse Schwierigkeiten, da die Belataonen in Bezug hierauf 
nicht nur höchst einseitig gehalten sind und wie es scheint absichtlich 
die gleichzeitige Mitwirkung des andern alliirten Theils verschweigen, 
sondern sich auch vielfach vollkommen widersprechen und desshalb 
schwer mit einander in Einklang zu bringen sind. 

Wir werden uns aas dmmi Gründen, besonders in Bezug auf die 
Wirksamkeit des rechten Flügels und der Mitte vorzugsweise an den 
eigenhändigen, hier grade sehr detaillirten Bericht des Churfürsten, an 
Relation Hl, Rauchbar uud Dahlbcrg's Bericht halten; letzterer grade 
ergänzt sehr wesentliche Lucken in den beiden erst genannten. Vor- 
zugsweise aber verdient der Bericht des Churfürsten bei dieser Gelegenheit 
die höchste Beachtung, da dessen grosse Bescheidenheit bei Erzfthlung 
seiner Tbaten sich recht deutlich hierbei zeigt, indem er grade an diesem 
entscheidenden Tage viele Stellen in der brandenburgischen Bearbei* 
tung der Relation 1 , welche seine Thaten hervorheben, e:estrichen hat, 
* „weil er lieber zu wenig, als zu viel des Ruhmes," das sind seine eignen 
. Worte, „darin iiabeu wolle." 

IMe ErstOrmang des Präger Hidzes gefthrdete nicht aflein den 
Bückzug des polnischen Heeres nach der Brücke, sondern nahm auch 
die Schanzen I — IV in dem Rücken und bedrohte das polnische Roer 
mit Zersprengung in zwei Hälften. Es fr:ilt jetzt den erhaltenen Vor- 
theil dadurch auszubeuten, dass beide i^iügel nun ihrerseits zum AngriflF i 
. vorrückten und die Niederlage des Feindes thatsächlich voliendeleu, wo- 
bei der Situation gemäss dem brandenburgischen Flügel die Hauptent- I 
Scheidung zufiülen mnsste. 

Sehr allgemein, dabei zu Gunsten sdner Schweden, schildert Dahl- 
berg's Bericht die nächsten Ereignisse nach Wegimhme des Holzes bei 
dem rechten Fhigel. Nach ihm wäre Oberst Taube auf Befehl des Kö- 
nigs, welcher dem Feinde keine Zeit gönnen wollte, sich zu recolligiren, 
mit seinem Kegimente') gegen die nach den feindlichen Schauzen zu ■ 
gelegene HShe gerückt, hätte hier den Feind geworfen und ihm einige | 
Stücke abgenommen. Zur Linken wären ihm H.Horn mit einigen Reiter- 
Regimentern, sowie Bülow(?j mit 2 Brigaden Infanterie gefolgt, darauf 
auch der Churfürst und W ran gel mit den '2 ersten Treffen des branden- 
burgischen Flügels , während das 3. Xreüen zur Deckung des Rückens 
bei Brudno stehen geblieben seL 

Wenn -wir nun auch annehmen, dass Taubers Regiment so wie die 
dnigm Regimenter unter H. Horn mit den 5 Escadrons identisch sind, 
weläe nach den andern Berichten Sparr für den Angriff des Pjager Hol- 
zes 7ugetheilt waren, so müssen wir doch andererseits die Angab e Dahl - 
berg's ganz entschieden in Abrede stellen, dass auch schwedische Infan- 
terie, und zwar 2 Brigaden unter Büiow, gegen das Prager Holz vorge- 
Tückt sind. Die Verwendung Bfllow's gegen diesen Punkt widerspricht 
nicht allein allen fibrigen Berichten, namentlich der Bei III, sondern 

*) In s. Erklärung E asu Plan 42. iu Pufead. C. G. lässt Dahlberg den Oberst Taube 
mit der Garde zu Fuss (cum pftttori* cohorU) «nd andmn UtitU'EtCßßtMM (tumiia) bai 
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auch der Schlachtordnung selbst, in der bekanntlich die gesamrate 
schv'odisclio Infanterie auf dem äussersten linken Flügel stand. Ausser- 
dem nhi r erscheint es kaum ^lauhlich, dass Carl Gustav bei der fort- 
(iaiienKlen Besor^iiiss, selbst vom Feinde aiigegriffcu zu werden, sich 
durch eine derartige Detachirung Bülow's der werthvollen Beihülfe seiner 
Infanterie ^nzlich beraubt haben wird« indem, wie wir bereits wissen, 
ausserdem schon eine Escadron (Brigade?) Infanterie in dem Holze n 
zurückgelassen worden war. 

Dagegen lässt Dahlberg's Bericht in üebereinstimmmifr mit den an- 
dern Angaben deutlich erkennen, dass Sparr bei seinem Kindringen in 
das Holz rechts 1 Escadron Reiter uud links von dieser der Rest der 
ihm zugetheilten Reiterei gefolgt ist, wägend noch weiter nach rechts 
hin der Churfürst auf die Höben rflckte. — 

Nach seinem eigenhändigen Bericht, mit dem Rauchbar überein- 
stimmt, wäre nemlich der Churfürst, vonWrangel und G. F.Waldcck be- 
gleitet, unmittelbar nach Wegnahme des Prager Holzes mit 6 Escadrons 
Reiter, nach Rauchbar mit dem ersten Treffen » ) auf die hohe Sand- 
düne nördlich des Holzes vorgerückt und hätte hier, nach Jena, einige 
Geschütze genommen. Hinter der DOne hätte eine grosse Menge Volk 
gestanden, wahrscheinlich die schon grösstentheils in Unordnung gera- 
thene feindliche Infanterie und Cavalerie, welche zunächst nördHch vom 
Holze bisher aufgestellt gewesen, und welche J. V. Waldeck an dem De- 
bouchiren aus dem Prager Holze bekanntlich ^^ehindert hatte; als diese 
Menge aber gewahr geworden, dass von aiica Waffen ihrer Gegner 
die Ton ihr verlassenen Höhen scbon besetzt wären, hätte die Rdterei 
die Flucht ergriffen, das Fussvolk aber begonnen ^ einem Krinek**') 
durcheinander zu gehen. Man hätte hierauf dasselbe mit Gesehfttz be- 
schossen, und wäre schon dagegen im Vorrücken begriffen gewesen, als 
„eine hohe Generals -Person" hinzugekommen wäre und wiederholt zu 
zweien Malen für gewiss berichtet hätte, dass die Infanterie ihre Hüte 
auf die Grewehre gesteckt und um Quartier gebeten habe ; „man möge 
sie daher nicht zur Desperation treibend Während dessen aber hätte 
sich „dieses Volk" über mnen Morast nach der Brücke gezogen und 
wäre über dieselbe entkommen. Die brandenbnrgische Bearbeitung der 
Rel. I §. 50 sagt ganz bestimmt, dass der Churfürst durch des Königs 
Bruder „davon divertiret worden, auf die Infanterie loszugehn". 

Rauchbar, besonders aber die Relat. 1 u. H stellen diesen Vorgang 
mit der Infanterie m einer andern, für den ChurfÜrsten weniger günsti- 
gen, Weise dar. 

Erstcrcr nemlich (128.) lässt den Churfürsten mit Wrangel und G. 
Fr. Waldcck auf der Höhe angelangt, den Abmarsch der feindlichen In- 
fanterie, sowie „etzliche Cavalerie zur Rechten auf dem Berge" (bei 
Schanze I) wahrnehmen, während die Cavalerie zur Linken (in der Nähe 
des Prager Holzes) schon die Flucht ergriffmi hatte; hierauf habe man 
brandenburgischerseits den Feind mit Regimentsstücken beschossen und. 
gleichzeitig sich G. Fr. Waldei^ von der Höhe wieder herab begeben. 



') Aus dem Umstände, dus G. Fr. WfiMeok zum Angriff dieser feindlichen Inftui> 
twie und Cavalerie noch VerstSrkaogen heranzurufen versuclite, möchten wir die Angahe 
da« CShnrfürsten , dass «r sunSditt iiiir mit 6 Eieadrona die Höh« «rstiegan haba , ala ba- 
ativtinend ansehen. 

*} Der Churfürst deutet mit diesem Ausdruck wohl eine gäuxliche Auflösung der tak- 
tiaebtD Ordnqng nod Fotmatkni b« dar Infuttari« an. 
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nm noch mehr Truppen heranzuziebn . habe jedoch zuvor ^einom Oberst- 
Lieutenaut Polentz den Befehl erthuilt, die feindliche Infanterie iu dem 
Falle anzugreifen, sobald er, Graf Waldcck, mit den Verstärkungen, 
4 Eäcadrous, sieh nahern oder sobald die feindliche Cavalerie ihre In- 
faaterie in Stich lassen würde. Dieser Ordre sei jedoch nicht nachge- 
kommen worden, obschon die feindliche Cavalerie, ehe Waldeck mit 
Verstärkungen zurückkam, sich vom Berge abgezogen hatte, so dass 
das pohiisclie Fussvolk unbehelligt abziehn konnte. 

Die Rel. I. II .')* » nber lassen den ühurfürsten, nachdem die feind- 
liche Infanterie schon ihre Stücke iu Stich gelassen , zwar „resolviren'' 
auf jene loszugehn, sie jedoch, weil sie zu accordiren begehret, nicht 
angreifen und auch nicht verfolgen, als sie w&hrend der Unterhandlun- 
gen nach der Schifibrücke abzog, diese passirte und hiernach hinter 
sich ruinirte. Des Dazwischentretens des Prinzen A(iol]>h Joban!i er- 
wähnen diese Relationen iu keiner Weise, schieben dagegen unverkenn- 
bar dem Churlürsten die Schuld zu, dass die feindliche Inlauterie ent- 
kommen. 

Weniger beschuldigt Dahlbeig den Churftirsten; denn als nach ihm 
der Feind gewahrte, dass die schwedischen und braudenburgi sehen Trup- 
pen unter Taube, Horn. Hülow(V) und dem Churfürsten die Hrihen oecu- 
pirt hatten und er befürchten niusste, dass der Rückzug ihm überall 
abgeschnitten würde, wäre er in grösster Eile uud Verwirrung aufge- 
brochen und spornstreichs der Stadt Praga zur Linken zwischen dem 
Prager Wftldchen und der Weichsel vorbeigegangen. Da jedoch die 
Passage für die grosse Zahl der Flüchtenden zu enge gewesen und 
sie nicht sämmtlich denselben Weg einschlagen gekonnt, so hätte sich 
hierbei die polnische Infanterie von den Höhen durch die Gebüsche 
und den Morast in dem grossen Staube dergestalt „heimlich fortge- 
bcliiichen'', dass, nachdem dieselbe sich gesammeit („conjuugiret''), sie 
ihren Maisch durect auf die Schiffbrücke genommen. Sie hfttte dieselbe 
auch erreicht, obschon Sparr u. A. ihr nacheilten; ehe diese jedoch 
herangekommen wären, hätte jene Infanterie, begünstigt durch das viele 
Gebüsch und geschützt durch das Feuer vom linken hohen Weichsel- 
ufer gegen die Verfolgung der Schweden, sich nach Warschau salvirt 
uud die Brücke hinter sich lu ßrand gesteckt. 

Sparr, welcher bekanntlich Unks vom Churfürsten vordrang und 
hierbei die schmalen Sumpfstriche im polnischen Lager an ihrem obe- 
ren Ende, wo sie vielleicht passirbarer sein mochten, überschreiten 
musstc, verfolgte nacli Rel. III mr mit 500 Commandirten, wahrschein- 
lich mit denjenigen G 'o ( »mmandirten unter Sieberg, welche den er- 
sten Angriff auf das Holz ausgeführt, sowie mit 200 Reitern, zweifel- 
los wohl schwedischen (Galle's oder Joh. Waldecks), den flüchtigen 
Feind bis an Schanze V vor der Brücke und nahm diese ein Er 
würde nach derselben Relation und mit Dahlberg's Bericht überein- 
stimmend, auch die Brücke passirt haben und bis in die jenseitigen Vor- 
städte Warschau'^ gedrungen sein , wenn er mit den wenigen Truppen 
es hätte wagen küunen. die Brücke zu betreten. Dadurch aber gewann 
der Feind Zeit unweit des reckten Ufers (Rel. V ^) die Brücke anzuzun- 



Ueberciustiinmeud hiermit lässt auch der deutsche Brief AUS Xhom dis Urücken* 
adiftDze vou „Schweden und Brandenburgern sn Boaa und su FoM*' «ahMia«^ 

*) RdUttion V Abs«dniekt in „Nr. II der SS. WocIm ISSS d«r EinkommendeD Ordi- 
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den und hierdurch, sowie durch das Feuer attfl der Brückenschanze am 
linken Ufer dem weiteren Vordringen der Gegner über die Weichsel eine 
Schranke zu setzen. In ähnlicher Wei^-o schildert Rauchbar 129. die 
Wegnahme der ürückenschanze und die Zerstörung der Brücke; er lässt 
die erstere aber durch „einiges dagegen commaudirLcs brandenburgi- 
sches Fussvolk"* nehmeii, ehoe Sparr^s Namen hierbei zu nennen. 

Wesshalb die Hauptmasse der Infanterie nicht Sparr bei seinem 
weiteren Vordringen über das Prager Holz hinaus gefolgt ist und ihn in 
den Stand gesetzt hat, die errungenen Vortheile vollständig auszubeu- 
ten; wo Gen.-Major Uraf J. V. Waldeck, welcher bisher dem Feinde zu- 
nächst auf die Höhen hinter dem Prager Holz gefolgt war, zur Zeit sich 
befunden und wesshalb wenigstens nicht er Sparr bei seinem weiteren 
Vorgehen gegen die Brücke unterstützt hat, darüber finden wir nirgends 
eine Auskunft; wir möchten glauben, dass die Hauptmasse der Infan- 
terie in der Nähe des Prager Holzes zur Erhaltung der Verbindung zwi- 
schen beiden FUigeln auf Befehl des Königs, welcher, nacli Dahlberg's 
Bericht, noch immer vom Feide attakirt zu werden fürchtete und dess- 
halb „mit seinem linken Flügel und dem Rest der Armee (Infanterie ?) 
ferm stehn geblieben war*', zurückgehalten worden ist und dass J. V. 
Waldeck sich vielleicht gegen Pragaund Skariczewo gewendet hat. Aus- 
serdem aber lässt die spätere Verwendung des Gen.-Majors Goltz „mit 
einiger Infanterie" unweit Brudno mit Sicherheit darauf schliessen, dass 
ein Theil der brandenburgischen Infanterie und zwar wahrscheinlich die 
3 Brigaden auf dem recliten Flügel in nordöstlicher iüchtuug, ziemlich 
entfernt vom Prager Holz zurückgeblieben sein müssen. 

Dagegen ist aus der diurfürstlichen Correctur zur brandenborgischen 
Bearbeitung der Bei. I 50 deutlich der Grund zu erkennen, wodurch 
das weitere Vorfirincren des Chnrfiirsten wenigstens mit der Cavalerie 
und eine rechtzeitige t^outenirung Spai rs, sowie die Verfolgung der feind- 
lichen Infanterie von seiner Seite verhnidert worden ist. Man sei nem- 
lich, nach jener Correctur , nicht im Stande gewesen, den durch einen 
ll^orast sich abziehenden Feind zu verfolgen, so dass es diesem, obschon 
er auf dem Rückzüge viele Leute und Pferde im Moraste verloren, schliess- 
lich doch gelungen sei, sich zu salviren. 

Mehr unterhalb also, als da wo sie Sparr passirte, müssen die 
Sumpfstriche im polnischen Lager ziemlicli uiipassirbar gewesen und pol- 
läscherseits dort keine Anstalten zur Hersleilung von Communicationen 
über diese Terrainfaindernisse getroffen worden sein , obschon dieselben 
die Verbindungen im Lager selbst sehr erschwert haben müssen. 

Dass die feindliche Infanterie nur sehr wenige ihrer Feldstücke mit 
sich salvirt hat, bestätigt auch Barkmann, nach dem nur 5 der klein- 
sten Geschütze gerettet, die übrigen aber sämmtlicli in Stich gelassen 
worden sind Auf die Art und Weise des Rückzuges über die Brücke 
selbst werden wir sogleich zurückkommen; dagegen müssen wir hier 

nari- uud Postzeitung"; ähnlich wie die Relat. IV nnd VI. Sie fllhrt den Titel.' „8chr«i- 
ben aus Praga aus des Unterkanzler Radziewski's Haus vom 31. Juli 

1) Nach Relat. I. U §. SO, doiu Concept der Darstellung etc in der Berliner Biblio- 
thek Nr. 50 fol. und Dahlbcip's Uericht hätte dagegen die Infanterie ihre sämmtHchen Ge- 
schütze in Stich gelassen. Ebenso siigeu die Relat. V. VI und Platen: dass die Polen 
bei der Flucht ihre Geschütze in Stich gelassen halten \ nach dem deutschen Briefe aus Thorn 
bitten sie ihre sämintliche Artillerie auf dem .Schlachtfelde verloren. Jedoch lässt sich 
nicht erkennen, ob diese Angaben nur lur die Positions - Geschütze oder für sjUnmtliche 
Gesehittse, weklie sie besaMen, gelteii aoUen. 
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noch den Zwischenfall, welcher das Entkommen der In&nterie betrifft, 
<'inoi näheren Erörterung unterziehn, ehe wir der weiteren Tbätigkeit 

des rechten Flüirels gedenkfMi. 

Nach der brundeuburgischen Bearbeitung der Ilel. I, dem Coucept 
d. Darstellung u. s. w. in d. Berl. Bibliothek Nr. 50 fol., sowie nach dem 
Au{?cnzeugen V. Jena kann es keinem Zweifel weiter unterliegen, dass 
es der Prinz Adolph Jobann gewesen, welcher sich bd der Unterhand« 
lung mit der fein^ichen Infanterie unberufen eingemischt, und dass der 
Cburfürst nur aus schonender Riicksicht, weil durch des Prinzen Schuld 
jene entkommen ist, dessen Ijamen nicht in seinem eignen Bericht ge* 
nannt hat. 

Welche Veranlassung aber den Prinzen, und zwar, wie es scheint, 
ohne dass er Trappen hei sich gehabt hierher geführt, welche Grfinde 
%n bestimmt, dem Churfürsten von der Fortführung des Angriffs ab- 
zurathen, „um die Infanterie nicht zur Desperation zu bringen''; ein 
Grund, welchen grade sein königlicher Bruder niemals hätti^ 'gelten las- 
sen; das vermögen wir heute nicht mehr mit voller Sicherheit anzuge- 
ben. Wir können, wir müssen sogar nur vermuthen, dass der Priuz 
dem Churfürsten nicht gern den Ruhm belassen mochte, dass diesem 
sich die feindliche Infanterie ergäbe und dass er durch sein Dazwischen- 
treten dem Könige vielleicht Zeit geben wollte , heranzukommen , damit 
d^nn ihm die Ehre des Tages, die Ergebung der feindlichen Infanterie 
zufiele*). 

Was die weiteren Gefechtsverhältnisse auf dem rechten Flügel an- 
belangt, so geben uns für diese, merkwürdig genug, die fremden Rela- 
tionen L n und Dahlberg's Bericht, ausserdem aber auch Ranchbar de- 

taillirtere Auskunft, als dies durch die brandenburgischen Berichte selbst 
geschieht; ja die brandenburgische Bearbeitung der Relat. I streicht die 
ganze Stelle rlerselben, welche von der Niederlage der Tartaren durch 
brandenburgisclie Tnippen unter Wrangel und G. Fr. Waldeck spricht, 
obschon Dahlberg und Rauchbar das Factum coubtaLircn, und Memmert 
auf seinem Plane die Flucht der Tartaren u. s. w. verzeichnet. Ebenso 
ist es schwer zu erklären, wesshalb der Chui'fQrst in seinem Bericht 
eigentlich allein der Thätigkeit von nur 6 Escadrons seines Reiterflügels 
gedenkt , von derjenigen der übrigen pp. 26 Escadrons aber gänzlich 



>) Naeli D«hlbflrc*t Bwiebk kannte rieh d«r Frins TMMdit m £dt bd dm 5 Es- 
cadrons schw-ediselMr Bdtnrai imtar U. Hctn, wddie linlu Tom CShiufSnton «i^itea, «nf* 
gebAlteo babeo. 

*) Kein« der seliwedisehea QneUen, kein 8ehwedlsch«r IDstoriker erwihnt diem Da- 

/>wIsc]iei)tret«DS des Prinzea Adolph Johann. Auch Loccenius sagt : der ChurfUrst hätte 
schon den Augriff auf die Infanterie beschlossen gehabt, aber „inculumitatetn vitae paci- 
teeates et receptum ad pontem navalem nb ipsis a tcrgo dirutam, non amplius persecuttis 
est'' Also auch er sefaiebt dem ChnfBrsten tiSimn die Sdinld des Entkommene der feind» 
liehen Infanterie zu. 

In tiner Fingschrift de^i Jahres 1659 „Beantwortung und Widerlegung einer ausge- 
streuten Mtsrire ete>" wird nuf obigen Zwischenfall hingedeutet, denn es lieisst n. a.: 

„Man verspürte auch aus vielen Actionibus , dass Carl Gustav ein Mi»strauen in ihm 
(dem Chnrtursten) setzte und hie und da versuchte das Conimando über die churftlrstliche 
Armee unvermerkt zu erlangen; bald Stellto man ihm einige scliwedische Truppen an die 
Seite und als dies nulit {gelitten werden wollte, stellte sich der Gph. Wrnnf^el bei dem 
ChttrfOrsten ein, gab tur, wie er von Carl Gustnv disgustiret wäre, iusgeiieim aber ver- 
suchte er hie und da, ob er nicht zur Directiun etwas mScbte Sil sagen bekommen ; bald 
fand sich auch der Prinz Adolph Juhann ein und wo dieser zum Commando nichts reden 
d&rfte, unterflng er sich doch die churTiirätUchea proj^essos durch allerhand persua^iooea 
^ ramorirsa ete." 
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schweigt; man müsste eigentlich aus diesem Schweigen folgern , dasB 
der grösste Theil seiner Reiterei an diesem Tage nicht weiter zur Action 
gelangt sei, eine Annahme, welclio «ipwissermaassen durch rlcn detit- 
scheu Brief aus Thoru bestätigt wird, nacli dem „Alles, was an diesem 
Tage geschehen, allein von dem 1. Trefifeu und den Commandirten der 
beiden andern verrichtet worden wAre, während diese beiden andern 
Treffen und das Corps (die Infonterie der Mitte) neben dem Könige in 
unveränderter Bataille stehen geblieben wären"; wenn uns nicht Dahl* 
berg's und RauchbarV Berichte für die letzte Thätigkeit des branden- 
burgischen Flügels au diesem Tage sehr ausführliche mit einander über- 
einstimmende Details gäben und die wesentlichen Lücken der übrigen 
KelatioDen in Bezug hierauf ergänzten. 

Und wenn anch beide Quellen nicht flberall genau übereinstimmen, 
Dahlberg von 2 Angriffen des flflchtigen Feindes durch Wrangel und G. Fr. 
Waldeck, Rauchbar dagegen nur von einem Anp^rilT durch G. Fr. Wald- 
eck bericlitet, so ist doch andererseits ihre Darstellung so einfach, 
ja Stilist mit einander übereinstimmend und der Schlachtlage angemes- 
sen, dass wir ihnen die Glaubwürdigkeit nicht versagen dürfen; aber 
auch diese Berichte lassen deutlich mennen, dass zu einem wirklichen 
Kampfe es eigentlich auch hier nicht weiter gekommen ist. 

Nach Dablberg's Bericht hätten bei der allgemeinen Flucht der Po- 
len, iiftch Preisgebung ihres Lagers, der Schanzen und der Aitillerie 
4(><ju Litthauer unter dem General Polubinski noch an der Weichsel zwi- 
schen dem Prager- und liialolenka- Waide aufgestellt gestanden; als 
diese aber die Flucht ihrer Kameraden, den Feind von allen Seiten in 
ihrer Nähe und sich von den Uebrigen abgeschnitten erblickt, hätten sie 
zu wanken begonnen und zuletzt den Entschluss gefasst, zwischen den 
genannten Wäldern hindurch nach Brudno durchzubrechen und dort den 
Pass und Morast zu passiren , um sich auf diesem Wege wieder mit den 
Ihrigen — nach Rauchbar mit den Tartaren — zu vereinigen. Wrangel 
hätte jedoch von der Dünenkette aus ihre Absiebt gewahrt und weil er 
befürchtet , dass die noch zurückstehenden brandenburgischen Regimen- 
ter oder Eeserve (drittes Treffen mit der Front gegen Osten?) sich zu 
sicher Tor dem Feinde glauben und desshalb inGäfthrgerathen möchten, 
wäre er von der Höhe zu diesen ^reeilt und hätte noch vor der Ankunft 
des Feindes die Reserve Front gegen den Bialolenka-Wald ; gi gen Norden?) 
nehmen lassen. Der Feind hätte über diese Maassrei^el gestutzt, Wran- 
gel aber dessen Zaudern noch weiter benutzt und hatte die Rad- 
ziwill- Dragoner nebst der brandenburgischen Garde zu Fuss genom- 
men, um mit diesen hinten um das Dorf Brudno ((tatlich desselbä?) zu 
gehn und sie vor Ankunft des Feindes an dem dort gelegenen Passe auf- 
zustellen. Die flüchtigen Polen hätten diese Anorduiinir anfangs nicht 
bemerkt, und hätten vielmehr geglaubt, den Brandenburgern zur Lin- 
ken Vorbeigehn und sich über den Passsalviren zu können, als Wrangel mit 
den Regimentern des 3. Treffens gegen sie losgebrochen wäre, so dass die 
Polen durch diese in der Flanke, Ton den Dragonern und der Garde aber 
in der Front angegriffen und dergestalt mitgenommen worden wären, dass 
sie einen iilx'raus grossen Verlust an Todten erlitten hätten. Als hiernach 
noch die Litthauer nordwärts nacli Bialolenka auszuweichen versucht, 
wären sie fast sämmtlich in den dortigen grossen und tiefen Morast ge- 
sprengt und grösstentheils dabei niedergehauen worden, so dass nur we- 
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nigeii zu entkörn men geglückt wäre. Bei dieser Gelesrcnheit aber wären 
den Brandenburgern allein über 2000 gesattelte Pferde m die Hände gc- 
lallen. 

Dies wurde nach Dahlbcrg von der brandenburgischen Heserve 

vollführt; aber auch die '2 prstm Treffen auf der Höhe kamen nach 
ihm noch zur Verwenduiip: und zwar wohl ziemlich i^leichzcitig. Denn 
nach ilim hntte auch der Gen.-Lieut. Graf Waldeck bemerkt, wie noch 
ein andrer Hauten von einigen tausend Polen zwischen beiden Waldern 
Polubinski nachfolgen wollte; desshalb wäre er von der Höhe ebenftills 
gegen sie losgebrochen und hätte sie dergestalt übel zugerichtet, daes 
sie sich theils in den Bialolenka-Wald, theils weicfaselabwärts geflüchtet 
. hätten. „In währender Zeit aber sei Alles aus dem Felde geflohen, 
was den Kamen Pole, Litthauer oder Tartare geführt hätte." 

8o weit Dahiberg in seinem Bericht über die Vorgänge auf dem 
rechten Flügel. 

Banchbar's Bericht erwähnt nur die VorfÜle bei Bmdno, netmt 
aber hier G. Fr. Waldeck als Leitenden und Commandirenden ; wir 

möchten glauben, d;iss dies mit Recht geschieht , da Wrangel nach al- 
len übrigen Angaben zu jener Zeit und später dauernd in der Umge- 
bung des Churfürsten verweilt hat. 

Rauchbar berichtet, dass die rechts vom Churfürsten stehende pol- 
nische Gavalerie bei dessen Erscheinen auf der Mne ihre Infenterie ver- 
lassen und sich von der Höhe herabgezogen hätte, um in östlicher Rich- 
tung über Brudno sich mit den Tartaren zu vereinigen. Da jedoch die 
. Dragoner von Radziwill, welche bei diesem Dorfe zur Deckung der Ba- 
gage standen, absasscn und die Flüchtigen beschossen, General-Major 
V. Goltz mit einigem Fussvolk und Stücken gegen sie avancirte und G. 
Fr. Waldeck selbst an der Spitze jener 4Escadron8, welche er bekannt- 
lich ursprünglich dem Cburmr^ten zur Verstärkung auf die Dünen her- 
beiführen gewollt, ebenfalls gegen sie vorbrach, hätte sich die feindliche 
CavaJerie unter grossem Verluste geflüditct. 

In dieser Weise war es dem gr^tsst ; n Tiu ile der polnischen Cava- 
lerie des linken Flügels gelungen, sicii zum kleineren Theil über die 
Brücke, grösstentheils aber in nordöstlicher und östlicher Richtung zu 
flachten; d«r rechte Flflgel desOiurförsten, mit Ausnahme Spangs, hatte 
hl dieser Weise am 30. nicht mehr einen ernsten Widerstand erfahren, 
sondern durch sein blosses Anrücken und Erscheinen auf den Höhen die 
Schlacht gewonnen und der Feind war nach allen Richtungen hin in wil- 
der Flucht auseinandergestoben 

Die Relationen I.II §.51 besagen ausserdem, dass der Churfürst 
auf seiner Seite das Lager genommen, selbstverständlich damit die Ö 
Schanzen, und zwar Nr. V durch Sparr, des Feindes Bagage und alle 
Stücke, d. h. wohl diejenigen, welche in diesem Theile des Lagers stan- 
den und damit wahrscheinlich die sämmtlichen Geschütze, welche die 
Trophäen des Schlachtfeldes bildeten. Das Tb. Eur. VII. 964. schreibt 



I) Locceuius Iä.H^L die cburfUrstlichen Truppen uouh mit den Tartaren liämpfen: 
,jBlcetor ipse cum 6 legionibns coUen subiit, «o hos tarn fortitw movit ad laeviiin In p»- 

ludes . quo priori die Tartari =o recepernnt. At comp? Wranpel et comes Waldcck cum 
suis copii? virilem quoque iu modum deccrtarunt, dum Tartaros in paludes fuga prorsus 
eompulerant." 

Wir möchten glauben, das» Locceoiiu den §. i9 der B«l. I unrichtig verstanden and 

demgemüss falsch übersetzt bat. 
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die ^YegllahIne der Geschütze, 10 au der Zahl, so wie der Schanzen 
Sparr allein zu; in wieweit tVrncr die Angaben der Rel. VI und des deut- 
schen Briefs ans Thoru, duss die feindlichen Schanzen mit Sturm erst 
erobert worden, gegründet sind, vermögen wir heute nicht mehr zu ent- 
scheiden ; aber allen Berichten zufolge ist am 30. seitens der Polen aiaS 
keinem Punkte mehr ein ernster Widerstand geleistet worden; 

Somit war der Churfilrst Herr des Schlachtfeldes vom Prager Wäld- 
chen bis zu den Schanzen; ehe wir jedoch seiner weiteren Thätigkeit an 
diesem Tage folgen , müssen wir uns zuvor zu den etwa gleichzeitigen 
Vorgängen auf dem linken Flügel wenden, auf dem es eben so wenig 
noch zu einem itirklicben Gefechte kam. 

Die Wirksamkeit Carl Gustav^s an dem Schlachttage des 30. er- 
scheint nach allen Relationen, selbst nach dem Berichte Dahlberg's, 
höchst unbedeutend, ja gewissermaassen mehr passiver als activer Na- 
tur, desshalb ist es wahrhaft ganz unbeirreiflich , wie Dahlberg in den 
Erklärungen zum Phiu 42. im grellsten W uierspruche mit seinem eignen 
Bericht seinen König am 30. noch mehrere Kämpfe bestehn und die 
Schlacht durch eine gänzliche Zersprengung der ihm erneut entgegen- 
getretenen feindlichen Schlachtlinien mit einem wahrhaften Knall- Effect, 
wie Prof. Droysen sehr treffend bem(!rkt. glorreich entscheiden und be- 
schliessen lässt Sf'ine Ahsit-ht geht unverkennbar dahin, auf diesen 
für die Oeffentliclikiit bestimmten Blättern seinen König auf allen Punk- 
ten betheiligt, anordnend und entscheidend darzustellen. Aber seines 
Köiiigs Kriegsruhm stand wahrlich zu hoch, war über alle und jede 
Anfechtung zu erhaben; der Ruf seiner Thaten hatte schon damals 
ganz Europa erfüllt, als dass es derartiger Entstellungen der histori- 
scher Wahrheit bedurft hätte, und wir können es nur aufrichtig be- 
klagen, dass Dahlberg seinen ehrenwerthen Namen zu dieser absicht- 
lichen Fälschung der Geschichte hergeliehen hat. 

Wir werden daher auch diesen Phantasie-Scenen Dahlberg's keine 
weitere Berücksichtigung schenken; wer diese näher kennen zu Imien 
wünscht, den verweisen wir auf Plan 42. (Erklärungen F — M) in 
„Pufendorff de rebus a Carolo Gustave, Sueciac rege, gestis". 

Der Bericht des Churfürsten sagt über die Begebnisse beim linken. 
Flügel: dass der Kimig während des Angriffs auf das Prager Holz seine 
Reiterei in 2 Treffen aufgestellt habe; das erste sei geblieben, wo es 
gestanden, das andere aber habe Kehrt gemacht gegen die litthauische 
und tartarische Armee, welche dem Berichte nach den Alliirten in den 
Rücken gehn wollten*). Nach erhaltenem Siege sei der Kdnig dem 
Feinde auf 1 iVIeile Wegs von der Wahl statt nachgefolgt. 

Nicht bloss das Concept der Darstellung u. s. w. in d. Berl. Bibl. 
Nr. 50 fol., sondern selbst die Relat. I. il §. öl. 52. lassen deutlich er- 
kennen, dass der schwedische Flügel am 30. keinem weiteren Wider- 
stande begegnet ist; vielmehr wäre nach Rückzug des feindlichen lin- 
ken Flügels der rechte schon zur Flucht bereit gewesen und hätte sich 
frühzeitig zwischen Praga und dem nicht weit davon gelegenen Walde ^) 



*) Der Aufstellung in 2 TrefTtMi bef^errnen wir ni keiner andern Relntinn , nbsclion 
Bauchbar fdr deu 29. dieselbe andeutet Möglicher Weise hat Carl Gustav , um dluß 
grössere Front dnsandimen, diese Auftteltnngsweise , die gebrilucliUcliste der damaligen 
TRktfk , };ewälilt. 

Pufcudorf in C. G. sagt: „iiiter Pragam et uou louge iude sltam viUam*'; im F. 
W. dagegea: inter Fragata et sylvun ei vidnam. 
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in voller Confnsion retirirt und nr^ch der erstgonannten Quelle Alles 
hinter sich angezündet. Der König hätte den Flüchtigen zwar nach- 
gesetzt, aber wegen ermatteter Leute und Pferde den Feind nur we- 
nig verfolgen können. 

Am deutlichsten, am natflrlichsten und wa]irfaelt8getreiiste& schil- 
dert Dahlberg*s Bericht — ganz im Gegensatz zu seinen Erklänmgen des 
Plans 42. — die Situation auf dem linken Flüirnl. 

Er sagt, dass nach Wegnahme des Prager Holzes die Flucht bei 
den Polen begonnen hätte, besonders nach der Weichsel und Brücke 
hin, dtina der überaus grosse Staub, welchen die „Motion" so vieler 
Tausende verursacht, dem Könige nicht gestattet hätte, die Absicht 
des ihm zur Linken „durchgehenden" Feindes zu erkennen und er unmög- 
lich hätte glauben können, dass eine so grosse Macht „so liederliä 
und ohne den Kampf zu wagen" das Feld räumen würde; dass er viel- 
mehr vermuthet hätte, von jenem Feinde selbst angegriffen zu werden 
und desshalb mit seinem Flügel und dem Rest der Armee ^) „ferm" 
stehn geblieben wäre, bis er, nachdem der Staub sich einigermaassen 
gelegt, plötzlich des Feindes Flucht bemerkt hätte. 

Zwar habe er den Feind verfolgen lassen, jedoch habe diejächte 
polnische Reiterei bereits einen so grossf^n Vorspnmg gehabt, dass die 
Polen auf dieser Seite ziemlich gut davon gekommen seien. 

Dahlberg's Bericht, welcher deutlich erkennen lässt, wie Carl Gustav 
wegen des dichten Staubes anfangs die Flucht der Polen nicht einmal 
bemerkt hat, ist sehr gut mit des Noyers* Darstellung 216. in Einklang 
zu bringen, nach der die Schweden nur sehr vorsichtig und langsam 
vorgerückt wären ; sie hätten flio Flüchtigen an sich vorüberziehn las- 
sen, ohne sie zu verfolgen, selbst ohne eine Pistole auf «^io abzu- 
schiessen; sie wären vielmehr in geschlossener Ordnung geblieben und 
hätten nicht verfolgt, weil sie die Tartaren im Rücken gehabt und vor 
dmn Angriffen besorgt gewesen wären. 

Barkmann allein deutet, abgesehen von Dahlberg^s Erklärungen 
zu Plan 42 X, einen Angriff der Tartaren am 30. an, denn er schreibt; 
„indem (d. h. während der Flucht der Uebrigen) hat ein Theil der Tar- 
taren sich wiederum gewendet und viel Schaden gethan; allein der 
Kachdruck seitens der Unsrigen fehlte." Dahlberg lässt sogar 18,000 
'Tartaren bei Brudno durch den Pass vorbrechen, sie aber von dem 
FAUzgrafen v. Sulzbach zurückschlagen. 

Wir möchten selbst ßarkmann's Angabe bezweifeln, wenigstens nicht 
an einen „ernsten Angriff** seitens der Tartaren an diesem Tage glau- * 
ben; müssen aber dagegen andererseits aus der Maassregel Carl Gu- 
stav's, sein zweites Reiter -Treffen wenden, d. h. Kehrt machen und 
die Front gegen S.O., wenn nicht sogar gegen O., nehmen zu lassen, 
ganz bestimmt auf die Anwesenheit litthauischer Geschwader und der 
Tartaren im Rüdcen der Armee, etwa in der Gegend von Gozlaw und 
Grochow schlipsspn; diese Maassnahrnp des Königs kann uns aber auch 
gleichzeitig mit die Erklärung liefern, warum auch das 1. schwedische 
Eeiter-Treffen sich bei dem Angriff auf das Prager Holz streng passiv 



>) Unter „Rest der Armee*' ist wohl der Rest der Infanterie des Centrums zu vcr« 
stehn, ?o weit d*^! selbe nicht Sperr folgte. Dadurch wäre gleich/citl^' die Erklärung pe- 
gebeu , wesshftlb Sjiarr beim Verfolgen des Feindes nicht bedeutendere Streitkräfte zu Ge- 
bote standen. Ausserdem dürfte gleichzeitig durch diese Maassregel des Königs der Be- 
yrt&s geliefert sein, dsss Bttlow nicht gegen 4m Prager Holx verwendet worden ist. 
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verhalten und eine nur zuwartende Stellung eingenommen, welchr dem 
persönlichen Charakter des Königs wenig entsprechend, diesem durch 
die genannten Verhältnisse gleichsam nur aiifeezwungen sein konnte. 
Wir möchten beinahe glauben, daas die ütthauische Armee bei dem Be- 
ginn des Angriffisi auf das Prager Holz schon ttaälweise auf dem Al>- 
zuge in östlicher Biehtung begriffen, aber doch andrerseits noch in sol- 
cher Nähe war, dass sie sich jeden Augenblick gegen den Rücken der 
Gegner wieder wenden konnte. Ausserdem aber stand wohl noch ein 
Theil der polnischen Reiterei südlich vom Könige, unweit Kamin, und 
dadurch ist von vuruhereiu demselben die passive Rolle aufgenöthigt 
worden. 

Audi desNoyers erwähnt kdnes Tartaren- Angriffs am 30., er spricht 
nur u. 217. davon, dass sie den Rücken der Schwedon bedroht hät- 
ten und dass oin Theil der Quartianer mit ihnen abprezogen wäre. Da- 

fegen haben nach ihm die Tartaren wahrend des Kampfes, als sie die 
'olen nach Wegnahme des Prager Holzes fliehen sahen, aus Furcht, dass 
der Feind sicii der Dörfer bemächtigen könnte, Praga und Skariczewo 
angezündet, was hekanntlidi audi das Goncept für die Darstellung in 
d. Berl. Bibl. Nr. ÖO fol andeutet 

Nach Barkmann scheinen die Polen nach dem Verluste des Pra- 
ger Holzes noch den Versuch gemacht zu haben, Praga zu vertheidi- 
gen, denn er erzählt, dass „die Dragoner dort vom Feinde herausge- 
klopft worden seien , sich jedoch bei Zeiten noch mit den Audern sal- 
virt und mit einem Verlust von nur 15 Mann wieder zum Heere ge- 
langt seien.*^ 

Nach Rel. VI hätten sich die in Praga gestandenen polnischen Völ- 
ker, so viel als gekonnt, theils über die Brücke, theils durch Schwim- 
men über die Weichsel gerettet. Der Widerstand in Praga scliemi dem- 
nach kein ernstlicher gewesen zu sein, und wahrscheinlich sind es Ab- 
theilungen von Sparr's Truppen unter dessen eigner oder J. V. Wäl- 
dedc*s Führung gewesen, welche die Flüchtigen aus Praga geworfen ha- 
ben. Sparr selbst wird hier einige Zeit beschäftigt und aufgehalten 
worden sein, da er unbedingt früher bis hierher vorgedrungen sein 
muss, als die königlichen Truppen des linken Flü^^cls. Wir möchten 
sogar glauben, dass die Brücke selbst schon angezündet war, als die 
letzteren erst in dieser Gegend erschienen. 

Barkmann und desNoyers 217. 218. berichten, dass die armen Be- 
wohner der beiden abgehrannten Dörfer mit ihren Bündeln und ihrer 
zusammengerafften Habe hülflos an den Ufern gesessen und hier ent- 
weder vom Feinde niedergemacht oder diejenigen, welche sich ins Was- 
ser retten gewollt, von den hochangewachsenen Finthen des Stromes 
fortgerissen worden wären. Nach des Noyers wären die Einwohner auf 
Oetrl Gustav's besonderen Befehl sogar s&mmtlich niedergehauen worden 
und zwar in seiner Gegenwart, „weil sie sämmtlicb Verräther wären^ 
Ebenso habe man in Praga alle Mönche auf seinen Befehl getiidtet, 
weil sie vor dem Kampf gebetet^ dass Gott die Ketzer vernichten miwa. 
Wir möchten diesen seinen Angain ii nicht unbedingten Glauben schenken. 

Die Flucht der Polen muss, nach Barkmann's Brieten zu schliessen 
und selbst nach Kochowski, soweit es sich um den Rückzug üb^ die 
Schiffbrücke handelt, eine wilde und ganz r^ellose gewesen sein und 
sollen selbst die Führer trotz der Anstrengungen Johann Casimir's viel- 
fach mit schlechtem Beispiele vorangegangen sein. Selbst die BeL L II 
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§. 61,62, sagen fQr den 30., I i^s es dem Könige von Polen nidit ge-^ 
lungen sei, die Hollnttcn , trotzdem er sie mit Geld und Worten ani- 
mirt, so wie die Quartianer und Pospolite Ruszenie vom Ausreissen ab- 
zuhalten; sie seien zwar anfangs in der That unter vielfältigem Geschrei 
geblieben, wären aber doch schliesslich ausgerissen. Aucii desNoyers 
216. berichtet dasselbe; er sagt 11. a., dass Johann Casimir den Sftbel 
in der Hand sich gleich einem gemeinen Soldaten dem Fener bloss« 
gestellt habe, dass aber sein Beispiel nichts gefruchtet, sondern dass 
beim Beginn des Kampfes zuerst der ganze Rest des Adels die Flucht 
eröffnet und dadurch flic lilnige Armee in Unordnung gebracht habe. 
Ja der König soll sugar au der Brücke, als er die Fliehenden nicht 
mehr aafenhalten vermochte, die Dragoner haben Feuer unter sie ge> 
ben lassen, wäre aber zuletzt ebenfislls gezwungen gewesen, sich nach 
Warschau zu flüchten. 

Wie eilig die Flucht gewesen , \^ne alle Bande der Dis-ciplin dabei 
gelöset waren, das zeigen recht deutlich die Scenen des Rückzugs auf 
der Schiffbrücke selbst, wobei keine Autorität mehr geachtet, keine 
Disciplin mehr beobachtet wurde. Den Gross -Kronfeldherrn — nach 
Kochowski 154 bei dem Versuche, die Flucht der Seinen aufzuhalten — 
drängten die Flüchtigen von der Brücke ins Wasser; ebenso erging es 
dem Kron-Mundschenk und anderen höheren Offizieren, welche sich am 
geschwindesten bergen wollten. 

Dem Gross-Kronfeldherrn Potocki gibt dagegen Barkmann Schuld, 
dass er zu frühzeitig an Sicherung seiner Bagage gedacht, und da- 
durch den Truppen den Muth genommen habe > ). Andere sollen nach 
derselben Quelle von ihm gesagt haben: „latuit post prindpia*S ma- 
chen ihm also sogar den directen Vorwurf der Feigheit. 

Ueber die Schiffbrücke retteten sich mit dem Könige vorzugsweise 
die Infanterie, sowie nach des Noyers ein Theil der Quartianer und 
waren durch Verbrennung der Brücke vorläufig vor der Verfolgung der 
Sieger gesichert; die ganze ftbrige polnische und litthauische Beiterei 
dagegen, sowie die Tartareu flüchteten in nordöstlicher, östlicher und 
sOdöstlicher Bichtung auf dem rechten Weichsel-Ufer um die l^lügel der 
Alliirten herum und zwar in voll'^filndig aufgelöseter Ordnung 

So weit die Kräfte der Verbündeten ausreichten, hatte man die 
Flüchtigen auf der Stelle zu verfolgen gesucht; nach des Churfürsten 
Bericht wftre dies eine Meile weit geschehen, nach Dahlberg jedoch ohne 
Erfolg, da der Feind schon einen zu grossen Vorsprung gewonnen hatte. 
Ausserdem scheint Carl Gustav nach der letztgenannten Quelle noch am 
Nat liiiiittage des ?>(). den General -Major Rötker mit einigen 1000 Pfer- 
den cummandirt zu haben, dem Feinde nachzusetzen und gewisse Nach- 
richt einzuziehij, Mohin derselbe seine Flucht genommen; jedoch muss 
auch Bötker ebenfalls den Feind nicht mehr angetroffen iiaben, da Dahl- 
berg Icein Resultat dieser Detachirung erwähnt 

Nach „Casimir roi de Pologne" hätte dagegen der Gross-Kronkanzler dem Kd- 
nfg« den gewiss sehr zireekmllssig«ii Vorschlag gemucht, die Bagnge vor der Scblaeht 
nach Woi'.cliau ziiiück zu e-cliicken. Diese Vorsiclit Ii ättc jedoch die Truppen entmuthigt, 
$0 dass sie nicht mehr mit dem irliberen Muthe liärnpiten. Demnach würde wenigsteas 
dn Theil der Bagnge nach Wan«I)Mi fi-Uiseiti^ gerettet worden sein. 

9) Kochowski 154. lässt den „Abzug**? der Polen nach Okuniew mitten dturell die 
Auf^teUang der AUiirten hindurch erfolgen. Wie zersprengt über ihre Hcertlicilo waren, 
das gebt am deaäieliatwi ans ihreo splUereo 8 Sammlougsplütsscu im Luhlin'scheu , zwi- 
sehen Bog und Karew und an der premssiselwi Qrense bervoir. 
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Die VerfDlgang seitens der Schweden hat zweifellos am 30. nnr in 

östlicher Richtung stattgefuDden. 

Dass der Chiirfürst fiber seinerseits auch die Absicht hatte, den 
geflüchteten Gefiner jenseits der Weichsel zu verfolge« und noch am 
30. Warschau seihst zu nehmen , geht aus seinem Bericht hervor, nach 
welchem er, als der Feind überall ans dem Lager geflöht war, zu- 
gleich mit Wrangel wieder nach Praga snrfickgeeilt ist, um zu sehen, 
ob man die Brücke für den Uebergang noch herstellen oder die Weichsel 
vielleicht durchführten könnt« , was sich jedoch wegen des hohen Was- 
serstandes als unmöglich erwiesen. 

Viele Polen, welche sich auf diese Weise oder schwimmend über 
die Weichsel zu retten gedacht, hatten bei diesem Versuche, so wie 
durch das Geschfltz- und Gewehrfener der Alliirten ihr Leben einge- 
bttsst*). 

Am wenigsten scheint die Verfolgung flos Feindes nach Süd und 
Südost hin in die dortifren Kämpen (Saska Kempa) jiusgedehnt worden 
zu sein, weil nach Burkmann die Verfolger sich nicht in das dortige 
unübersichtliche, bebuschte, morastige und von vielen Wasserarmen 
durchschnittene Terrain wagen mochten. 

In dieser Weise, wahrscheinlich ohne irgend nennenswerthen Ver- 
lust an diesem Tage erlitten zu haben , waren die Alliirten nach 5 Stun- 
den (Rel. IV), etwa zwischen 10 nnd 11 Uhr Vormittags in unbestrit- 
tenem Besitz des ganzen feindUcheu Lagers, der Geschütze und Ba- 
gage gelangt . 

Der Bericht des ChurfÜrsten drackt sidi am Sehluss hieraber wie 
folgt aus: , 

„also ist dieses Treffen ohne grossen Schaden der Unsrigen von dem 
Tlöf'bsfen glücklich erhalten, welchem Wir dafür zuvCirderst und dann 
der hohen Conduite S. Königl. Majestät zu danken haben." 
Nach Dahlberg zog Carl Gustav am Schlüsse der Schlucht alle Re- 
gimenter und Truppen zusammen und setzte sich „Sicherheit halber** 
die folgende Nacht zwischen der Weichsd und dem Jeczor-Fluss „fstst 
auf dner Halbinsel**; wir vermöchten vermuthen zwischen Kamin und Ska- 
riczewo; nach dem deutschen Briefe aus Thorn hätte die Infanterie um 
Praga gelagert. Das Hauptquartier des ('hurfürsten und wahrschein- 
lich auch des Königs befand sich bis zum -L August in Praga. 



X. Resultate und militärische Beleachtnng der Schlacht. 

Der wirkliche Verlust der Alliirten in der Stfigigen Schlacht war 
keineswegs beträchtlich und dürfte sogar im Verhältniss zu dem über 
die grosse üebermacht des Feindes errungenen Siege und zur Dauer 
der Schlacht unbedeutend zu nennen sein. 

Wir möchten ihn anf kaum 7<X) Todte und Verwundete beziffern «) 
und zwar soll dieser Verlust nach Rel. IV grösstentheils durch das fdnd- 
liehe Kanonenfouer verursacht worden sein. 



>) Relation IV, deutscher Brief aus Thorn und Barkmann. 

«) KoiHtion I. II §. 59 Beilage 7. und Platen 3 bis 400 Todte und Verwundete, Re- 
lation IV iiiiht über 300 Mnnn meist Gemeine; deutselier Brief atis Tiiom und Th. Eur. VII 
865. 5 bis 700 Mann; de Lumbres 5 bis 600 Tudte; Dahlberg's Bericht 200 Todte; Ge- 
cchiehte des Bagimentt Sttdennaniiltad 3. M. iOO Todte wid V«rwiind«te. 
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General-Major Kannenbcrg war, ine schon erwähnt, schwer ver- 
wundet worden, ebenso hatte ti. a, der schwpiü^che Oberst- Lieutenant 
Printzenskiöld 1) 7 Wunden erlialten. Geblit ben waren von höheren 
• Offizieren Oberst Sinclair*), Oberst Lagerskiöld *) vom Regiment Hei- 
ßinge am 29. Juli, der schwedische Rittmeister Orrfeit ^) durch eine 
Stttckkugel zerrisBen worden; ferner der schwedieehe Hauptmann dela 
Ghapelle^) und von brandenburgischer Sdte u.a. ein Stabsoffizier. 

Dill Angaben Kochowski's 155., tJnss die Schweden (?) über 3000 
Mann verloron hnhen sollen, selbst wenn derselbe liinznfiig^: „dass die 
Alliirten selbst diesen Verlust nicht geleugnet hätten", sowie desNoyers' 
21Ü., dass der Verlust der Schweden (?) über 2000 Manu betragen habe, 
glauben wir keine weitere Beachtung schenken zu dürfen, selbst wenn 
wir unter .,Schweden'^ die Alliirten verstehen wollten. 

Aber trotz des geringen numerischen Verlustes, von dem der be- 
deutend rrrös^ifp Theil auf den zweiten Sclilaehttag fällt, muss doch das 
schwedisclie Heer durch die Schlacht, besonders aber in Folge dersel- 
ben sehr emphudliciie Einbusseu erlitten haben, da nach Carlson 156. 
der König nicht bloss dies selbst zugestand, sondern audi der Reichs- 
kanzler den Ständen gegenflber eine gleiche Erklärung abgab. 

Dieser stärkere Verlust trat unzweifelhaft für die schwediadte Är- 
mee erst nach der Schlaciit ein. Die Gefilde rings um Warschau wa- 
ren nemlich mit lieichnanien von Menschen und Pferde -Cadavern theils 
in* Folge der Schlaciu , theils in Folge der vorangegangenen Belagerung 
übermässig bedeckt, da die polnische Sorglosigkeit nichts zur Beseitig 
gung der letztgenannten Opfer gethan hatte. Ebenso war die Stadt 
aus denselben Ursaclien mit Kranken und Verwundeten angefCUlt; zu 
diesem Elend trat die Gluth der Juli- Sonne mit ihrer ganzen Inten- 
sität. Die Hitze war entsetzlich und von den vielen Kranken und den ver- 
wesenden I^eichnamen und Cadavern erliob sich ein solcher entsetzlicher 
pestilenzialischer Gestank, dass ein Jeder, der nur irgend konnte^ mit Ekel 
aus Warschau fluchtete, und es längere Zdt beinahe unmöglich war, 
die herum gelegenen Felder zu passiren. Die Krankheiten gewannen 
an Ausdehnung und verschlimmerten sich; das Erscheinen der Pest 
steigerte das Unglück nur noch mehr. Ihrer unwiderstehlichen Gewalt 
erlagen mehrere Tausend Scliweden, wogegen die cli urfürstlichen Trup- 
pen, welche bald die Umgegend von Warschau verliessen, duich die 
^ eben geschilderten traurigen Verhältnisse weniger zu leiden hatten, ob* 
schon auch in ihren Keinen seit Ende August die Pest ihre Opfer zu 
fordern begann«), 

TJeber den Verlust der Polen lassen sich die T^ol. I. TT ^. 59 in der 
^Veise aus, dass die auf den Feldern gefundenen Leichname auf 3 — 
4000 geschätzt werden; nach der schwedischen Relation hätte dieser 
Verlust sogar mindestens 5000 Mann betragen^). Dagegen lässt 



Dentsclier Brief aus Thorn. 

*) Kochowski 149. hält SinclHir eiue strafende L«ielieiir«de. 

•) Sehwedisehe Adels-Mstrikel L 490. 

*) Kbendaselbst. I. 469. 
Kbeudaselb»t. I. 493. 

•) Retatian I §■ 6t. VrjvXl XI 186. 187. und besonders Misfilhrlieli Spsne's Diariam 
165. 166. Für <\ii^ Auftreten der Pest in den bniiidciiVliT|{i8cheD Beihen s. BarkmiUin 
C16. und G31. und Urk. und Act. Iii. III. 

*) Dw brilfideiiliarguehe Bearbeiliuig der Belatkm I, schwediseher Brief m» Thom 5 
bis 6000 Kmii mid 6000 Kenn; BeUtlon IV und dentaeber Brief »u Tbom 4000 Hann, 
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Eochowski 154. die polnische Beiterei nur 1000 Mann verlieren; des 

Noyers 216. endlich lässt sogar die polnischen Offiziere schwören, dass 
sie im Ganzem nicht 400 Mann an 'l'odten eingebüsst hätten. 

Nach KocluHvski 155. blieben in der Schlacht von den Vornehme- - 
ren der Krou-Fa.hnrich Johann Rogowski, der Mundschenk von Novgo- 
rod Peter Piasecki so ivie Ollnracht Lipsky vomRawerPalatini^t; schwer 
Y^ondet wurden der Fähnrich des WoyniczerCasteUuis Pieniazeck und 
(n. Barkmann) deatsche Offizier Krighbrugh, dem die Hand abge- 
schossen wurde und auch seiner Wunde erlag. Oberst Grotthansen er- 
hielt bei der Flucht durch die Ruchlosigkeit eines polnischen Kin chts, 
der desshalb später geviertheilt wurde, eine Schusswunde. Dass übri- 
gens wenige von dem hohen pohiiscben Adel geblieben waren, geht aus 
Barkinann*8 Brief yom 11. August 1656 (612.) hervor, indem er darin 
sagt : ,,Von Verlust einiger polnischer Herren ist es ganz stille ^).^ 

Die Erbitterung zwischen den beiden Heeren war zu gross und 
besonders in Folge des vorangegangenen Parteigängcikriegs , bei dem 
voi zu-swLise von Seite der Polen mit der raihnirtestcn Grausamkeit ver- 
fahren worden, zu gesteigert, als dass man sich gegenseitig viel mit 
Gefangennähme aufgehalten hätte. Ganz besonders aber waren die 
Schweden im höchsten Grade erbittert, dass man den Ihrigen nicht die 
Bedingungen der Warschauer Capitulation gehalten, sondern dieselbe 
den höheren Offizieren pfegenüber freventlich gebrochen hatte. 

Aus diesen Gründen gab mau sich gegenseitig kein Quartier; alle 
Anerbietungen, sich gefangen zu ergebeu, lehnten die Schweden luit dem 
Bule: „Warsdtaner Acoord**') ab und hieben sftmmtliche Gefangene 
nieder. D^estalt machte man gegenseitig nur wenig Gefangene, so 
dass die Zam der in die Hände der Schweden gefallenen Gefangenen 
nur 10, der von den Brandenburgern Gefangenen sogar nur 8 betragen 
haben soll '^ i 

Auch die Menge der erbeuteten Trophäen war im Verhältniss zur 
Dauer der Schlacht und der Grösse des feindlichen Heeres nur unbe- 
deutend, besonders was die Zahl der eroberten Geschütze anbelangt, 
doch nicht aus dem Grunde, weil es den Polen diese zu retten etwa ge- 
lungen wäre, sondern allein desshalb, weil sie nur eine geringe Anzahl 
Geschütze in der Schlacht selbst verwendet haben können. 

Die Trophäen an Geschützen betnigen nach dem churfürstlichen Be- 
richt nur i2 Geschütze und 1 Mörser, welclie man auf dem Schlacht^ 
felde nahm; in der Stadt selbst hat man nach ihm noch 27 Geschfltze 
und 1 Mörser, in Summa also 41 Stficke erbeutet Die Belat I S* 61 



letzterer ohne diejenigen, welche in den Wftldorn uiedei:|(ehMieu worden. DaUberg so- 
gar 8000 Todte ; de Lambres eodlich niebt fiber 2000 Hmdb. 

>) Die Nachricht der Relation V und der schwedischen Relation, dass von den pol- 
nischen höheren Führern der litthauische Feldherr and Schatzmeister Gonsiewski geblie- 
ben sei , und dass man dessen entstellten Ldehnun an den ZIhnen erkannt bebe , ist 
Mach, und Gonsiewski gab nur zu bald den Alliirten einen sehr fühlbaren Beweis, dass 
er noch lebe, indem er wenige Wochen spater dem General -iiieatenant G. Fr> Waldeck 
die SU empfindliche Niederlage bei Prostken (Lyck) beibrachte. 

S) Th. Eur. VII. 965 und deutscher Brief ans Thom. 

^) Tli. Eur VII 965 und deutscher Brief aus Thorn. In Bezug anf die von diesen 
Quellen angegebene Zahl der Gefangenen stellt in grellem Wideirspnielie die Angabe Ko- 
chow5ki's 164, wonach drd polniseh« Infimteiie-ReglsMoter mit ibna Fahnen In Fdndas 
Hand gerathen wären. 

Diese Nachricht wird jedoch iu keiner Weise, weder von schwadisdltt ttodl TOn 
braadtnbarglMlier Seitt bestitigt 
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besagt zwar , dass man etwa 50 Geschütze genommen habe , sie rech- 
net aber zweifellos die in der Stadt vorgefunden cm 28 Piecen dazu; al- 
lerdiii<?s würde diese Angabe aber dann immer noch gegen diejenige des 
Clmriuräteu um Ü Stücke dilferiren; wir möchten jedoch Letzterem vor- 
zugsweise Glauben schenken da die von ihm angegebenen Zahlen mit 
den flbrigen Beriditati sehr genau flbereinstimmen. 

Eine Yertheilung der erbeuteten Geschütze unter dk beiden Alliir- 
ten scheint don Kcflirip^iingen des Bündnisses gemäss anfangs stattge- 
ftinden zu liabeii , nachher jedoch Carl Gustav sich diese Trophäen allein 
angeeignet zu haben , da nach einem äpatereu Bericht des französischen 
Gesandten Blondel an Mazarin vom 4. October 1(357 der Ghurfürst über 
die Schweden Klage führte, dass sie die in der Schladit von Warschau 
eroberten Geschütze allein für sich behalten hätten'). 

Aus den genannten Zahlen geht deutlich hervor, dass die Polen 
nur eine höchst unbedeutende Artillerie auf dem rechten Ufer gehabt 
haben müssen, vielleicht nui diu Geschütze der litthauischeu Armee; da 
nach Barkmaim nur 5 leichte Geschütze gerettet worden, so düriten es 
nur 18 Geschütze im Ganzen gewesen sein 

Dadurch allein wird es erklärlich, wie die im freien Felde gegen 
die in Positionen stehende feindliche Artillerie ankämpfenden alliirten 
Oeschüt/o Effect erzielen konnten, so dass nach Relation VI und von Pla- 
tens liricf sie die Polen ausserordentlich incommodirten, weil eben die 
schwache polnische Artillerie dagegen nicht recht wirksam aufzutreten 
Yermocfate. Dadurch erklärt sich weiter auch der verhältnisarnftsog nur 
geringe Verlust der Alliirten , welcher ^ner stftrkeren Artillerie gegei»* 
über sich gewiss in bedeutenderem Grade gesteigert haben würde. 

Die gerinr^e Zahl der polnischen Geschütze ist befremdend: moch- 
ten die Polen auch im unglücklichen Jahre 1655 eine grosse Zahl Ge- 
schütze eingebüsst haben, so mussteii bie doch bei der Wiedereroberung 
Warschau's wieder in Besitz von Geschützen gelangt sein; dann hatte 
Johann Casimir nach dem Th. Eur. VII 965. und Tholden aus Zamoac 
und Lemberg 30 schwere Geschütze herangezogen und trotz alledem 
verloren sie in der Schlacht und in Warschau nur 41 Geschütze, ob- 
gleich bei der Musterung am 14. Juli die 5000 Mann starke deutsche In- 
fanterie nach Barkiuann allein ou, meistens grobe Geschütze, keins unter 
12 Pfund, bei sich gehabt hatte 1 

Wir möchten daher trotz der Relationen glauben, dass das nach 
Czersk sich zurückziehende polnische Heer doch einen Theil seiner Ge- 
schütze gerettet hat, mit denen die Befestigungen auf dem linken Uüer 
bisher armirt gewesen waren. 

1) Schwedische Relation wtA Th. Bw. Vit 9M. 40 OaidiittM, davon 10 in dar 
Scfalncht und 30 in Warschau; nach Barkmann ivrir^'n 10 Stücke, dnranter nnch KoollOWtki 
der berühmte Smok oder Drache, im Lager st«hu geblieben. 

•) W«ld«ek't Fhid«re and Bnachbar 154 U« 190 Immu dmdieb «rkMata, dMS «r* 
Spriing^ltch eine Verthellung der genommenen Greachiitze swischen Brandenburgern and 
Schweden stattgefunden hat; sie schieben Sparr die Schuld sot das» ein TheU der den Bran> 
donburgeni sn^Bbtnenen Goaelifltie, unter denen sieb der berfibmlo ^I^raebo** boAud, bei 
dem Transport auf der Weiclisel unterwegs ins Wasser u. v. rfen werden musste. Wahr- 
scheialich iiaben die Schweden in Zakroczyn, wo die übrigen braodenbargiscben OeschUtze 
gelandet wnrden, diese in Empfang genomnan md •eblioHlieh flir ikh bafanitta, irto dt 
es aucij mit den 1667 in BfMM gmommmm 40 G«nd»ntaMi gegctt dtn WnrtlMt dM 
Bflndaisses thaten. 

*) CbntatnM 18 flf chStw, »bar wto m tduint oln» dw Begimentntficko d«r In- 
Isnlerie. MuikeU n. F. 647. nbnr SS Sttteko, davon 14 idiwero. 
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Die erbeutete Bagage, aus mehreren tausend "Wagen bestehend 

(Rel. VI), gab man nach Rel. I. §. Gti den Truppen als Beute; nach 
Kocliowski 154. wäre jedoch der grösstc Thril der Bagage von den Po- 
len gerettet worden. Auf dem Schlachtfeldo selbst wurden von den bie- 
gern viele Standarten und tartarische Fähnlein gefunden (Dahlberg ä be- 
liebt), 80 wie eine grosse Zabl tartariBcher Pferde erbeutet 

Die 

militärischen LciBtuiigen 

der 18,000 Mann starken alliirtcn Armee sind wahrhaft staunenswerth 
und bekunden den heroischen Muth, welcher in gleichem Maasse die 
alten kriegserprobten schwedischen und die jungen brandenbiurgischeu 
Soldaten beseelte und an Tapferkeit und Aasdauer mit einander rahm- 
lichst wetteifern liess. Aber nicht minder rühmlich, ja beinahe un- 
glaublich, sind auch die physischen Leistungen des alliirten Heeres. 

Erst am 27. gegen Mittag kehren die sch^Y(•llische Reiterei und 
mit ihr 10 Escadrons Brandenburger von dem Zuge gegen Pultusk zu- 
rück, bei dem sie 3 Mal 24 Stunden nicht aus dem Sattel gekommen 
waren; am 28. legt das Heer einen Marsch von 4 starken Mellen, auf 
sandigen Wegen bei druckender Hitze zurlldE; kämpft an diesem Tage 
noch bis spät in die Nacht, bivakirt bei k&rglicher Verpflegung, um 
am folgenden Tage. i?(\Jnli, vom Sonnen-Aufgang bis in die sinkende 
\acht schwierige liuwegungen durch Wald und r-uuipt auszuführen und 
gleichzeitig zu k;iuii)fen; das Heer bivakirt die zweite Nacht bei gleich 
dürftiger Verptieguug, das Liivac selbst wird durch nächtliche Alarmi- 
rungen gestört, aber trotzdem steht es am dritten Tage mit der ersten 
Frühe wieder unter Waffen und erringt bis Mittag den endlichen Sieg 
Uber einen mindestens 4 — 5fach überlegenen Gegner. 

Mit derartig angestrengten Truppen eine Stägige Schlacht wagen 
zu können, das spricht mehr als alle Worte für die liriegstüchtigkeit 
der beiden alliirten Heere. 

Dass schliesslich am dritten Schlachttage eine weitere Verfolgung 
des Feindes wegen ermatteter Leute und Pfäde nicht mehr statthaben 
konnte, das war natürlidi; die Natur forderte ihr Recht, die physi- 
schen Kräfte waren zuvor allzustark angespannt worden. Mögen auch 
die Alliirten nach den Rel. I. II §. 58 dadurch begünstigt worden seiu, 
dass, wo ihre Armee sich nur hingewendet, sie den Vortheil des Win- 
des für sich gehabt, der drehend ihr gefolgt uud dem Feinde Staub 
und Pttlverdampf ins Antlitz getrieben; den Sie^ verdanken sie allein 
ihrer bewährten Fahrung, ihrer Kric^tttchtigkeit, ihrer taktischen Ueber- 
legenheit, Disdplin, Geschlossenheit, Tapferkeit und unerschütterlichen 
Ausdauer einerseits; andererseits aber aucli der schlechten Führung des 
Feindes, dem es selbst zwar nicht an brausendem Muth beim ersten 
Angriff, aber doch an der ausdauernden Tapferkeit, an der Zähigkeit 
im Widerstände mangelte, dem jegliche Disciplin, jeder innere Halt, 
jede taktische Gesehlossenheit gibizlich fehlten. 

Eigentlich nur ein Mal haben während der 3 Tage die Husaren 
und Quarüaner allein energisch angegriffen ; aber abgewiesen erlahmte 
sogleich ihre Thatkraft ; nur die Tartaren liessen trotz aller ihrer wie- 
derholten unglücklichen Angriffe nicht nach, ihre Gegner immer wieder 
von Neuem anzugreifen, zu beunruhigen und zu ermüden. 

Die Polen hatten keineswegs gut gethan gegen den Rath des kriegs- 
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erffthrenen und thatkräftigen Czanietzki und nach desKoyers 215. auch 
gegen den Rath des Aga der Tartaren, in ihrem Lager verbleibend, 
die Alhirten zu erwarten und hier die Schlacht anzunehmen. Zur Ver- 
theidigung des Lagers fehlte es ihrer Infanterie an Zahl, an Güte und, 
, wie es scheint, aucli au Beweglichkeit; mau machte von ihr keinen 
richtigeil Gebrauch und lies» sie bei dem Rflckzuge VoUst&idig in 
Stich; der Artillerie aber gebrach es an der genfigenden Geschfitzzahl 
und an der gehörigen Beweglichkeit. — 

Vor dem Lager, ausserhalb desselben, mussteu die Polen mit ihrer 
Reiterei wirken; weite Ebenen waren für letztere der Wirl im^iskreis, 
daran fehlte es in der Umgebung des Lagers, denn Waid uud Sümpfe 
beengten hier das TerraiiL ~ 

An 29. und 90. lieferten die alHirten Heere in vollständiger takti- 
scher Verbindung wieder mit einander die Schlacht nach allen Regeln 
dor Kriegskunst jener Zeit, doch mit steter Modificining der durch das 
Terram sowohl , als auch durch die Kriegsweise des Feindes bedingten 
Verhältnisse. Wir finden au diesen beiden Tagen vielfach die Aufstel- 
lungen von Reserven, weniger bedingt durch die Nothwendigkeit, das 
Frontalgefecbt zu unterstützen, als nach der Flanlce und dem Rflcicen 
hin Front zu machen, da beide, linke Flanke und Rücken , während 
der ganzen 5 Tage fortwährend den Angriffen der polnischen Reiter- 
Geschwader und der Tartaren ausgesetzt waren, während man in der 
Front selbst eineu vierfach überlegenen und in guter Position stehenden 
Feind anzugreifen hatte. 

Auf ihre taktische und physische Ueberiegenhot bauend, derselben 
unverzagt vertrauend, konnten die Verbündeten zwar kühn, aber doch 
andererseits wieder in vorsichtiger Weise am 29. ihre Basis aufgeben 
und rücksichtslos den ihnen geeignetsten Angriffspunkt wählen. Die 
inneic Tüchtigkeit des Heeres, die erprobte Heeresleitung bürgten für 
das Gelingen dieses Angriffs und ersetzten die aufgegebene Basis. 

Es war nidit unmöglich, dass das Feuer der Artillerie und der 
Sturm der Infanterie am Morgen des 2. Tages die Wegnahme der Schan- 
zen auf der ursprOn^^ichen Angriffsfront herbeigeführt hätte; doch um 
dip^en Versuch wagen zu können, hätten beide Fürsten genauer vön 
dem Zustande und der wirklichen Stärke des feindlichen Heeres, von 
den schlechten Vetheidigungsmaassregeln Kenntniss gehabt haben müs- 
sen ; auf dieser ersten Angriffsfront fand die polnische Reiterei ein we- 
nig günstiges Feld zu ihrer Entwiddung, dieselbe wftre vidmehr im 
höchsten Grade behindert gewesen. Modite immerhin zur damaligen 
Zeit „ein grosser Respect vor Verschanzungen" herrschen, Carl Gustav's 
Charakter und Kühnheit hätte ein Sturm auf die Schanzen wohl ent* 
sprochen. 

Der Angriff auf die unbefestigten Höhen der OstlroüL des Lagers 
iHMchte swar den Gegner in die flble Lage, den Kampf mit dem Rücken 
gegen die Weichsel und einer einzigen Brücke über diesdbe annehmen 
zu müssen, bedrohte ihn also im Falle des Unterliegens mit g&DzHcher 

1) Si« Iflistete nicht nur im Prager Walde und ftnf dar DÜDeimini« «iiMB wwiif naeh- 

haltigen Widerstand, soTulrrn scheint anch überhaupt ^^chr zersplittert worden zu sein. — 
Als Joh&Dn Casimir abdankte, äusserte sich der Gr us&-Krotikanzler im äenate dabin: dass 
ibm d«r lHlb«ro Oross-Kronkansler Korloinaki Mdi dar SdiUdit von Warsdum «Imb 
klüglichen Brief geschrieben habe, in welchem er sich wegen VcrrStherei beklagt, dass 
man die poluiäche Infanterie iu jener Schlacht nicht recht gebraucht , sondern mit der 
ArtiUwie bai Piaga» wo iSa idcbt» «usrichteii könnt«, nntiiid^ liabe atdm Ummu 
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Vernichtung, gab aber ihm dagegen bessere Gelegenheit, seine zahl- 
reiche Cavalcrie entwickeln und gebrauchen zu können. 

Das Vorrücken, ohio «?;i!ize Schwenkung, um aus der Front gegen 
Osten diejenige gegen \Ve:?Len zu gewinnen, war bei der steten Anwe- 
senheit der feindlichen Geschwader im Felde, eine sehr gclalirlichc Be- 
wegung, aber sie wurde wahrhaft musterhaft volUOihrt. In keönem Mo- 
mente während derselben gelang es dem Feinde die AUiirten zu über- 
raschen. Diese ganze Schwenkung der pp. 3000 Schritt langen Schlacht- 
linie findet kaum in der ganzen Kriegsgeschichte ein Gegenstück; c. 2 
Stunden dauerte diese Bewegung, wobei der äusserste linke schwedische 
Flügel eine J-tn'cke von mehr denn 6000 Schritt zurücklegen undausser- 
deui die feiridiichen Geschwader stets zurückdrückeu musste. 

Die Vorsichtsmaassregeln bei Bialolenka und Brudno so wie später 
zur Deckung der Unken Flanke waren vortrefflich ; ebenso die Maassnah- 
men am 3. Tage, durch die stehen gebliebenen dritten Trefien sich im 
Bücken und in der Flanke zu sichern. 

In dieser Weise war stets Vorsicht mit Kühnheit verbunden. 

Vielleicht könnte man in den letzten Momenten der Schlacht Carl 
Gustav eine übertriebene Vorsicht zur Last legen, eine Vorsicht, welche 
ihn zum grössten Theil der Früchte des Sieges beraubte, denn wie em 
Phantom entschwand vor ihm die polnische Reiterei des rechten Flügels 
vom Schlachtfelde. Vielleicht hätte selbst eine Aufetellung des 3. Tref- 
fens auf dem äusscrsten linken Fliit^el als Echelon hinter dem 2. Treffen, 
statt unmittelbar hinter demselben, das Entkommen der feindlichen Ca- 
valerie frühzeitiger entdeckt und , wenn auch nicht grade unmöglich ge- 
macht, so doch mindestens erschwert. Aber dei'artige Aufstellungen 
lannte die damalige Taktik nicht. Dann aber kann der König kaum 
den inneren Zustand des polnischen Heeres gekannt haben, er würde 
anderen Falls gewiss nicht einen Angriff desselben ruhig abgewartet ha- 
ben. Wrungers(?) und Waldeck's glückliches Manoeuvre bei Brudno am 
30. zeigt, was unter den obwaltenden Umstanden wenige Truppen zu 
leisten vermochten, wie diese hier dem Feinde einen Verlust beibringen 
konnten, welcher allein die Hälfte seines Total -Verlustes betrug. 

Andererseits ist es jedoch auch leicht möglich, dass dem Könige am 
30. die seinem Charakter so wenig entsprechende passive RoUe durch 
die ausserordentliche Ermüdung und Erschöpfung seiner Truppen gewalt- 
sam aufgenöthigt worrlon ist, abgesehen davon, dass selbst sein Bücken 
dauernd vom Fein ic I cdroht war. 

Carl Gustav und Friedrich Wilhelm hatten gemeinsam den Vor- 
marsch gegen den Feind beschlossen , der mit zu den kühnsten krim- 
rischen Entwürfen der Nfmzeit zählt; sie hatten gemeinsam den Plan mr 
die Schlacht entworfen, durch welche sie den Trotz und aufgeblähten 
Hochmuth ihres Gegners brechen wollten; sie waren von ihrem Vorha- 
ben selbst da nicht abgestanden, als ihnen die Gewissheit geworden war, 
dass sie statt auf die litthauische Armee allein, vielmehr auf des Geg- 
ners Gesammtmacht mit den Tartareu stossen würden. 

Der Plan muss mehr als kfihn erscheinen, aber er findet seine Be- 
rechtigung, dass er der allgebeinen kritischen Lage der beiden Fürsten 
Rechnung trug, welche nur durch eine Schlacht und durch Vernichtung 
des Gegners p:ebossert werden konnte; dass er Picchnung trug der ünhfr- 
holfenheit des Gegners, seinem Unvermögen, den für die Alliirten ge- 
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fährlichen Moment für sich zu benntzen, Annahmen, welche in der 

Ihat auch nicht täuschten. 

Jeder der beiden Fürsten that sich gleich ehrenvoll hervor. 

Es war durch des Churfürsten und seiner Brandenburger Muth und 
Geschicklichkeit, dass am Vormittage des 2ü. dieCoUine erobert, gegen 
einen schweren Angriff behauptet und dadurch der Aufmarfich des Kö- 
nigs ermöglicht ward ; es war am 30. der umsichtige Blick und die Ent- 
schlossenheit des Churfürsten — und dies muss selbst Terlon II 536 an- 
erkennen — welche unter schneller Benutzung der Ereignisse, ihn zur 
Wegiuthnie der von den Polen auf den Dünen in Stich gelassenen Ge- 
scliütze vorrücken und dann das von seiner Eeiterei verlassene feindliche 
Fussvolk angreifen Hessen. 

Durdi diese zwei Bewegungen, beim Beginn, so wie beim Schluss 
der Schlacht, bat Friedrich Wilhelm zu dem glücklichen Ausgange der 
Schlacht wesentlich beigetragen. Ja ohne den schwedischen WafFenruhm 
beeinträchtigen zu wolleü , ohne das I^ob des vaterlandischen Kriegs- 
heeres zu überschätzen, naissen wir sogar bekennen, dass durch die mi- 
litärischen und lokalen Verhältnisse begünstigt, der Churiürst mit seinen 
Brandenburgern am 30. die Schlacht entschieden hat, da die Ehre der 
Eroberung des einzigen am 30. noch «nigermaassen bestrittenen Punk- 
tes in der polnischen Aufstellung, die des Prager Holzes, erwiesen all- 
ein den Brandenburgern zuerkannt wertlen muss. 

Aber in desshalb nicht minderem Iluhmesglanze strahlt das Bild 
Carl Gustavs während jener 3 heissen Schlachttage; in gleich hohem 
Grade entwickelte er die vereinten Eigenschaften eines tapfren Kriegers 
und eines geschickten Feldherm. Zuerst deckte er den Abmarsch des 
Churfürsten und schlug dabei die Angriffe auf seine Front und seinen 
Kücken zurück; entschlossen benutzte er augenblicklich die Verwirninci; 
der zurückgeschlagenen Polen, um seinen AhmaT-?-rb zu bewerkstelligen 
und auf der Ostseite des Bialolenka- Waides angelangt, schnei! s( ine 
Schweden zu formiren und gegen den Feind vorzuführen. Im weiteien 
Verlauf des Tages war es wiederum Carl Gustav und der schwedisehe 
Flügel, welcher beinahe den halben Tag hindurch den wiederholten An- 
fällen des Feindes zu widerstehn, den schweren Angriff seiner Eliten- 
Truppen auszuhalten hatte. Grade hierbei erscheint die Heerführung 
des Königs wahrhaft glänzend : mit schnellem Blick sah er jede kommende 
Gefahr voraus und wusstc jeder in geschicktester Weise vorzub» u!?en; 
ebenso stürtzte er sich gleich dem Churfürsten mitten in das SchlachLge- 
tümmel und trotzte jeglicher Todesgefahr, um seme Krieger zu ermu- 
thigen. 

Wenn nun nach diesen unmöglich zu bestreitenden Thatsachen den- 
noch Prof. Carlson 152. das Urtheil fällt: „wie man schwerlich einräumen 
könnte, dass Carl Gustavs Sieg zum grössten Theil der Stütze, welche 
er an der Feldherrnkunst des Chuifürsten gehabt, zugeschrieben werden 
müsste;" so kann dies etwas geschraubte Urtheil nur Befremden erregen 
und ist In keiner 'Weise gerechtfertigt Mag auch die grosse Voriiebe 
fiär seinen Heldenkönig, die wir mit ihm aufrichtigst theilen, Carlson 
persönlich zu eimmi derartigen Urtheil verAilasst, vielmehr verleitet ha- 
ben ; als Historiker durfte er ein solches , welches allen Thatsachen wi- 
derspricht, nicht fällen. Mochte grade des Churfürsten Politik unmittel- 
bar daiauf Schweden am empfindUcbsten berührt haben, er diulLe deaä- 
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lialb gegen ihn nicht ungerecbt werden und der geschichtlichen Wahr- 
heit Abbruch tliun. 

Die Schlacht bei Warschau ist durch die gemeinsame 
Tapferkeit der Schweden und Brandenburger, unter der 
gemeinsamen, umsichtigen und energischen Heerführung 
Carl Gu8taT*B und Friedrich Wilhelm's gewonnen wor- 
den'); beiden Fürsten, beiden Heeren gebfihren in gleichem MaaBse die 
Lorbeeren jmer Tage und beide Heere dürfen noch heute stolz auf diese 
Schlacht sein, ja die Brandenbiirc^or in noch erhöhtercm Maasse, denn 
es war ihre erste grosse Schlacht, welche sie schlugen; die Schlacht, 
welche gleichsam 



*) Es ist nur zu beklagen, tlass die VVaffengenossenschaft der beiden alJiirteu Heere 
durch Ndd, Mis8};un<Nt und Misstraueti schwedischer Seits getrübt worden ist und aUe 
Anzeichen sprechen dafür, dass schon in der Schlacht von Warschau das kamcradschaft- 
liclie Vcrhültubs zwischen den beiden braven Heereu darunter gelitten hat. Mögen auch 
die licriehte, welche uns über diesec gastfirto Terbältniss überkommen eladt da sie aus 
der Zeit von 1658 und 1669 stammen, mit stnrken Farben auftragen, so lassen sie doch 
immer noch lilar genug erkenneu, dass die Brandenburger gerechte Ursache gehabt ha- 
Imb, äeh über das fbrtdMwnide MiMtramn» Aber die HiMgimst und den Undank der Sdur»* 
den zu beklagen. 

S)o heisst es u. a. in der „Beantwortung und Widerlegaug einer ausgestreuten Missive 1659** 
4«. s. I. : „worde der Chnrfilrsl gewahr, das« Cail Ofoslatr bei der Oo^Junetfoii und da wo 
er die brandcnburgische Armee berichtigte, cän «diael Oeiieht gemacht nnd eonderndie 
invidiam habe blicken lassen.'* 

Femer: „Bald Hess rieh Carl Omtav hSren, der ChorfBrat pericIHbte, er mfiaate 
ihm succurriren. Wenn aber der ChmTürst sagen Hess , dass er bastant genug tri, flO 
mosste dies heiMon, es wäre dies keine Tapferkeit, sondern nur Kühnheit.** — 

Wahrhaft unglaublich aber aind eincelne Stellen, welche das peraönliebe Verhlltniae 
zwischen dem Könige und dem Churfürsten betrcflTen, in der freilich höchst unlautem und 
gegen Schweden höchst gehäs&igeu Schrift: „Kurze jedoch eigenUiche Bolation, wie es zu 
S^alsnnd mit dem am Tage Comelii abgehaltenen Triumph etc. etc. daher gegangen** 
1658. 4" s. 1. Diese Stellen lauten u. a. 

Als es Carl Gustav nicht gelungen wäre, die kurf&rstliclie Armee mit seinen Völkern 
■B umgeben, habe er den General Wrangel mit c 400 Mann (?) zu ihm gesandt „der pro 
forma sich hätte stellen müssen , als ob er disgustiret wäre und des.'ohalb seinem Könige 
keinen Bespect und Affection bewahre, sondern data occasione lieber dem Churfürsten 
dieuen wollte , gleichwohl aber mit penetranten discourseu und Reden , auch höhnischen 
und liederlichen Mienen und Gesichtsverstellungen , so attA die churfürstlichen Bediente, 
worauf man wenig gedacht, mit höchstem Verdrass bemerkt, anders nicht zu verstehn 
gegeben , dann dass er diesmal nichts mehr in mandatis hätte , als auf seine , des Chur* 
Alrsten actiones Acht zu haben. Welches altes dieses der Churfllrst gar wohl verstanden, 
wie wohl er sich im Wenigsten etwas davon merken lassen, zumal ihm auch mehr als 
Keb gewesen eröfTnct , wie liederlich er, der Küuig in Schweden, seine Person und Hei« 
deothaten tstimiret und zum Theil mit schmerzlicher Empfindlichkeit angesehen, wann 
er die freundlichsten Worte gegen ihn gebraucht, ihn Herr Vetter und Bnifler gcheisson 
und von innerlicher Vertraulichkeit viel Wesens gemacht; da^s er mit der Hand das Ge> 
rieht sertheilet nnd seine umstehenden Otlfiziere angelacht, anzudeuten, dass er die oo* 
moediam so verdeckt spielte, dass weder der ChwrlUrst noch arine Lmte etwas daTom 
spären könnten.*' 

Die „einflUtige und knrse Brienebtang der göttlichen Gerichte , so sieh bri des lets^ 
verstorbenen etc. Caroli Gustavi Leben und Abschied aus ditser Welt begeben" 4*. 1660 
9* 1. nennt die brandenbnrgiscbe Hülfe in der Schlacht von Warschau „einen grossen Bei- 
terdienet, den der Cbwfilrat dem KSnige geleistet, wodwreh er densriben von glaslieiMm 
Untergang errettet; der KSoig habe sich aber gegeii ihn gransaai «nd seblndBefa nodaak- 
bar erwiesen.*' • 

Nach d*ATavgonr'8 Sehreiben rmn 4. Febr. 1656 (ürk. n. Act U. 76) bitten Carl 
Qvstav und der ChTirfiirst zu Barter-^t^in Ende Januar Brüderschaft ertnuikm. 

Ueber die Zusammenkunft in Pr. Uoilaud 28. 89. Juni 1656 s. Urk. u. Act. St. IL 103. 
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die Wiege preüssischer Kraft und preussiseher Sie^e 

bildet, während die schwedischen Fahnen schon damals die rdcbstoi 
Lorbeerkränze schmückten. 

Des Noyers' Urtheil über Carl Gustav, dass er die Schlacht gewagt, 

„Faction , la plus impnidente de toute sa vie est sa venue ii Varsowie, il 
ötait impopsibln quHl echappait et sa fülle tem6rit6 Va fait trinnipher," 
erscheint in keiner Weise begründet und kann nur als ein höchst ober- 
flächliches bezeichnet werden. 

Der König wnaste zu gut, was er mit seinen Schweden wagen konnte, 
er kannte zu gut seinen G^ner, um sich durch dessen Uebermacht ab- 
schrecken zu lassen. 

Dass die Wirkung der Schlacht thatsächlich nur eine geringe ge- 
we^oT! . weil das polnische Heer zerstreut aber nicht vernichtet wurde, 
dass sie in politischer Beziehuu^^ sich sehr bald für Schweden soprar nach- 
theilig erwies, das aileidings kann nicht bestritten werden; aber die 
Schlacht überhaupt gewagt zu haben, das kann in keiner Weise Carl 
Gustav zum Vorwurf der Tollkühnheit gemacht werden. Auch liegen 
die Gründe, dass dieser Sieg folgenlos blieb, keineswegs in der Heer- 
führimg, sie liegen vielmehr in der nunmehr immer schärfer hervortre- 
tenden iK)litischeii Spannung zwischen den beiden Alliirten, in dem sich 
immer mehr zwischen Beiden ausbildenden Anta.s:onismus, in der durch 
die Schlacht zuerst selbstständig gewurdcneu Politik des Ghurfüi*sten. 

Dadurch ward der Sieg bei Wrrftchau nicht ein Vor- 
bote zu weiteren Erfolgen und Siegen, sondern zu einer 
gezwungenen Buhe und zum schliesslichen Rückzüge. 

Siegreich aber ermattet von Strapatzen und blutigem Verlust, ge- 
lichtet durch die Verheerungen der Pest, welche den dunkeln Cypressen- 
zweig in die blutigen Lorbeeren der Sietn^r wand, musste das schwedische 
Heer einer gezwungenen Ruhe pflegen und war ohne ßeihülfe des Chur- 
fürsten zu geschwächt, den Sieg für sich allein verfolgen und ansbeuteiK 
zu können. 



Was die polnische Armee in der Schlacht anbelangt, so zeigen 
eigentlich nur zwei Momente am 29. , dass es ihr nicht an Muth und 
selbst ihrer Führung nicht an Einsicht zur Ausnutzung der günstigen 
Momente gefehlt hat. Aber es mangelte den Truppen an Energie und 
Nachdruck im Augriff, den Führern an der richtigen Verwendung der 
KrÄfte zur Unterstützung der angreifenden Heerth^e; es mangelte wel- 
ter die nothwendige Einheit in der Führung, da Johann Casimir in kei- 
ner Weise derselben gewachsen war. Auf allen Punkten , in allen Gre- 
fechts- Momenten dokumentirte pich die taktische und moralische Ueher- 
legenheit der alliirten Truppen tührung von beiden Fürsten herab bis zu 
dem untersten Offizier. Mit Recht sagt desshalb Graf Plater: „La ba- 
taille de Varsowie confirma le principe tacit^ment adopt^ par les g^n4- 
raux de la r^publique que les Polonais ne pouvaient hazarderdebataille 
rangle qu'avec les Turcs oules Busses d^alors et non pas avoc des trou- 
pes disciplin^es k la moderne comme ötai^t Celles do Ch. Gustave ou 
de Fr6deric Guillaume." 

Es ist wahrhaft unbegreiflich , wie die Polen , nachdem sie einmal 
den Entschluss gefasst, ihren Gegnern in der Feldschlacht zu stehn, ein 
Beschluss freili«^ der vidfadi Mdnungsverschiedenheiten im Hem her- 
vorgerufen ztt haben scheint, an keinem der drn Tage ihre numerische 
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* Ueberlegenhett diesen gegenaber zur Verwerthung zu bringen termoclit 
haben ; dass sie am 29. nicht von vorn herein versucht, durch eine kühne 

kräftige Initiative den Plan ihrer Gegner zu durchkreii7eii. Der Moment 
hierzu war ihnen ausserordentlich günstig, der Churfürst mit pp. 7000 
Mann isolirt. Die Polen besasspn Streitkräfte genug den König von der 
Front und vom Kücken her aiizugi eifeu und wenn auch nicht zu schlagen, 
doch wenigstens an der Weichsel festzuhalten, mittlerweile aber den Chur- 
fÜrsten mit grosser Uebermacht anzufallen und zu vernichten. Und selbst 
wenn dies nicht gelungen wäre, man nur die Verbindung beider Heere 
am 29. verhindert hätte, so würde man doch einen Erfolg erzielt, dem 
Gegner die weitere Verpflegung erschwert, ja ihn möglicher Weise da- . 
durch allein zum liuckzuge genöthigt haben. 

In welcher Weise das polnische Heer über die Führung in der 
Schlacht ausbracht war, geht aus Barkmann's Bericht hervor, nach 
welchem das Heer nach der Schlacht „seine Führer verworfen und an- 
dere gewählt habe, unter denen sich Czarnetzki, Koniecpolski, der Woy- 
von Sendomir und Gonsicwski bei den Litthauern befanden". Er 
sciüiesst mit den Worten : „es wäre gut gewesen, sie (die früheren Füh- 
rer) wären zu Anfang davon geblieben." 

In welcher Weise das Heer auf der Flucht aufgelöset war, das er- 
hellet am deutlichsten aus der Angabe Barkmann*s, dass die Tartaren 
dazu verwendet werden mussten , das Heer vor dem Auseinanderlaufen 
zu bewahren und dass sie hierbei den Befehl erhielten, dicgenigen zu 
plündern, welche sich von der Armee entfernen würden. 

Wenn dagegen Ivochowski 155. von einem „Abzüge" der Polen nach 
Okuniew spricht, also in östhcher Richtung , welchen die AUürten nur 
lau hätten verfolgen können, weil die Quartianer zur Aufiiahme der „zu- 
rückgehenden" Truppen wiederholt Kehrt gemacht, ausserdem aber auch 
die umhersdiwärmenden Tartaren - Haufen den AUürten fortdauernd ßc«> 
sorgniss erregt hätten, dass das Treffen von Neuem beginnen orh't- sie 
in einen Hintorhalt gerathen würden, so ist dies eitle polnische Prahle- 
rei und beweiset nur erneut, wie sehr von Kochowaki zu Gunsten seiner 
Landsleute die historische Waiirheit entstellt worden ist. 

Was 

die taktischen Details 

der Schlacht anbelangt, so besitzen wir über diese nur sehr sparsame 
Nachrichten, ^\\r können dieselben nur aus Skjöldebrandt's Zeichnungen, 
nach Lemke's Gemälden hergestellt , so wie aus Dahlbcrg's Plänen be- 
urtheilen. 

Dieln&nterie, äer&n Hauptmasse stets das Ceatram bildete, focht 
um diese Zeit bei den Schweden nur in kleineren Haufen , reglements- 
mfissig in Vierfähnlein formirt, bei den Brandenburgern auch in Sechs- 
Fähnlein, damals RH^jaden^) genanrt. Durch diese kleineren Abthei- 
lungen war die Infanterie beweglicher geworden und gestattete eine 
zweckmässige und leichtere gegenseitige Unterstützung der beiden Waf- 
fen, Pikeniere und Musketiere; schnell und geordnet konnten jeder Zeit die 
lunteren Abtheilungen in die Zwischenräume Anrücken, oder auch nach 
seitwärts die Front herstellen, um feindliche Angriffe in die Fhinke zu 

* >) Dass ftndi sehon mn di«se Zeit dn- Auadmek nB^teHlon" stett Bseitdroii ta Fuss 
gebräuchlich war, gelit aus vielen SteUen des miUtibriecheik NadilaRBee Q. Fr. t. Waldeek'i 
■ im Archiv su Aroiaea herror. 
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nehtDen, iNIhrend bei den Polen zur Zeit die lo&titerie fisat noch immer 

in grösseren, unbcbilflichen Massen focht. 

Die Aufstellung der beiden Waffen der Infanterie war norli ganz wie 
im 30jährigen Kriege; die entwickelte Linie hatte b Glieder; der Abstand 
der Rotten betrug 1^, der Glieder 2 EUen; Verdopplung der Glieder wurde 
^elfacfa angewendet; das Feuergefecht war im Ganzen noch von geringem 
Belang. 

Die gewöhnlichste (Gefechts- Aufstellung der schwedischen Infanterie 
im polnischen Kriege gegen die keclcen Angrifie der zahlreichen pol- 
nischen Cavalerie war nach L)rthlber<?'s Plänen und Zeichnungen stets nur 
in dicht geschlossenem Viereck, dessen innern Kern die Pikeniere, die 4 
äusseren Seiten aber die Musketiere bildeten , gedeckt durch die vorra- 
^nden Spiesse der Musketiere. Die 4 FflhnMn der Escadron bcfonden 
Bich in der Mitte bei den Pikenieren. Diese Aufstellung war derartig 
geschlossen, die Ordnung darin so vorzüglich, dass die feindliche Cava- 
lerie keinen ernsten Angriff auf diese „wandernden Castelle" gewagt zu 
haben scheint, dergestalt imponirte ihr diese Formation. 

Wo es die Umstände verlangten, war Infanterie zur Verstärkung der 
Widerstandsfiihijgkeit der Beiterel in grösseren Massen bei den Reiter- 
treffen entweder inmitten derselben eingeschaltet oder auf den ftussersten 
Flanken aufgestellt, entweder im Alignemeut des Reiter -Treffens selbst 
oder als Defensivfianke rückwärts desselben , da bekanntlich die Polen 
das Musketenfeuer besonders scheuten. Am ausgebildetesten finden wir 
. diese Vermischung von Infanterie und Cavalerie im Treffen bei Uscz, denn 
hier standen in den einzelnen Escadrous- Lücken mit einander abwech- 
selnd entweder 1 Brigade Infanterie oder eine Mosketier-Abthälung. 
Wahrscheinlich ^^1 1 nimt diese Formation von dem kriegserfahrenen Feld- * 
marschall Graf Wittenberg. 

Wir finden din zuerst genannten beiden Arten der Aufstellung, wo- 
durch das 1. Treffen gewisse Stiitzpunkte erhielt, während der Schlacht 
von Warschau augewendet. 

Gewöhnlich aber stand die zur Verstärkung des Häterfltlgels b,e- 
stimmte Infanterie mit den Geschützen etwas vorgeschoben, so in der 
Schlacht bei Warschau und in dem Treffen bei Czarnowa. Am 29. ver- 
traten die 3 Escjulron'^ zw Fuss mit der Artillerie, welche vor dem äusscr- 
sten linken Flügel marschirten, eigentlich die Stelle der Avantgarde. 

Rauchbar und Memniert geben bekanntlich an, dass am 2. resp. am 
2. und 3. Schlachttagü kleine Haufen abgesessener Dragoner (v. Mankell 
m. F. 572. zu 70 bis 80 Mann) zwischen die dnzelnen Escadnms der er- 
sten Reiter -Treffen beider Flügel vertheilt worden seien. Wir möchten 
diese, von Dahlberg nicht erwähnte, taktische Maassregel nur für eine 
vorübergehende und für einzelne Momente der Schlacht angeordnete hal- 
ten. In ähnliciier Weise hatte Graf Wittenberg bei üscz 25. Juli 1655 
Trupps von je 40 Musketieren zwischen den Escadrons seines 1. Heiter- 
Treffens au^^tellt 

Die Beiterei der Schweden war ihre Hauptwaffe; didit geschlossen 
— man rechnete nur 1| Elle Distanz fttr die einzelne Rotte — und in 
S Gliedern formirt griff dieselbe nicht allein rücksichtslos die feindliche 
Infanterie, sondern sogar Verschanzungen an. Im Allgemeinen feuerte 
die damalige Cavalerie, auf Pistolenschussweitc von dem Gegner ange- 
langt, ihre Pistolen ab, um dann entweder sofort einzubrechen oder auch 
um abzuschwenken und zu versuchen, dem Gegner die Flanke abzuge* 



Digitized by Google 



X. BasoUito nnd mililirisclM B«leuchtung d«r SdüMfat 



183 



Irinnen. Sdt Gustav Adolph aber war es Instraction bd der schwedi« 
sehen Gavalerie, dem Gegner erst im Momente des Einbruchs eine Salve 
zu geben, dann aber sollten Ross und Def?en das üebrige thun; desshalb 
sollten auch nur das 1., höchstens noch das 2. Glied fpiiprn , dann aber 
vom Leder ziehn und einbrechen; im Handgemenge selbst sollte die Ca- 
valerie ihre Pistolen gebrauchen. Aus dem Verlaufe der Schlacht wis- 
sen wir, dass mehrere schwedische Escadrons gegen diese Instruction 
fehltim , ihr Feuer zu frtth abgaben und von den Husaren diurchbrochen 
wurden. 

Zur Deckung der äussersten Flanken verwendete man in der Schlacht 
ausser Infanterie auch vielfach die Dragoner oder Detachements gut he.- 
rittener, commaudirter Beiter, welche geschickt zum Ueberf-ill , sf lhst 
nicht leicht iu Unordnung zu bringen waren. In dieser Weise deckte am 
30. nach MemmertOberst-Lieuten. Baiiuss mit 300 commandirten Reitern 
die rechte Flanlie des 1. churfürstlichen Reiter- Treffens. 

Die Escadrons in der Schlacht müssen eine Frontlänge von pp. 80 
bis 90 Ellen gehabt haben: die Intervallen waren stets um 10 Ellen 
grösser, damit die Escadrons des 2. Tr* ffp?]s besser durchbrechen konn- 
ten > ). Mankell ra. F. 573. glaubt, das» iii der Schlacht die Intervallen 
nur die halbe Frontlänge betragen hätten. Die liiiauterie-Brigaden von 
pp. 500 Mann nahmen in der 6gliedrigeQ entwiclcelten Aufstellung da» 
gegen (;ine Frontlänge von 125 Ellen m. 

Die Schlachtordnung der Alliirten bestand während der Schlacht 
überall aus Mitte und 2 Flügeln in 3 Ti offen. Seit Baner standen die 
Treffen en 6chiquier. Die Mitte bildeten nur Infanterie und Artillerie. 
Die iieflfen hatten unter Carl Gustav 2 bis 300 Ellen Abstand von ein- 
ander, während unter Gustav Adolph diese Distanz noch 4 bis 500 Ellen 
betragen hatte. Das 1. Treffen war an allen 3 Tagen am stärksten ; es 
betrug etwa die Hälfte der ganzen Streitkräfte, da es die Bestimmung 
hattii, den ersten heftigen Angriff des Fciiiides abzuwehren. Durch die 
Infanterie in der Mitte und zum Theil auf den Flügeln, so wie durch 
die davor aufgestellte gesammte Artillerie besass das 1. Treffen ich- 
zeitig eine sehr gesteigerte Feuerwirkung, welche zu verschiedenen Ma- 
len an den 3 Tagen zur vollen Geltung kam. 

Das 2, Treffen , etwa ^ der Gesammtstärke diente ebenso zum Son- 
tien des 1. als 3. Treffens. Das letztere besonders war während der gan- 
zen Schlacht in fortdauernder Bewegung: am 29. musstc es vor dem 
Durchzuge durch den Wald 2 Mal den Angriffen der Tartaren begegnen; 
dann diente es bei BialuU iika und Brudno zur Flankendeckuno; und schlug 
am bchlusse dieses Tinges noch einen '6. Kücken - Angriti der Tartareu ab, 
es vertrat in dieser Weise ganz die Stelle der heutigen Reserve. 

Die ganze Schlachtordnung war sehr beweglich, unterstützte sich 
g^nseitig, besass dne gute Feuerwirkung in der Front und in den 
Flanken und war sehr zweckmässig gegen dcTi leicht berittenen. n!i Znhl 
überlegenen und mit Lanzen bewaffneten Feind b»M-erbnet. Die 8chlactit 
von Warschau war dieserbalb ganz verschieden von dru (laiualigen Schlach- 
ten des mittleren und westlichen Europa, welche uux mit gleichen Waf- 
fen ausgekämpft wurden <). 

') Wer sich über die Slaasse der Scblacbt-AnfsteUanfcen der damaligen uad späteren 
Zdt nälier infonniren vn\l , den Terirdaen wir auf CarFB XI dagbock 8. S91 n. a. t 

*) Veri^leiche Mankell in. F. 573 etc. Er steUt wegen dieser Verhültnisäe die Seblacht 
Ton Waraehau mit den Scblachtan aa d«n Pjramiden imd am Isly in Parallete. 
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Bewundemswertii ist die grosse Manoeavrirßlhigkeit des alliirten 

Heeres, welche eine pp. 3000 Schritt lange und c. 400 Schritt tiefe Auf- 
stellung einnahm und in dieser, starr die ursprünj?liche Schlachtnrdtmng 
beibehaltend, die schwierigsten Bewegano^cn und Schwenkuiigeu voUluhrte. 
Carl Gustav zeigte sich bei Warschau darin w ürdig Beines grossen Lehr- 
moisters Torstenson, des giOssten Taktikers im schwediacbä Heere nach 
Gustav Adolphs Tod. 

Da die Aufstellung der Artillerie bekanntlich von Dahlberg und 
Memmert in (?anz verschiedener Weise angegeben wird, so ist es schwer, 
über die Verwendung der Artillerie etwas Bestimmtes zu sagen. Aus " 
den Relationen schdnt jedoch deutlich hervorzugehn, dass die Artillerie 
Tor der Infiinterie zahlreicher gewesen ist, als vor den ReiteiiSügeln. 
Daas Carl Gustav hei dem Vorrücken gegen Brudno seine Artillerie ^) 
w&hreud des Avancirens das Feuer unterhalten Hess, spricht für die ziem- 
liche Beweglichkeit der damaligen schwedischen Artillerie, welche auch 
bekanntlich des Noycrs anerkannt hat. Dennoch kann diese Beweglich- 
keit in keiner Weise mit derjenigen der heutigen Artillerie verglichen 
werden; dazu waren schon die damals gebrauchlichen Latfeten zu schwer . 
und unbehilflich; för die 6 und 12 Pfänder waren dieselben z.6. G^EQen 
< lang, für die SPfünder ^ Ellen und stark mit Eisen beschlagen; ihre 
Rader hatten kaum eine halbe Mannslänge Duichmesser. Die Regiments- 
stücke der Schweden, 2 per Fuss-Escadron, waren eiserne ."5 und 4Pfünder 
von 18 Kalibern Länge: vorzugsweise für den Kartätscli^ huss bestimmt, 
fanden sie für gewöhuiicii ihre Aufstellung in deu Intervallen der Bri- 
gaden. 

Am 3. Schlachttage scheinen die beiden yerbflndeten Heere allmälig 
aus dem taktischen Zusammenhange gekommen zu sein ; der Churfürst 

drang zur Rechten gegen die Brücke vor, links wandte sich der König 
* gegen Kamin hin; aber in Folge der totalen Zersprengung rics feindlichen 
Heeres war es auch nicht weiter nothwcndig, den taktischen Verband 
zwischen beiden Flügeln aufrecht zu erhalten, um so mehr als die Haupt- 
masse der Infeinterie, wie wir schon früher andeuteten « in der Mitte zur 
Verbi ndung zwisdien beiden Flfigeln zurückgehalten worden zu sein scheint 

Besonders zweckmässig und ganz dem Eänne der modernen Taktik 
angemessen, erscheinen schliesslich die zur Wegnahme des Prager Hol- 
ze«? getroffenen Dispositionen. Die Artillerie bereitet ihrerseits den An- 
griff kräftig vor, 1 bis 2 Vierfähnlein Infanterie stürmen lUm Wald, ih- 
nen folgen als Soutien weitere Infanterie -Massen, während 5 Escadrons 
Beiter bereit sind, nicht nur jedem Flanken • Angriffe auf die Sturm-Co- 
lonne selbst zu begegnen, sondern auch ihrerseits selbst in die Flanke 
des Gegners o£fonsiv Yorzubrechen und die Erfolge der in&nterie ausza- 
beuten. 

Ueber die 

takÜBchen Formationen der Polen 

in der Schlacht kennen wir kaum einige Details. Dire geworbene Infan- 
terie war wohl ähnlich formirt wie die alliirte, stand jedoch in Regi- 
ments-Massen; sie entbehrte der inneren Tüchtigkeit und wahrschein- 
lich auch einer gleich guten Bewaffnung nicht bloss was Beschaffenheit 
der Gewehre, sondern auch das Verhältniss der Pikenicre zu den Mus- 

1) Es werden sweifellos Regimuitsst&cke gttwesen «ein , die der König in dieser Weise 

gebrauchte. 
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ketiereu anbelangt, da der Staat nicht reich genug war, (Gewehre in hin- 
länglicher Zahl zu beschaffen. Von Leistungen der Infanterie in der 

Schlaclit finden wir nirgends eine Spur; Grotthausen's Infanterie leistete 
ebenso wenig im Prager Wäldchen einen nennenswerthen Widerstand. 

In gleicher Weise besitzen wir keine Nachrichten, in v/elcher Forma- 
tion die polnische Cavalerie gefochten hat; ihr Priucip aber scheint es ge- 
. wesen zu son, wie dies sich deutlich am 29. zeigte, mit ihren SuBareD und 
besten Toppen den Feind durch einen kräftigen Choc zu durdibrechen 
und denselben hinterher durch die in den hinteren Trcifcn nachfolgende 
leichte Reiterei verfolgen und vernichten zu lassen. Mit ihren Frontal- 
Angritfen verbainlcii die Polen an den 3 Schlachttagen vielfach Flügel- 
uud Flauken - Angnüu und benutzten hierfür vorzugsweise die Tartaren. 
Diese umfassenden Angriffe, welche ^egen Russen, Türisen und Ko- 
* sacken vielfochen Erfolg gehabt, sctieiterten jedoch, wie wir gesehen 
haben, insgesammt an der GesdiloBsenheit und gleichzeitigen Beweg' 
lichkcit ihn r Gegner. 

Des Feuergewehrs, obschon sie dasselbe führte, scheint die pol- 
nische Cavalerie sich nicht bedient zu haben, ihre Hauptwaffe blieb Sä- 
bel und Lanze. 

XI. Die nächsten Ta|^e nach der Schlacht. 

Der geschichtlichen Wahrheit Hohn sprechend und wahrscheinlich 
aus den unlauteren Quellen der schon damals in besonderem Schwung 
befindlichen lügenhaften Zeitungs- Flugblätter und Brochuren - Literatur 
schöpfend, welche ebenso aus politischem als aus religiösem Haas die 
Thatsachen entstellte, wollen 2 Producte der damaligen Literatur „Gasi- 
mür roi de Pologne" und „Thulden historia nostri temporis IV. Th." glau- 
ben machen, dass die Schlacht bei Warschau noch einen 4. Tag ange- 
dauert und dieser ehrenvoll für die Polen geendet habe. Die erstere 
Schrift stempelt Czarnetzki, die letztere Sapieha mit den Litthauern und 
Tartaren zu Helden jenes Tages. Loccenius bezeichnete schon jene lü- 
genhaften Zeitungs- und Flugblätter- Literatur — der Übrigens auch 
die Schweden durch die Presse in Stettin, Elbing und Hamburg mitglei» 
eher Münze zu zahlen wussten und welche Thulden lib. VI 20 zurAeusse- 
run.cr bowog: „victoriam Suedorum mendaciis Evangelicorum auctara per 
Europam inclaruisse" — als mendacia de Suecis Dantisci et in Belgo 
sparsa; sie waren es, welche u. a. Europa mit den Nachrichten von der 
Niederlage Wittenberg's so wie vom Tode Carl GustaVs und der Ver- 
nichtung seines ganzen Heeres zwischen San und Weicbsel beschenkt 
hatten, eine Nachricht, welche so fast geglaubt wurde, dass die Köni- 
gin Hedwig Eleonore dieserhalb von Stockholm nach Preussen pni^-) 
(Mai 1656) und dass Viele sogar erst nach 1| Jahren, als sie Carl Gu- 
stav lebend bei Hamburg erblickten, von ihrem falschen Glauben ah- 
Hessen. • 

Der König hasste f&r seine Person derartige lügenhafte Nachrich- 
ten , selbst wenn sie seine Feinde betrafen, im höchsten Grade und be* 
strafte die Verbreitung derselben in seinem Heere auf das Strengste *). 

>) de Lutnbres* Sebr«ib«a vom 27. Septbr. 1655 8- Act. u. Urk. IL 56. 
3) Ludolf ScbaabQbne DI. 743. 

3) Derartige Fälle erzählen 8cbeff«r H«iiior. 8a«dBe gtntb, Th. Enr. VU. 96b. vu 
Zaruccko Thorn. Chronik 340. 
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Nach errangenem Siege mussten die AUürten zunächst Besitz von 
Warschau nehmen, um von hiev aus das feindliche Heer auf dem linken 
Ufer die Weichsel aufwärts verfolgen zu können. Hierzu war die Wie- 
derherstellung der abgebrannten Brücke nothweudig; der hohe Wasser- 
stand erschwerte jedoch dieselbe; ebenso wenig gelang es auch bekannt- 
lieh dem CSnirfllraten and Wrangel Fnlirteii in der Wdebsel au&ttfinden. 
Zu dem hatten sich nach dem Th. Eur. VII. 96&und dem deutschen Brief 
aus Thorn die Polen am 30. auf dem linken Ufer am Galgenberge wieder 
auf;jestellt, um eine Wiederh( r^tellung der Brücke durch den Feind zu 
hindern, sie waren jedoch durch das alliirte Geschützfeuer bald zum 
Verlassen ihrer Stellung genölhigt worden. 

In dieser Weise konnte man alliirtcr Seits wahrscheinlich erst am 
31. mit Wiederherstellung der Brücke beginnen, eine Arbeit, welche ge- 
gen Erwarten (Bei. IV) mehrere Tage in Anspruch nahm, wahrschein- . 
Hch wegen Mangels an brauchbaren SchifFsfahrzeugen. 

Wahrend dieser Arhcit, wahrscheinlich sogar noch vor "Rpfrinn der- 
selben , hatten jedoch hchun die alliirten Fürsten auf Weichseikahnen, 
Prahmen und Schuyten am Morgen des 31. ihre zwei Leibregimenter zu 
Fuss t) (Rel. I. §. 60) Übergehn und die Stadt unter Befehl des General- 
Majors V. Bülow besetzen lassen, nachdem diese inzwischen von dem pol- 
nischen Heere schon gänzlich geräumt worden war. Nach dem hatte 
man auch weiter mit der UeberscIiifTung von Beiterei bis zur Vollendung 
der Brücke, 4. August, fortgefahren. 

In der Nacht vom 30. zum 31. Juli nemlich hatte der in Warschau 
krank zurückgebliebene Graf Bengt Oxenstjerna*) einen Trompeter von 
dort an den Ghurförsten gesandt mit der Meldung, dass der Feind ab- 
gezogen und der Magistrat zur Uebergabe der Stadt bereit sei, und in 
Folge dessen hatten beide Fürsten sogleich am Morgen ihre Leib -Re- 
gimenter zur Besitznahme der Stadt überg^^sntzt. Nach Rel. V hätten 
die churfürstlichen Trappen bei ihrer Ankunft auf dem linken Ufer die 
Altstadt geschlossen und alle Basteien mit Geschütz aber ohne Truppen 
besetzt gefunden; der Rath and die Bürger aber, um ihre Stadt vor 
gänzlichem Kuin zu bewahren, hätten den Churfürstlichen die Schlüssel 
der Stadt übergeben und Besatzung eingenommen. 

Die Polen machten demnach keinen Ver>iKh Wjir^chau zu behaup- 
ten, sie hatten es vielmehr ganz ohne Verlheidiguug gelassen und wolü 
nur den geringsten Theil der dort gestandenen Geschütze gerettet ^j; 
ebenso hatte man sogar die noch in Warschau befindlichen schwedi- 
schen Kriegsgefangenen , ausser dem Gr. Bengt Oxens^ema« den Kriegs- 
Commissair Bucher, so wie den in der Neostadt fcrank darnieder liegen- 
den Woywoden Lesczinski mitzunehmen vergessen, Thatsachen, wel- 
che deutlich genug für die grosse Verwirrung und die Kopflosigkeit in 
der Führung des polnischen Heeres sprechen. 



') Nach d«r soliwediielieii Relation: di« chnrfiii^tliche Leibgarde and commandhi« 

Bohwedische Truppen; der schwedische Brief aus Thorn: Wrangel mit einigen 1000 Mann. 

Churfürstlicher Bericht, Beil. 7. und Aitzema. ^'ach dem „vie de Casimir" II. 60. 
bitte B. Oxens^rna die Schlacht ▼<m einem Feostar des Scbloeses aus durch tin FeragU» 

beobachtet. 

Helation 1. II §. 56 hissen „alle Stücke" zurüdi^elasseu werden ; die churf. Cori> 
BW brandenbargischen Bearbeitong der Belation. I; „etliche wenige Sttteke** ; der ebwfOrst- 

liehe Berit !it Ijoknnntlich 28 Stücke incl. 1 Mörser. Man kann wohl als sieher annelmu n, 
dass die Polen beim Abzüge einige der ia Warschau befindlich gewesenen Geschütze mit- 
genommen haben. 
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KfMliBarkniann hatte Jobann Casimir, nachdem er bekanntlich ver- 
gebens durdi alle ihm zu Gebote stehenden Mittel versucht, die Flucht 
der Seinen vom Schlachtfelde aiif/iibalten, mit unter den Ersten, also 
gegen 10 Uhr Vormittags — nach de Liinibres dagegen wäre er „der 
Letzte" beim Rückzüge gewesen — die Bruei<e passirt, und zuerst beab- 
sichtigt, 3 — 4 lufanterie-Regimenter unter dem Garde -Oberst Graf Ce- 
lan aar Bewachung und Vertheidigung der Stadt zorttckzulassen; Je- 
doch in Anbetracht der Schwäche des Platzes, dessen Breschen seit der 
letzten Belagerang dardi die Soi^losigkat der Polen nach des Noyers 
217. noch nicht ausgebessert worden waren, so wie wegen Mangels an 
Lebensmitteln, hatte er sich schliesslich doch genöthigt gesehn, die 
Garnison in der Nacht zum Hl. Juli wieder herauszuziehn und dadurch 
die Burger gezwungen, den ailiuteu Fürsten die üebergabe der Stadt 
anzubieten. 

Oer König scheint in Warschau mit seinen Rätben noch eine län- 
gere Berathung über die zunächst zu treffenden Maassregeln gepflogen 
und es hierbei keineswegs an unerquicklichen Scencn gefehlt zu haben. 
Johann Casimir soll nemlich (nach Barkmauu ü07.) mit Oberst Bntler, 
V. Dönhof, dem Ober-Jägermeister Maidell und dem Kron-HofmarscUali 
Opalinski auf das Schloss gekommen sein, um noch zu berathschlagen, 
was M Warschau zu thun wäre; der Gross -Kronkanzier Stephan de 
Pilcza Korydnsci, welcher sich ebenfalls zu diesem Conseil eingefunden 
hatte, wäre zur Fortsetzung des Widerstandes entschlossen gewesen 
und hätte dem ebenfalls anwesenden litthauischen Vicekanzler in harten 
Ausdrücken vurgeworten, wie die Gehässigkeit seitens der Litthauer 
gegen den Fürsten Bog. Radziwill schuld daran sei, dass die Krone ein 
solches Unglück betroffen hätte. Gegen seinen Vorschlag aber hätten 
die Uebrigen Einwand erhoben, und vorgehalten, dass alle Truppen 
schon aus Warschau abgezogen wären, dass es an Proviant in der Stadt 
mangelte und dieserhalb der König Warschau verlassen müsse. In 
Folge dieser Berathung hätte dann der König den Befehl ertheilt, dass 
die an dem Galsenberge „unten an den Schanzen" noch stehende Infan- 
terie ebentails abuiarschiren und die Geschütze mitnehmen sollte, die 
auch gerettet worden seien. Ob ßarkmann damit die 5 aus der Sddadit 
von der Infanterie zuradcgebracbten Geschütze oder die Stücke aus den 
Befestigungen von Warschau bezeiebnen will, vermögen wir nicht zu 
entscheiden. 

Die Infanterie zog noch in der Nacht nach "Warkn zu'^loich mit dem 
Könige ab, überschritt in der Gegend von Golrunb unweit Pulawy die 
Weichsel und wandte sich dann von dort nach Lublin. 

Die Königin war zu Pferde, wie es scbdnt, schon am Vormittag 
(Kochowski lö5.) mit den Bagagen nnd den Wagen nach Czersk ge- 
flüchtet; „was noch von der PospoHte Buszenie übrig war, zerstreute 
sich, einer den Weg, der nnfferc einen andern; hier der Herr ohne 
Knecht, dort der Knecht olme Herrn;" das sind die Worte Bark- 
mann's. So scheint das ganze Heer nur noch nus den Resten der Infan- 
terie und der Quartianer, so wie aus einzelnen Tartaren- Haufen bestan- 
den zu haben. Wie aber auch diese noch bei den Fahnen treu aushar- 
renden Reste allen Muth verloren hatten und nicht mehr föhig waren 
dem Feinde gegenüber das Fdd zu behaupten, das zeigte sich wenige 
Tage später, als der uns schon bekannte tapfere Oberst Schönberg einen 
Angriff auf den Feind unternehmen wollte; obschon er sich persönlich 
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hierbei an die Spitze seiaes Begiirients gesetzt, sollen Umi doch nach 

Barkmann 588. von diesem nur 50 Mann gefolgt sein, mit denen er 
sich dennoch kühn auf den Feind warf. Dass die Tartaren damals das 
Heer vor dem Auseinanderlaufen zusammenhalten mussten, haben wir 
schon früher gelegentlich bemerkt 

Johann Casimir schlug mit der Infanterie, da die nächste Strasse 
über Czersk durch die andern sich zurückziehenden Truppen und den 
zahlreichen Wagen-Terrain versperrt war, zunächst die Richtung auf 
Warka ein; er iiiiiss jedoch schon sehr bald die Infanterie verlassen ha- 
ben und unter schwacher Escorte vorangeeilt sein, da er schon an dem- 
selben Tage, den uh, mit der KOuigiu in Koszenice, 11 Meilen südlich 
Warschau, zusammentraf. Von hier passirte er mit seiner Gemahlin 
die Weichsel bei Golomb, um demnftdiat die Truppen PotoddVi zwischen 
IittbliD undSendoniir wieder zu sammeln während denjenigen Lansko- 
ronski^s zwisclien V>u^ \md \arew, Oon^^iewski's Truppen aber an der 
preuss.-litthauischen Gn uze dei Sammelplatz bestimmt ward. 

Als während des Brückenbaues nach Reh I §. 60 die Nachricht ein- 
lief, dass der Feind sich mit mehreren Tausend Mann wieder bei Czersk 
ges^zt habe, brach Carl Gustav sogleich am 1. August auf dem rech- 
ten Ufer mit einigen Regimentern dortbin auf, traf jedoch den Feind 
dort nicht mehr vor und kehrte desshalb, so wie wegen grosser Er- 
schöpfun'^' spi?Tcr 'IVnppen schon am 2. wierler nach Praga zurück*). 
Ebenso erfolglos blieb die Vt'iiulgung des Feindes iiuf ilvm linken Ufer, 
welche der Pfalzgraf von bulzbach mit den zuerst übergesetzten 1500 
Pferden zu gleicher Zdt von Warschau aus versucht hatte; sie scheiterte 
an der Ermfldung der Pferde und an der nnzulftnglichai Zahl der ihm 
zu Gebote stehenden Streitkräfte. 

Das alliirto TTcer verhHeb vorläufig noch auf dem rechten Ufer 
in seiner bisherigen Stellung zwischen Weichsel und Jeczor; erst nach 
4 Tagen war die Schiffbrücke vollendet, so dass am 4. u. 5. August 
die übrige Infanterie, die Artillerie und der Tross, am G. die ganze 
übrige Reiterei, so weit dieselbe Usher noch nicht übergesetzt war, 
dieselbe passircn und auf das linke Ufer Übergehn konnten, wo der 
König auf einige Tage im Schlosse Jasdowa das Hauptquartier nahm. — 

Von Warschau , für dessen bessere Vertheidigung und Verprovian- 
tirung sogleich alle nöthigen Anstalten getroffen wurden, sandte der 
König den Prinzen Adolph Johann nach Preussen, den Gen. Douglas 

1) OaDx abweichend von den Angaben Platcu's und Barkmann'^ lä.sst Kochowski 155 
die KSnigin »ach Csenstochau flüchten, Johann Casimir aber 8 läge in Okuniew (?) 2^ 
Meilen östlich von Praga Yerwdleo! Bin ementer Bewais, wie wenig zvvarliMig die 
Angaben Koehowki's sind. 

Die Allgaben in Bezug auf di«' ^'e^foIgong sind sein- verscliieden. Nach dem Th. 
Eur. VII 965. h&tte der König mit der schwedischen und dr-r bmndonburgij^cheu Kelterei die 
Polen anf dem linken (?) Ufer der Churfürst abi-r und der Pfalzj^Tuf mit 1500 Keitum 
dieselben auf dem rechten Ufur verfolgt. — Der dimtsehc Brief aus Tboru dagegen lässt 
den Feind anf dem linken Ufer durch den Pfalz^nifeu mit 1500 Pferden verfolgen, wäh- 
rend der König und der Churfürst auf dem rechten Ul'cr verblieben wären und dem Feinde 
„immer in den EIülu hingen". — Nach Kauciibar 129. wäre der Pfaizgrai mit 1600 Pfer- 
den auf kleinen ScbifTen Ober die Weicluel gesetzt — also wohl den 81. JttH — um Jo- 
hann Casimir auf dem linken Ufer zu verfolgen. Dies wäre zwar geschehen , doch ohne 
Effect, da die Polen sich schon wieder etwas gesammelt tiätteu, so dass sie mit der In- 
fanterie dem Pfalsgrafen überlegen gewesen nnd dieser de wegen der vielen „ntederfiJl«n> 
den" Pferde nicht anzugreifen vermocht habe. 

Wir möchten die Angaben ßaachbar's und des deutsclieu Brieüs aus Thoru fiir maass- 
gebend halten. 
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nftcli läevland und brach dann selbst am 8. August, um das sich er- 
neut sammelnde feindliche Heer, dessen Stärke wohl übertrieben wie- 
der auf 40 — 50,000 Mann geschätzt ward, im Auge zn behalten, mit 
der schwedischen Reiterei und 6 Geschützen über Kicu/el, Boczie, 
Jedlinsko gegen Kadum auf, woselbst er am 12. eintrat und damit das 
YoirQcken endete. 

Der Churfdrst und Wrangel waren dem Könige in einer mehr west- 
lichen Richtung nach Novemiasto gefolgt; weiter wollte der Cburfürst 
nicht von nrken \md Carl Gustav war zu geschwächt, um dies mit sei- ' 
nen eigeju n Kräften allein wagen zu können. Er bezog dalier für längere 
Zeit bei liadom ein Lager und sandte von hier aus den iranzösischen 
Gesandten de Lumbres wegen Anknüpfung von Friedensunterhandlun- 
gen nach Lnblin, bekanntlich jedoch ohne Erfolg zn erzielen. 

"Während der ChurfUrst in dei- Stellung bei Kovemiasto den Ein- 
marsch Derflinger's von Driesen her in die 4 ihm abgetretenen Palati- * 
nate deckte, zog Carl Gustav in der Voraussicht, dass für ihn sehr bald 
ein Rückzug aus Polen uuveniioidlich sein würde , die schwedischen Be- 
satzungen uub den 4 dem Chudursten abgetretenen Woywodschaften, so 
wie aus den kleineren Festen Südpolens, aus Ilza, Ujas, Janow, Chri- 
stoi^or n. a. O. nach Badom an sich und beliess nur in Krakau eine 
starke Besatzung unter dem General Würtz, nachdem auch aus den 
hier umgelegenen Festen Landscron, Teczyneck und Babice die Be- 
satzungen herausgezogen worden waren. Ebenso hatte er schon am 
11, August dem Commandauten von Warschau, dem Gen.-Major v. Bü- 
low den Befehl zugehn lassen, sämmtliche dortige Befestigungen zu 
sdileifen, die eroberten Geschütze, so wie alle transportabeln Kostbar- 
keiten und Mobilien aus den königlichen Schlössern, welche man bei der 
ersten Eroberung dort noch belassen hatte, fortzunehmen, einzuschiffen 
und nach Schweden zu schaffen Bülow kam dem erhalteiipn Befehle 
nach, verliess am 26. August Warschau mit der schwedischen üesatzung 
und zog sich über Zakruczyn noch Thom zurück, um hier das Commaudu 
ztt ftbemehmra. 

Am 18. Anglist wandte sich Carl Gastav mit d&t Reiterei von Bar 
dom nach Novemiasto, langte hier am 19. an und verabredete sich am 
2(\ mit dem Churfürsten über die weiter zu ergreifenden Maassregeln. 
Friedrich Wilhelm erklärte sich bereit dem Könige seine Infanterie vor 
Danzig zu überlassen, während die Reiterei liiiiter der Bzura, Weichsel, 
dem Bug und Narew Quartier beziehen sollte. Hierzu brach das alliirte 
Heer schon am 21. wieder in nördliche Bicfatung auf; Carl Gustav traf 
mit 4 Rdter-Begimentern über Rawa und Lowicz am 24. August in 
Sochaczew ein, während der Churfürst mit der ganzen übrigen Armee 
über Blonie am 25. ebenfalls dorthin folgte. In Sochaczew trennten sich 
dann beide Fürsten von ihren Armeen und begaben sich unter einer Es- 
corte von 4 Keiter-BegimenterD, davon 1 brandenburgisches, am 26. nach 

*) Der Haushofmeister des Prinzen Adolph Johann Anders Drakenskiöld war mit 
dieser Commbsion betraut. U. a. brach mau den schöneu Portikus im Scblossgartea ab; 
Hurmonftulen, Uhren, vud andere Ko»tb«rkeIten des SeUoeses worden nach Schweden 
geschickt. Nach des Noycrs hätten nach Abreise des ChurHlrsten die BrKndenhurger den • 
Beat geplündert. Aehnlicbo Angaben miicht Budawaki 270. 

Ehe Carl Gnstav*« Truppen 1657 Polen TerlieMen, erliess er an Stenbock den Be- 
fehl, nicht blo*.« dus Land zu verwü.sten, sondern auch Warschau zu vernichten. (Seinei- 
ben des Königs aas Thom vom 12. Juni 1657.) Zum Glück hatte Stenbock vor Ankunft 
des BrfeM« eelMm die 8twlt verlMMn vnd konnte denselboi idcht nelHr In Volltng setten. 
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Zakroczyn. Von dort dlte der GhurfDrst über Soldan nach Königsberg 
und traf hier am 3. September ein: der König dagegen verweilte meh- 
rere Tage in Zakroczyn und ordnete daselbst die Verlegung der Armee 

in weitläuftige Cantonmrungen an. 

Als Stützpunkte für die Frontlinie dienten Lowicz, Nowydwor, Pul- 
tusk, Tykoczyn uud Kaygrod; nach Westen hin wurde die Linie von den 
brandenborgischen Truppen fortgesetzt, denen die Schweden die hier 
belegenen festen Plätze eingei&umt hatten. Bei Lowicz ward ein vorge^ 
Behobenes fliegendes Lager von 20Reiter-Conipagnieen unter den Ober- 
sten Bretthch und Ciisol errichtet, um das Land in Contributioii zu 
setzen und gegen feindliche Streifereien zu schützen. Der Rest der 
schwedischen Reiterei unter dem Pfalzgrafen von buizbach bezog Quar- 
tiere auf dem rechten Weichsel - Ufer mit den Uauptpunkteu Flock und 
Wyssogrod. 

Die brandenbnrgische Reiterei unter dem Grafen Waldeck canton- 
nirte hinter Bug und Narew mit Pultusk und Ostrolenka als Stützpunkten. 
Bei Tykoc/yn befand sich ein fliegendes Detachement von 5 Regimen- 
tern unter dem Fürsten Radziwill und Geu.-Major Kidderbjelm, um den 
Einfällen der Litthauer nach Fodlachien zu begegnen. 

Mit Ende August waren diese genannten Oantonnirungcn bezogen. 

Sobald Carl Gustav s&mmtliche ihm disponibel gebliebene Infuiterie 
nach Danzig in Marsch gesetzt hatte, um diesen wichtigen Punkt end- 
lich zur T'ebergabe zu zwingen, verliess er selbst am '61. August Za- 
kroczyn, traf über Plonsk, Sierpe, Hypin, Friedeck und Rehden am 
3. September in Stiihni ein und begab sich von hier aus am 9. über Christ- 
burg nach Frauenburg. Hier wurde zwar von ihui am 11. der Vertrag 
von Elbing mit den Hdllndem tmteneicbnet, welcher den Fdndselig- 
kdten mit diesen an Ende setzte, das Verhkitniss za Daazig jedoch 
unbestimmt Hess; aber desto grössere Gefahr drohte damals dem KOnige 
durch den Kriecr in Lievland. Sehr leicht konnte das von den Russen 
hart bedräiii^te iiiga fallen, die Ostseeprovinzen konnten verloren gehen 
und wollte auch der König sich zu ihrer Rettung ])er s( iühch dorthin wen- 
den, so setzte er nicht nur Preussen der Gefahr aus, von den Polen 
Überschwemmt, sondern auch sich selbst, vom Qiurf&rsten selbst ver- 
lassen zu werden. Kach langen Berathungen im Lager vor Danzig und 
in Frauenburg, welche der König mit seinen Reiäsrftthen über die 
kritische Lage des Reichs gepflogen hatte, entschloss er sich endlich in 
Preussen zu bleiben und nur Verstärkungen nach Lievland zu senden. — 

Die mit Johann Casimir angeknüpften Friedens- Unterhandlungen 
zerschlugen sich; besonders hatte die Polen die Ausführung des an Bü- 
low in Warschau ertheiltm Befehls, so wie das Zerstören so vieler 
Schldsser in Gross - und Kleln-Polen erbittert, und diese Erbitterung 
hatte, wie dies auch d'Avaugour in seinem Schreiben vom 28. August 
an Carl Gustav erklärte, wesentlich mit dazu beigetragen, dass die an- 
gebahnten Friedensverhandlungen ohne Resultat blieben. — 

Am 25. September in t'rauenburg erfuhr der König durch seine Ge- 
sandten den Abbrach der Verhandlungen; mit Buhe zwar empfing er 
die Nachricht hiervon, aber nach Caiison hätte doch sein Antlitz hierbei 
Ueberrascfaung und Bekttmmerniss verratheo. — 

s> PnüBadoTfr C* 0. 198. spricht swsr b«i dlaatr GMaiPMiIidl too SO tamds 4» h. 

Ei^radrons; schwerlich dBHten jedoch 2 Obersten ein derartiges gro^'^e-? Commando ge- 
führt hftben; wir haben dieawhiib mit lUnkeU „tumiM^* mit Compagnieen ftbersetzt. 
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Denn auch die Polen hatten sich inzwischen, Mitte September, wie- 
derum zum Angriffe entschlossen und rückten mit 2 Ileertheiien gegen 
das herzogliche Pi-f u^scn, so wie zum Entsätze Danzi£i's an, indem 
15,000 Maim unter Gonsiewski über Siedlec und Tykoczyu gegen Lyck 
Tordran^n und ein gleich starker Heerestheü unter Johann Casimir 
seihst sich über Sandomir und Lenczycz gegen Fommerellen wandte. 

Dergestalt erwies sich nur wenige Wochen nach der siegreichen 
Schlacht die Lage des Sieirers als eine höchst bedrohte und gefährdete, 
und die fernere Hülfsleistung des Churlürsten, war diese ihm schon frü- 
her dringend nothwendig gewesen, musste bei der jetzigen Lage der 
Verhältnisse ihm sogar uueutbehrlich erscheinen. 



Der Sieg bei Warschau, dem Rufe nach unbedingt der bedeuten Ute 
des Jahrhunderts, war in seinen militäribciien und politischen \tirkuugen 
für Carl Gustav und sein Keich nicht nur ohne nachhaltigen Vor- 
theil, sond^ sogar von entschieden nachtheiligen politi- 
schen Folgen. Denn mochte dieser Sieg auch einerseits immerhin 
zur Steigerung des schwedischen Kriegsruhras, vielleicht auch selbst 
zum Abschluss des neuen Vertrags mit Holland vom 11. September, 
das Seinige beitragen , so wie Dänemark , welches bereits seine Rüstun- 
gen begonnen, wieder zur Einstellung derselben veranlassen und da- 
durch des Kdnigs damalige gefährdete politische und militärische Lage 
für den Augenblick wieder etwas günstiger gestalten; so war doch 
andererseits der stolze Carl Custav grade in Folge dieser Schlacht ge- 
zwungen, durch die ihm vom Churfürsten im Vertrage von Labiau ab- 
gedrunüjene Souverainetiit über Pn ussen zunächst seinen ursprüngli- 
chen Piau m Bezug auf die polnische Beute sehr zu modificiren und 
zu beschränken so wurden endlich grade dundi Sieg bei War- 
schau die bisher nur lauen Verbündeten Polens bewogen, nunmehr ernst- 
lich zur Hülfe des dahinsinkenden Reichs vorzugehn und gegen die 
„vasta consilia" des kriegerischen und ehrgeizigen Schwedenkönigs that- 
kräftig aufzutreten *). 

Ihm gegenüber gewann dagegen sein Verbündeter, der Churfürst, 
durch den Sieg bei Warschau au mihtärischer und selbst noch mehr 
an politischer Bedeutung, denn sie begründete die Souveraine- 
tät seines Hauses und verschaifte diesem im europäischen Fürsten- 
kreise und in den Cabinetten eine hervorragende Stellung. In 
klarer Auffassung und gewandter Benutzung der damaligen politischen 
Verhältnisse erlangte der Churfürst als Belohnung für die weitere Al- 
lianz nicht nur die äouverainetät über Preussen, sondern er trat auch 
von jetzt ab den ehrgeizigen Absichten des Allürtcn, welchen er als 



1) Wie das Verlangen der Soaverainetät Seitens des Charfiirsten den stolzen König 
verletzt liaben mass, bezeugt die Stelle in dessen Briefe vom 83. Septbr. 1656 an Bchlip> 
penbach: „das Wort Souveiaineflt hnbo ich nicht einmal beantworten wollen." 

*) Leber die Folgen der Schlacht sprechen sich aus wie folgt: Pofend. C. 6.: „minor 
Tictoriae fractus quam pro gloria fuit" 

des Noy«ni: ,4* d«nii^ vietoin dn «oi de SnMa lat am bUn |tltis dommagaal»!« 
qu' utile." 

XmIioviU umikI ikm 8i«f »fluB» mum frutn ma^onmf*. 
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den seinen Landen gefährlichsten Nachbar vom Beginn seiner Regie- 
rung ab erkannt hatto, in bestimmtester Weise zunächst dadurch ent- 
gegen, dass er ihn zum Frieden drängte ^ ) und durch Entziehung seines 
Beistandes verhinderte, den Sieg für sich auszubeuten. 

Kr hatte durch die Schlacht von Warschau eine ebenbürüge Stel- 
lang neben dem Könige errangen , er hatte in den Augen desselben eine 
solche Bedeutung gewonnen, dass Ende 1656 d^ATAugour den Ausspruch 
tirnn konnte: „Nichts macht EindnidL auf den König, wenn nicht Bran* 
denbur^ sich von ihm trennt 

Bei der damals geschwächten militärischen Macht Schwedens, wel- 
che seinem Blicke nicht entgangen, war der Churfürst von der lästigen 
Unterorduung und dem abhängigcu Vcrhältnisäe zu seinem königlichen 
Alliirten befreit, und seine Politik konnte, von den bisherigen Fesseln ge- 
löset, nun eine bestimmtere, selbstst&ndigere Richtung annehmen. 

Der Churfürst forderte demgemäss nach der Schlacht, in die Defen- 
sive zurückzugebn , ura Preussen und die ihm abgetretenen 4 Pnlntinate 
Kaiisch, Posen, Siradien und Lenczycz zu decken; in des Königs Ab- 
sichten dagegen lag es, den Feind zu verfolgen und zu vernichten und 
dem von allen Seiten heranziehenden politischen Ungewitter gegenüber 
durch den fortgesetzten Wsffen-Erfolg den FHeden von Polen zu er- 
zwingen <). 

Zwar lag ein solcher auch im Interesse des Churfürsten, aber un- 
ter rrriTiz nnflcrcn I^cdingungen, als Carl Gustav solche verlangte. In 
des (Jimriürsteu Interesse konnte es keineswegs liegen, dass Polen schon 
damals vernichtet wurde, denn abgesehen davon, dass der Kaiser, der 
Gzar von Moskau und Holland dann kaum noch fernerhin thatenlose 
Zuschauer geblieben, sondera thatkräftig eingeschritten wären, dass der 
Churfürst zunächst in erster Reihe nut unter den Folgen jener mäch- 
tigen Legion gelitten, vielleicht sogar vorzugsweise als Opfer derselben 
gefallen sein würde, so würde selbst im '^lilcklichstcn Falle, dass es 
Carl Gustav und ihm gelungen wäre , jenen mächtigen Alliirten Polens 
zu widerstehu und ihre eignen Pläne durchzufübüren, Schweden der 
Löwen-Antheil der Beute zug^allen sein und der äiUrfUrst wQrde, 
selbst wenn es ihm gelang, einen Strich der baltischen Küsten für 
sich zu retten, bald doppelt fühlbar die Nachbarschaft des ihm dann 
von allen Seiten umfassenden mäcbtitren und ehrgeizigen Schwedens 
empfunden haben und in kürzester Zeit mit diesem selbst unbedenk- 
lich im Kampf prerathen sein. Denn zu deutiicli hatte Carl Gustav selbst 
bei dem Abschlüsse des Labiauer Vertrags seine Absicht zu erkennen 
gegeben, das baltische Meer allein zu beherrschen und den Churfür- 
sten von dem Besitze desselben auszuschliessen, indem er dessen An- 
trag, zum Schutze des preussischen Handels 2 — 3 Kriegsschiffe auf der 
Osteee halten zu dürfen, in hestimmtester Weise abgelehnt hatte. 

Die Lage des Churfürsten in Bezug hierauf gestaltete sich aber 
zwiefach gefahrlich, da auch der Czar, ähnlich wie Carl Gustav, nicht 
nur ebenfalls sein Augenmerk auf die preussischen Häfen damals ge- 
richtet hatte und mit Anforderangen dieserhalb den ChurfQrsten be- 
chrängte, sondern auch sich fortdauernd bemühte, im Falle des Abis- 

I) üeber die Gründe der Nichtverfolgung Seitens des Königs lassen sieb näher aus 
Budawski 270 und Kochowski 155. 166. 

«)Da?s n Tr r. Waldeck hierin mit dein Churfttrsten die gleiche Ansicht tbeUtSt 
gebt AUS sein«» viekn dADUiUgen politischen Memorials im Archiv so Arolsen liervor. 
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bens JoliaDD Gasimir*s dem Polen sidi selbst oder doch s^nen jüngeren 
Sohn unter den lockendsten Versprechangen zum Könige aufendringeil. 

Ja der Czar schien seines Erfolges hierin so gewi'^s, dass er sogar 
durch seinen Gesandten an den Cliurfürsten das Verlangen stellen liess, 
Preusseu von ihm unter denselben Bedingungen wie von Polen zum 
Lehn zu nehmen. 

Nur durch einen Frieden mit Polen konnte der Churiurst diesen 
drohenden Qe&hren entgehen, dadurch allein das drohende üngewitter 
von seinen Landen fern halten und alle seine Bestrebungen gingen 
demgeniäss zunächst dahin, diesen Frieden zu vermitteln. 

Carl Gustav machte in der That Friedens -Auerbietungen; nicht 
bloss des Churfürsten Drängen, auch die üeberzeugung, welcher er sich 
nicht Terschliessen konnte, dass ohne die hrandenbur^^sche HtUfe ihm 
die Fortsetzung des Krieges unmöglich sein würde ^) nöthigten ihn zu 
diesem Schritte. Aber nach d'Avaugour (Schreiben vom 28. August), 
Barkmann 588. und des Xoyers (Schreiben v. 20. August) waren seine 
Friedens-Anerbieluimcn mit derartigen übermüthigcn Drohungen ^) ver- 
bunden, dass er den polnischen Stolz nur dadurch erbitterte; dass 
Johann Gasimhr, welcher sieh anfangs dem Frieden geneigt erwiesen 
und durch den Woywoden von Wielun Gruszinski seinem Gegner zu et-^ 
kennen gegeben hatte, wie er am liebsten direct ohne Vermittlung un- 
terhandeln wollte, schliesslich diese Erklärung seines Gesandten des- 
avouirte und solcho Schwierigkeiten erhob, dass die schwedischen Un- 
terhändler sich veranlasst sahen, am 11. September Lublin wieder zu 
yerlassen. — 

Carl Gustav's unzeitige Drohungen hatten den fremden Mächten, 
Russland und Oestreich, leichtes ^piel gegeben, durch grosse Verspre- 
chungen ihrerseits Johann Casimir von dem Frieden mit Schweden ab- 
zurathen ^). Dass man aber auch in Schweden selbst der Fortsetzung 
des polnischen Krieges überdrüssig war und das Ende desselben hcr- 
beisämte, das zeigt der Brief Eric Oxenstjerna^s aus Elbing v. 9. Au- 
gust, in dem er den höchsten Segen des Warsehaner Sieges darin er- 
blickt , „dass nun der Augenblick gekommen sd, über den Frieden zu 

"Verh'inrleln". 

Wir sagten schon früher, dass der Churfürst vom Beginn seiner Re- 
gierung ab Schweden als den ihm gefährlichsten Feind betrachtet hatte; 
der Friedensschluss zu Münster, die verzögerte Räumung Hinterpom- 
mems, der Regierungs-Antritt Carl Gustav^s, dessen Ehrgeiz und ganz 
Europa beunruhigende Eriegslust; die mit ihm erdffiieten Unterhand- 



*) Schon in BarUusteiu 20 — 26. J&auar 1656 hatte Carl Gustav dem Cburfiirsten 
gegenüber nicht Tenehwiegen , wie er nteht stark genug sei , das besiegte Polen ohse 
Unterstützung des Churfürsten militärisch zu hehaiiptcn. 

') Carl Qustav drohte mit Brand and Verwüstung , wenn man polnischer Seits nicht 
Frieden schUeasen wollte. 

Vorzugsweise scheiterte damals der Frieden an den Intriguen des östreichischen 
Gesandten. Welclie Politik, welche ehr- und berrsch&üchtige Absichten damalB das Haas 
Habsbo^ in Bezug auf Polen gettbt , dm «dft klar das „Memorial BiSrenklftv*» an die 
ChurfUrsten des Reichs vom 22. Scptbr. 1657'' Frankfurt 4° Zu finden im DIar. Eur. I 
421 — 443. Daea Oeetreich auch de Lambre«' Vermittlnngs- Versuch vor der Schlacht 
bd Waisebaii Untertrieben, geht ans de Lunbres* Sehrnben vom 9. August 1656 (Ork, 
u. Act. II 105.) hervor. In gleicher Weise spricht sich Carl Gustav selbst iu der In- 
etruction für Fleetwood vom 3. August 1657 bei dessen Sendung an den Protector Eng- 
lands , Uber die spionirende und perfide Politik Oestrdobs zu jener Zeit aus (8. TiUMm. 
BathsbibUotfaek B. foL 9% Fltaa 68}. 
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lungen, welche offenbar dessen Absichten auf den aUeinigen Besitz der 
ganzen Ostseeküsten westlich der Weichsel erkennen liessen, hatten 
dem Churfürsteu diese Gefahr in noch erhöhterem Grade zeigen müs- 
sen. Nicht erst die Wechselfälle in dem Knegsglücke Carl Gustav's 
riefen Friedrich Wilhelm*» Politik ins Leben und bestimmten diese, son- 
dern dieselbe datirt schon seit seinem Begierongs-Antritt und trat durch 
die Warschauer Schlacht gewissem) aassen erst in ActivitftL ' 

Der mit dem rücksichtslosesten üclx^rmuth erzwungene Durch- 
marsch Wittenberges*) 1655 durch die churbraii den burgischen Laude 
nach Polen , das spätere Verhalten desselben gegen die churfürstlichen 
Behörden, das schwedische Verlangen der Abtretung der Festungen 
Fillau und Memel, der mit den Waffen in der Hand von ihm ertrotzte 
Vertrag von Wehlau mussten den Churfürsteu nur darin bestärken, 
dass seinen Landen von Schweden her dje nächste und grösste Gefahr 
drohte, und seine dem danischen Ministerium gegenüber im Jahre 1658 
abgegebene Erklaiung: „es wäre keine Ader in seinem ganzen Leibe, 
welche nicht Lust hätte, den König von Schweden als den gomeiüba- 
men Feind anzugreifen", findet darin ihre vollste Bestätigung. 

Und nicht minder deutlich sprach diese Gesinnung seines Herrn 
der gefangene churfürstliche Rath Georg v. Boniu gegen Johann Casimir 
aus: „Sein Herr sei den Schweden im Herzen so feind, als der König 
selbst ihnen bis auf diese Stunde vielleicht noch nicht gewesen sein 
durite." 

Der Umstand, dass das Polenrelch schon damals unverkennbare 
Spuren des herannahenden Verfalls zdgte, musste den Churfürsten die 

Gefahren erkennen lassen, welche ihn zunächst und selbst Deutschland 
in seinem Herzogthum Preussen bedrohten, wenn die raubsüchtigen 
Nachbarn Pulens, llussiand und Schweden, ja selbst der Kaiser über 
das Erbe der Bepublik in Kampf gerathen würden. Auf das weiland 
rOmisdie Reich konnte Friedridi WUhelm, wenn es die Entscheidung 
dieser für ihn und Deutschland so hochwichtigen Frage galt, in kdner 
Weise zählen, das hatte 1648 das Beispiel der Theilung Pommerns, das 
hatten die schweren Jahre 165^/6 deutlich genug bewiesen, wo er u. a. 
vergebens „die Assistenz des ober- und niedersächsischen Kreises*' au- 
gerufen; er konnte voraussehen, dass, trat jeuer Kampf um das Erbe 
der B^uhlik än, er nur auf seine eignen Kräfte angewiesen sein 
würde. Selbst seinen Yerbflndeten, d^ ueneral-Staaten, lag bei ihrer 
damaligen engbrüstigen, eigennttt^igen und krimerischen Politik kei- 
neswegs die Erhaltung Brandenburgs am Herzen, vielmehr hatten auch 
sie das Bestreben gezeigt, die bedrängte Lage ihres Alliirten für sich zur 
Erwerbung von Pillau zu benutzen, um dadurch ihre liaudcis-Iuteressen 
im baltischen Meere sicher zu stellen. 

In klarer Ericenntniss aller dieser Verhältnisse ging des GhurfEbr&ten 
Politik zunllchst dahin, zum Schutze der eignen Lande und Deutsch-' 

Wittenberg schrieb damals u. &. hu Spnrr: ,,class, M-eim dieser mit der chmrfUrst- 
UldlMI AroiM nach Preassen ginge, er ihn aufnehmen würde." 

Ebenso soll C. Gustav damals den Churfürsteu haben bedeuten lassen , ,,dass er zwar 
im Reiche ihm nichts anhaben würde; träfe er ihu jedoch in Preussen, so würde er ihn 
mit Kriegsmacht angreifen. " 

Am 4. August 16Ö6 beschwerte sich sogar Witteiibcrp in einem Schreiben aus Schroda, 
dass brandeubui-gische Truppen aus der Neumark nach Pommern marschirt wären, ohne 

flim cbiTon Amdit la muthm. So w«lt atrigitrtt «leb 4«iii«b der i«hir«4ia«h» Utbnw 
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lands an dar iNUtischeii Küste eine starke Ostmark zu gründen, durch 
diese die Macht nnd das Ansehen Brandenburgs zu begrOnden und 21 
fördern und demselben nicht nur eine „solide Qrttase*^ zu verschaffen, 

sondern auch dessen „nachhaltiges Wachsthum von Innen heraus" zu 
sichern. Und diese Politik, fast ein halbes Jahrhundert hindurch im- 
mer dieselbe, fortdauernd auch unter den schwierigsten Verhältnissen 
sich selbst treu bleibend, diese Politik keine wetterwenderische oder 
sogar witsche, wie von Seiten der Gegner man ihr zum Vorwurf ge- 
macht, war das unverrückt im Auge behaltene Ziel des ganzen langen 
und bewegten Lobens Friedrich Wilhelm's. 

In welcher Weise es aber dem Churfürsten in kürzester Zeit ge- 
lungen war, diese seine Politik seinem nächsten Feinde, Schweden, ge- 
genüber zur vollen Anerkennung zu bringen, und für das drückende 
Yerfaaltniss der Jahre 165*/« volle Genugthuung zu erhalten, das be^ 
weisen am besten die Worte, welche schon 15 Jahre nach der Schlacht 
von Warschau der Reichskanzler Graf M. de la Gardie an Carl XI, als 
dieser zum ersten Male den Sitzungen des Reichsratbs beiwohnte, in 
Bezug auf die Nachbarm ächte Schwedens richtete: 

„Der Ghurfürst von Brandenburg,'' sagte er u. a., „ist ein sehr 
mächtiger und ansehnlicher Fürst, wie aus den letztverflossenen Krie- 
gen ersichtlich geworden, und ist um so mehr Rücksicht auf ihn zu 
nehmen , als seine Lande neben Euer Miyestät deutschen Provinzen be- 
legen sind, und er auf dieser Seite, wie dies schon geschchn ist, eine 
ansehnliche Macht entwickeln kann M." 

Den nächsten Schritt aber, den der Ghurfürst zur Begründung sei- 
ner Macht in Preussen zur Grfindung der Ostmark hierselbst that, war 
der, dasB er den Beschluss fuste: — wie Schwerin in seinem Schrei- 
ben vom 11. Septembor an Weymann sagt — ,jhinfÜhro Preussen 
von Niemand zu recognosciren, und sich wiederum in pristinam hujus 
regionis libertatem zu setzen" ; sich also der Abh&ngigkeit sowohl von 
Polen als von Schweden zu entledigen. 

Dass in dieser Absicht der Ghurf&rst sogleich nach der Warschauer 
Schlacht selbststftmttger auftrat, die wdtere roilit&risehe Unterstfitzcmg 
Carl Gttstftv's allmälig beschränkte, sdne HOlfstruppeu zuletzt gänzlich 
zurückzog und allein zur Deckung seines Herzogthuras verwendete, er- 
bitterte den König und dessen Generale in hohem Grade. 

Schon die Bedingungen , welche der Ghurfürst vor der Gonjunction 
bei Zakroczyn durchgesetzt hatte, dass die Brandenburger selbststän- 
dig neben der schwedischen Armee agiren und die Operationen nur 
mit Zustimmung des Churfürsten statt haben, dass Schweden und Bran- 
denburger in Bezug auf Vertheilung der Beute und der Kriegstrophäen 
als gleichberechtigt gelten sollten, hatten von vorn herein eine tiefe 
Verstimmung im schwedischen Heere hervorgerufen und es zu einer 
wirklichen WaÜeubrüderschaft im alliirteu Heere nicht kommen lassen. 

Dieser Missmuth, diese Yorstimmung und iäfersucht seitens der 
schwedischen Kampfgenossen, gleichzeitig aber auch der Stolz und der 
Uebermuth der schwedischen Diplomaten zeigte sich schon unmittelbar 
nach der Schlacht von Warschau, als letztere den anderen Mächten 
gegenüber die gegenseitige politische Stellung der beiden Alliirten da- 
hin zu entstellen beflissen waren, als ob der König den Churfürsten 



>) Loenbon, Haa^Uiir tU Konuf Carl ZI UtUnia V. 69. 
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nur aus Mitleiden schütze und erhalte^); als die entstellten schwedi- 
schen Berichte über die Schlacht, welche entweder gar nicht oder doch 
nur nebenbei der brandenburgiscben Hülfe Erwähnung thaten, alle Tha- 
ten der 3 Tage als von ihrem Könige gerathen und nur mit schwedi- 
schen Truppen vollbracht darstellten. Zur Wahrung der eignen WafFen- 
ehre gegenüber diesen Entstellungen sah sich der Cburfarst bekannt- 
lich genöthigt, seme elgenh&ndige Relation im Haag drucken zu las^ 
sen. — 

Das Misstrauon thkI rlic Verstimmung soitfTiR dos Königs und der 
schwedischen Herrn wuchsen aber nur noch, als nach der Schlacht 
der Churfürst seine weitere Hülfe zur Ausbeutung des Sieges versagte 
und deutlich zeigte, wie er fernerhin nicht gesonnen sei, als willen- 
loses W&kieag der schwedischen Eroberungs-Politik zu dienen, son- 
dern nur die Zwecke und Absichten der seinigen zu verfolgen. 

In >Yelcher vorsichtigen und politisch klugen Weise Friedrich WiU 
heim Jiierbei auftrat, wie gewandt er des Königs Operationen durch- 
kreuzte, wie tief er dadurch den stolzen Sinn Carl Gustav's krilukte 
und diesen die liedeutsamkeit der braudenburgischeu Hülfe in empfind- 
lichster, ja beinahe kränkendster Wdse fohlen liess, das geht am deut- 
lichsten aus dem Schreiben Carl Gustav's hervor, das er am 6. De- 
zember 1657 aus Wismar an den Churfürsten richtete*). 

Es war dies Schreiben Carl Gustav s die Antwort auf 3 Briefe des 
Churfürsten d. d. Cöln a. d. Spree 12. November 1657, in denen er den 
König zum Frieden mit Polen zu veranlassen suchte. In diesen Brie- 
fen hatte der ChurfOrst auch üem KOnige erkl&rt, wie durch seinen, 
des Königs, Abzug und die Verwüstung der eignen Lande er selbst 
zum Frieden mit Polen genöthigt worden sei, hatte ihm dabei alle 
Ilülfsleistungen , welche er Schweden geleistet, vorgehalten, und ihm 
schliesslich erklärt, wie durch des Königs Abzug aus Polen er sich 
von dem mit ihm geschlossenen Bündnisse befreit erachten müsse. 

Die nach der Schlacht von Warschau zwischen dem Könige und 
dem GhurfOrsten eingetretene Spannung steigerte sich bekanntlich all- 
mälig so weit, dass letzterer aus seinem an&ngs nur passiven Wider- 
stande gegen des Königs Pliine. im Jahre offen zu dessen Fein- 
den übertrat und seine Wafi'en gegen den früheren Alliirten kehrte. 

Der Churfürst konnte noch durfte damals der Politik seines kö- 
niglichen Alliirten weiteres Vertrauen schenken ; er musste auf eignen 
.Füssen stehend sein bestimmtes System, welches die Politik seines 
werdenden Staats erforderte, von nun ab rücksichtslos verfolgen und 



Die „BeADtwortiutg und Widerlegung einer ausgestreuten Missive" etc. 4^*. s. L 1659 
tagt V. a. ttlNT diet V«r1illtiiim swiaclien ht&äva Alliirten: 

„Der Chorftirst hätte nach der Sclilacht gewahren müssen , dflss ihm die iMdmigenMl 
conditiones societatis und coi\jauctionis arxnorum wenig gehalten würden.'^ 
Ferner: 

„Nach dem Siege bei Warschau hätte, statt dass Schweden beabsichtigte, Obur- 
brandenboj^ su hintergebni sa rmniren imd unter die Füsse au treten, dasselbe bd die* 
•er Action sdne consiUa und Farbaben dm Ofanflirstm ja imlhr und ttkahr TnraShMi» 
erAffluet und ihn am besten instruirt und iiiitenrie$«n, trie er rieb kfinftlg vor Bdiweden 
hftten und dagegen defendiren könnte.'* 

*) Den Inhalt dieses langen, interessanten und bistoriseb wertbrollen Biiefes kann 
man gaas kurz mit den Worten des: „Sacrae Regiae H^estatis Sueciae conunissariomm 
responsum ad literas legatorum Electoralium ßrandenbnrgicomm Coloniae ad Spream 4. Äug. 
1658 exaratas" vom 5. Octbr. 1658 aus Cronenborg : „post ülam adem acta quae laudem 
merMiktiir repariniu nulU, quae mciito aceatantiir ptnrtana'* tfMaifdMn. 
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dass er diesen damals gefährlichen Entschluss gefasst, mit fester kraf- 
tiger Hand als sclieidende, vermittelnde Macht*) auftrat, welche bc;i 
den im Osten drolienden Unwettern seinen Landen und Deutscliland 
dcTi Frieden sicherte; dass er zunächst die ehr^rei/igen, Europa be- 
druiiciiden Pläne Carl Gustav's zur Bildung einer nordischen Universal- 
Monarchie mit thatkräftiger Hand durchkreuzt und gehindert und da^- 
durch dem deutschen Vaterlande die grossen politis<£- und merkantil- 
wichtigen Provinzen Preussen und Pommern erhalten hat, dafür können 
unser cnj^cres und weiteres Vaterland dem hohen Herrn nicht dankbar 
genug sein, denn er allein war im strengsten Sinne des Wortes: 
Ein Mehrcr des heiligen römischen Reichs! 

Dieser bedeutsame und glückliche Erfolg aber war 
die Spät-Frucht des Sieges von Warschau, des Ritterdien- 
stes, den hier Chur-Bran denburg für Deutschland lei- 
stete; die Frucht der ersten Waffenthat des jugendlichen 
vom Grossen Ghurftlrsten gegründeten und von ihm per- 
sönlich geführten brandenbnrg-preussiscben Heeres. 

Möge dieses Bewusstseyn niemals der Deutschen Erinnerung ent- 
schwinden! Möge Deutschfand im Süden und Korden eingedenk sein, 
dass allein durch die PoUtik des Grossen Churfürsten und durcli die 
brandenburg-preiissische Tapferkeit die Ostgreiize des Reichs mit star- 
ker Uaud luchl uur dauernd gegen iremde Gelüste geschirmt, sondern 
sdbst erweitert, so wie deutsäer Gesittung und Gultur gesichert wor- 
den ist, während auf der entgegengesetzten Grenze durch die Schwäche 
des Bdchs und durch die Habsburgische Hauspolitik die schönsten Pro- 
vinzen dem grossen V iterlande entrissen und die Beute des länder- 
süchtigen I>^achbaru geworden sindl 



*) Sehr p.isscnd ist diese durch die Schlacht errangene politische Stellung des Chur- 
fürsten , die eines entscbcideudeu YermitUers swischen den beiden kriegführenden Mäch- 
ten , durch eine Denkmfinxe aUegoriseh dATgesteUt, wdehe der dunaligen Sitte gemiss 
der Churfürsf auf diesen Sle^ zu i)rHgen befohlen. Ueher 2 Landstriche mit hrennendeu 
Dörfern , welche durch einen breiten Wasserarm getrennt sind , schweben 3 Adler in den 
Lüften; 9 derselben klmpfen mit «nander, der 8. sehwebt fiber- diesen beiden imd hilt 
wie zur Entseheiduntr Schild und Schwerdt. Die Inschrift dieser Revers-Seite lautet oben: 
Opus hie erat arbitro, unton dagegen: mox, mox restingui juvat Die Abbildung der Me- 
daille findet sieh in „Seylor's Leben and Thaten EV. WiUielm's des gr. Chart" S. 44. 
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Beilage L 

Wortgetreue ITeberaeteimg dar ac&wedigchen Belsttcii 

Eigentliche und ansfflhrliche Relation, wie Seine Königl. 
Majest&t zu Schweden und Seine Churfürstl. Durch- 
laucht zu Brandenburg die ganze polnische Heeres- 
macht unter dem polnischen Könige Johann Casimir 
nach 3tägigem Kämpfen erst aus allen ihren Vorthei- 
len und Sciiaüzeu mit Gewalt und dann aus offenem 
Felde geschlagen hat; ebenso auf welche Art und Weise 
die Residenzstadt Warschau von den schwedischen und 
churfürstlichen Vdlkern wiederum besetzt worden ist 
Anno M.DGJiVL 

Kaohdem gewisse Xundsohaft angelai^f wie der Fdnd in der Starke 
,TOn einigen 1000 Mann bei der Feste "NVischera (Wypzkow) den Bug passirt 
hatte, haben Seine Köni^l. Majestät sofort den 16. ^)Jnli st. v. den Herrn 
Feldmarschall Wrangel mit 2000 Pferden nach dem churtürstlich - branden- 
burgischen Lager, welches 3 Meilen von dem königl. schwedischen bei No- 
wydwor entfernt war, commandirt, um dort noch ddge Truppen an sich 
zu liehn; woiauf Seine Königl. Majestät selbst am 16. desselben mit noch 
2000 Dragonern nnd 4 Stücken nachrückten und den Feind aufsuchten, wel- 
chen Sic noch zwischen Bug und Narew nicht weit von Pultowsko (Pultusk) 
antrafen. Aber der nicht wiederhergestellten Brücken und des hohen Was- 
sers wegen triorderte es einige Zeit herüberzukuniraen , welches jedoch mög- 
lichst bald ausgeführt worden und auch die übergegangenen Truppen mehr 
nnd mehr mit dem Fmnde in Odiboht geriethen, einen Theil desselben er- 
schossen nnd gefangen nahmen; da sie auch gleichermaassen einen von den 
Uusrigcn zum Gefangenen bekamen nnd durch diesen erfuhren, wie sich Seine 
Königl. Majestät in Person bei unsern Truppen befinden sollten nnd wahr- 

1) Es ist dies di« «rate TerSffeDtHclite tebwedisdbe Relation und war wahncheinlich 

fiir das Volk berechnet, während die Relationen I u. II schon mehr für die gebildeten 
Stände bestimmt seiu mochten. Diese Relation stimmt im Wesentlichen mit der scbwe- 
dlsehon ReUtion 1« Th. Ear. VII t. Avag. 963 v. fl ttborein , «ntinllt j«4oeh besonders 
für den 1. Tag einzelne Rbweichende und sehr wesentliche Daten. Des Churfiirsten nnd 
der Brandenburger Beihülte gedenkt diese im Uobrigcn nur flüchtige Relation eigentlich 
gar nicht nnd v«rrith dadurch deutüdi die Tendenz, in Schweden den Glanlien zm er* 
wecken , dass allein durch die Hccrfiihmng des KSnigs nnd dttrch ^e schwedlfche* Tapfer» 
keit der Sieg errungen worden sei. 

*) Bier dttrft« ein DndLfdiIer vwliegen nnd Ifi. statt 16. in lesen sein, welches er- 
store Dattun auch da« Th. Enr. TU 969. an dieser Stelle hat. 
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•oheinlich mit dem bei sich habenden Gros über sie herfallen würde , ha- 
ben sie noli also eohaell «itmlilwiseii, nieht v«itor Stend halten, aondem 
wichen eehnell Tor der ünsrigen Ueberknnft znrttck und Mgen neh zniam- 
meü in Sicherheit So gingen denn Tkr9 Kdnigl. Kajestllt» ohne sich weiter 

um den flüchtigen Feind zu bekümmern, nach unserem Lager zurück, woselbst 
Ihre König!. Äfaiestät den 17, rlesselben glücklich wieder eintrafen und ei- 
nen Kriegsrath mit Seiner Churlürstl. Durchlaucht zu Brandenburg und der 
Generalität abhielten. Naehdem das Lager mit einer geringen Besatiung 
▼ersehen worden war, passirten Sie den 18. mit beiden Armeen die erbsnte ' 
Bog -Brücke und rfickten dergestalt vor, dass später Seine KönigL Ifajestät - 
1 Meilen davon, nicht weit von Jablonna Rmdez - vous machten nnrl die 
Truppen en batailie aufstellten. Worauf Sih dann schleunigst dem noch 2 
Meilen davon bei Warschau stehenden }feinde noch unter die Augen rück- 
ten, den Sie auch um 7 Uhr Abends in ToUer Sohlaehtordnung st^end ikn* 
den» doch gleichwohl in rorgelegenen Traneh^ und swischen Schansen;* 
welcher auch mit Oesohützfeuer ohne Unterbrechung die Unsrigen begrüsste 
und empfing. Nachdem wir aber unsere Geschütze ebenfalls erhalten, wurde 
ihnen geantwortet und damit fortgefahren bis in die dunkle Nacht, so denn 
der eine Theil nicht mehr den anderen sehen konnte, und dem Oberst Sin- 
kler ist gleichzeitig beinahe in der Dunkelheit mit einer Stückkugel der Arm 
fortgeschossra worden, welcher Wunde er am Iblgenden Tage erlag. 

Wie wohl Seine Königl. Majestät im Anfalle nicht gesonnen waren, auf 
dieser Seite der Weichsel etwas Hauptsächliches zu tentircn, sondern ohne 
dem bei der polnischen Brücke stehenden littbauischen Heere etwas anzu- 
hängen, sich dieser Brücke zu bemächtigen und zu ruiniren und dann wie- 
der zurückzugehn , die bei Zakroczyn gebaute Weichselbrücke zu passiren 
und so dem Feinde eine Schlacht auf der anderen Seite der Weichsel su lie- 
fern, so hat dies doch wegen des von den Polen ge&ssten Entschlusses nicht 
geschehen können, weil nachdem die Nachricht von Seiner Königl. Majestät 
schnellem Anniarprh angelangt war, sie a^leichergestalt resolviren musstcn, 
sich mit gesamnitcr Macht über ihre Schiffbrücke unweit von der Warachauer 
Neustadt Frage zusammenzuziehn und beschlossen, wie oben schon gemeldet 
ist, sich dort in Batailie anftustellen und zu fechten , wozu der Anfang auf 
Torbemerkte Weise geschah und in der Nacht fortgesetzt wurde. 

Den 20? 1) (19.) mit Tages - Anbruch ist wiederum von beiden Theilen 
stark kanonirt worden; dann wurde vom rechten Flügel, welchen Seine Kö- 
nigl. Majestät komraandirten , begonnen vorzurücken und stand der linke 
Flügel, welcher von Seiner Churfürstl. Durchlaucht kommandirt ward, glcich- 
fkUs am Walde gegen Bialolenka bereit und in der Hoffnung^ den Feind aus 
seinem Vortheil auf das freie Feld zur Schlacht zu locken, so hat er doch 
nicht folgen wollen, sondern es gedachte der Feind, bestehend aus einer 
grossen Macht und nach seinem eigenen Bericht gegen 200,000 Mann uns 
einen andern Weg abzugewinnen und durch den Wald einige iOOO Tartaren 
hinter unserer Schlachtordnung unvermerkt einfallen zu lassen; dem jedoch 
seitig von den Unsrigen vorgebeugt ward und ihnen mn täehtiger Wider- 
' stand geleistet, so dass sie, nachdem verschiedene Male aus unseren Stucken 
SaWen auf sie abgegeben worden waren, die Flucht xn ergreifen genötliigt 
wurden und sich zuriifk.7uziehn. 

Da nun dieser ei H k hti te Feind aus keinem seiner Vortheile zu brin- 
gen und nicht beizukommen war, beschlossen Seine Königl. Majestät den rech- 



Der W. ist ein DradcfeUw and ist dsfttr 19. ■« leasn. 
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ten Flügel grösstenUieila unbemerkt vom Feiade benebst den Stücken und 
der Infimteiie «iriieksiuslelin, da hiexgegea der ohaiförBÜiehe lioke Flügel 
beiser nach der reeliten Seite avanoirte und haben Seine Königi Majes^ bei 

derartiger Beeohaifenlicit sich dnroh. den hinter der Bataille auf dem rechten 
Flügel belegenen Wald durchgezogen, quer über des Feindes in halbmondför- 
miger Stellung stehende Front, die sich von der WcichBol nahe bei Frag bis 
Bialüleuka fuät eine halbe Meile lang erstreckte, und gingen so fort und fort 
in vollem Anmärsche dem Feinde auf den Hals los und setzten ihm heftigst 
2u; 'welcher sieh besHUidig rttckwärte auBammendrängte nnd wo er Torbei 
paasirt ist, hat er von Bialolenka ab Alles in Asche gelegt. Da nun 
der Feind sah, dass seine unaufhörlige Kanonade gegen die TJnsrigen, welche 
nnverrückt standen, nicht verschlagen wollte, und unsere Front ihm bis un- 
ter die St ticke gekommen war, so haben die Husaren mit ihren Copyen und 
die lartarcn uusem linken Flügel angefallen, in der Absicht, dasQlbst zu- 
sammen die Bataille au sprengen und sie ^Inalich au miniren» so hat man 
ihnen doch durch die Ton Seiner Königi. Usjestät gegebene gute Ordre in 
d«r Weise begegnet und mit Musketen -Feuer begrüsst, dass die Wirkung 
ihres Btürmischen Angriffs (furie) den TJnsrigen nur geringen Schaden zuge- 
fügt hat. Als sie aber mitten zwischen das erste und zweite Treffen kamen, 
hat man sie von beiden Seiten dergestalt umringt und niedergehauen, dass 
nur sehr wenige von ihnen haben entkommen können. Inzwischen sich diee 
ereignete, haben die Tartaren Termeint auf die Unsrigen rom Bücken her 
losgehen zu können und hier etwas zu erreichen nnd dies mit dem allergröss- 
ten Geschrei gethan und unsere Bagage einigermaassen in Confusion gebracht; 
aber schnell ist zeitig hier Unterstützung angelangt und der Rückzugspass 
dem Feinde so abgeschnitten worden, dass wenige von ihnen haben entkom- 
men können. 

Inmittelst ging unsere Pront rasoher don Feinde beständig immer naher 
zu seiner Yorfheile AbsohwSehung» bis suletst wieder die dunkle Nacht sie 

von weiteren Angriffen abgehalten hat. Während nun die TJnsrigen gänzlich 
auf dem Schlachtfelde pfphon geblieben sind und den Tag erwartet, haHon 
gleichwohl die rings herum Btreifenden Tartaren die ganze 2^acht über Alarm 
verursacht, welcher jedoch schnoU gestillt ward. 

Sobald nun der Tag am 20. begann, ist man wieder zur Aotaon geschrit- 
ten und so wie Seine Königliche Majestät den Torigen Tag ihre Front ange- 
stellt von der Weichsel quer über das Feld gegen Bialolenka und damit gegen 
den hinter? (baak om) Prag liegenden Wald avancirt, so haben Sie mit der 
ersten Frühe des Tages ihre Front ganz und gar geändert und sich immer 
■weiter nach ihrem linken Flügel ge/ogen und sowohl halben Rücken so wie 
die Flanke des Feindes gewonnen, und ihn mit Stücken in solcher Weise in- 
commodirt» wie anoh mit Musketieren und Dragonern auf dra noch im Walde 
Widerstand leistenden Feind losgedrSngt, dass dieser» ehe er sich gänzlich 
in den Sdianaen nnd Retranehements bestürmen lassen wollte, mit Stücken 
sich ganz und gar beschiessen oder über die Weichsel seine Zuflucht suchen, 
so hat er auf allen Wegen und so wie eine Partei nach der anderen hat ge- 
hen können, sich durchgemacht und flüchtig seinen Weg genommen. Ihre 
Schanaen unjl 10 Stöcke mit Bagage nnd AEsa haben sie zurückgelassen nnd 
dergestalt das Feld .geräumt, so dass die TJusiigen nächst 6k>ttoB angensehein- 
lichem und gnädigem Beistand die Victoria erhalten haben und di n Fdnd 
verfolgt, von dem zunächst auf der Flucht einige Tausend niedergehauen 
worden und manche in dem Moraste umgekommen, wodurch den Unsri- 
gen gute Pferde zugleich mit anderer Beute zugefallen sind. Man hat in 



4 
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währender Zeit bei solcher Beschaffenheit und der Verfolgung der foindlichea 
Cavalerie nicht bo schnell dem feindlichen Fiissvolk den Rückzug Uber den 
BrUckenpasB abschneiden können, sondern dasselbe hat sich mit grösster Kilo 
nach der Brücke begeben und wonu auch sehr schnell ihnen die Unsrigeu un« 
t&r Seiiier GhnrfUnÜ. Bnn^laucht eigner Führung und Herrn Eeldmanehall 
Wrangcrs Excellonz sie verfolgten , so haben sie sich dodi unterdess unter 
dem Schutze ihrer jenseits der Brücke auf einer Höhe aufgestellten GeschiitEe 
Balvircn können, die Brücke auf der andern Seite hinter sieh in Brand ge- 
steckt und sich schkunigst auf die flucht begeben. 

König Casimir i»t auf eine kurze Zeit nach Warsciiau geritten und nach- 
dem er un Mittags -Zeit die Königin Torangeschiekt hat, ist er weS&st den- 
eelb«! Abend mit dem Fussvolk und was sidi in soner dentsehen Suite be- 
fand, fortgegangen, die Stadt Warschau unbesetzt suzüokhtBsend, angkidi 
mit allen Rtückon, welche er von Reussisch - Lemberg und Zamosc nicht nur 
mit ßicli -gebracht hatte, sondern auch sonst in der Stadt gefunden, welche 
bis zu 3U gewesen sind; dass also durch dea Höchsten gnädigen Beistand 
läfht allein diese grosse und herrliche Tietorie glücklich erlangt ist» sondern 
auch dass die verlassene Stadt Waisehau, Tor ireloher der Feind wahrend 
1 1 Wochen gelegen hat und hinlänglich zu thun gehabt, indem er über 8 
bis 4000 Mann davor verlor, ohne ircrmrl r irton SchuBS wieder einbekom- 
men und besetzt worden , worin S( iurr CJhurfürsti. Durchlaucht zu Branden- 
burg Leibgarde zusammen mit den commandirten Schwedischen als Garnison 
eingelegt werden sind, Herr General BiUow som Gommandanten verordnet 
und viel Uber die weitere Befestigung und Verproviantirung dieser Stadt de- 
Kberirt worden ist 

Was in genannter Schlacht von Mannscliaften auf beiden Seiten geblie- 
ben ist, darüber Iiat man kein YcrznichniEap anfertigen können; aber es sind 
mindestens öOOO vonPeindes Seite sowohl auf dem Platze wie auf der Flucht 
geblieben; darunter ist der litthauische Oberfeldherr Herr Gonsiewski aufge- 
funden und dessen Leichnam in Verwahrung genommen worden. Seine GriUl. 
ExceUenz und Gouverneur H^ Bengdt Oxens^erna und Gommissarins Pu- 
oher haben sie in der Eile müssen zurücklassen. 

Sie haben auch den in der Warschau'schon Neustadt liegenden kranken 
Woywoden Leszynsky nicht mit sich nehmen können sondern auch dieser 
ist den Unsrigen in die Häudu geiullen. 



Beilage II. 
WandeehrMBtoiiflg Btxklbt IMbllwrg^B. L und & Tag 

Ersten Tages Action vor Warsov am Freytage Alss d. 

IS. July Bt V. 1666. 

iN aeh verrichteter Gonjungtion vndt beschehenen Vber March vber den 
Bugk bey Norodwor Bichteten Ihre E. If ay ^ zu Schweden, nach allem Ver- 

*) Der aasfUhrliche Bericht Dahlberg's für den 2. Scfilachttag fclilt und ist wahr- 
scheinlich gänzlich verloren gegangen, da die von ihm liiuterlasscueu Papiere nur sehr 
spoliirt in das Reichs • Archiv gelangt sind. Statt dus Boriclits für den 2. Schlachttag lltt- 
den sieh im Btockholmer Arehiv« nur die in Paf«iid. C. G. e&tiiAlten«& ErkUntogen «i 
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mögen dero March so aoblmmig es gesdiehen möchte kcgen Warsov , vmb 
daselbsten desto Ehender anzulangen , Alss dieselbe gewisse nachricht betten 
das Gonozewsky mitt der Littawschcn Armee bestehendh in 24000 Man be- 
reidt daselbsten dleseits der Weichsell angolanget, Welchen dan Ihre K. 
Ifay^ ehe anzugreifen rndt zn attaquiren gesinnet Ehe die grooae Pollnische 
TDdtTartarische Macht, so ienseit d« Weiehaell jn Tnglanblidi riel 1000 Man 
bestehendt im Anzug -war, ridi mitt derselben vereinbahren konte^ Es langete 
daher© in solcher hoffnung Ihre K. May" am 18. July Freytages zu Mittage 
zu . . 2 Meile von Warsov an , vndt Einiger eingebrachttr frelangene 
Aussage nach bekahmen Ihre May. die Nachricht das die Littawsche Armee 
sich nicht alleine an d. Weichsell an einem forteilhafftigen Orte an der Vor- 
Btatt Praag kegen Wanov Tber stark yenehantset, eondem auch bereit Eine 
Schiffbrücke vber der Weichsel! verfertiget Tmb die rbrige Oroeie Macht ao 
bereit mit dem König in Pohlen zu Warsov angelanget sich stuntlich zu Con- 
jungiren. Dieses encouragirte diesen grossen König vndt beiden desto mehr, 
in gewisser hoffnung die Pohlen, angesehen dero itzie^^en grossen macht, fuhr 
diessmahl das Teldt ohne haupt Action nicht q^uitiren sondern sich tapfer zur 
Wehr stellen wurden. Comnandirten dafaero dem herra Beichs Kath Qraff 
Totten alss General Majom mitt 1000 Sehwed. Tndt Brandenburg. Bentem 
alss Yortruppen damit Tort an gehen ohne respect alles des Jehnigen wass 
ihmc vorkommen möchte, MaRsen dan Ihre K. May" ihmc vf den Fues mitt 
der gnntzpu Armee zu folgen nicht seumen wurden. Dann ob zwar wohl 
Ihre X. May" hoch vernuefftig Judicirten das Ihre bey sich habende Arme 
gantz Dicht kcgen des Feindes grosse vnd wie man nachricht hctte in ^ 

Man bestehende Macht, proportioniret, sondern schier 8 Man kegen einem 
vor sich liinden» Jedennodi wolten diesdbe die geringeste Zaghafftigkeit, ob 
wohl Ihrer Churt Dnrohl. gedenken das dem Glüke au Tiel au trawen, hier- 
innen nicht bey sich statt finden lassen, sich vf dem höchsen Gott, Ihrer ge- 
reehten sache, vndt Tapfere Soldaten gcntzlich verlasscndt, Ordinirteu da- 
hcro in so geschwinder Ei 11 als mugüch dero Battnilo folgender Gestalt, Ihre 
K. M. nemblich dero H. brud. alss Generalissimum zu dero lieutnaut dem 
H. FeltmarecbaUen Ducken vntergab dieselbe dm Rechten Flügell, nebenst 
Ihre Ihre F. F. On, On. den Margrafen Gbrl Magnum Ton Badm, vndt den 



P]an 41. Tor und zwar in d«itttscher Spra«1i«. Dahlberg's Handschrift ist mdht immer 
deutUcJi and vielfach schwer sn entsiffenif um so melVt cU lich nnr «in Conoept des Be- 
lieiits im Archive vorfindet 

Es ist aofKallig, dass Daldberg sich b«i der Uebsrschrift der einselnen Schlachttage 
in BezTig auf Monat und Datum verschrieben nntj u. a. Augrust statt Juli gesetzt hat. In 
Bezug auf den 1. und 2. Schlachttag ist dies Ver«ehen später durch dieselbe Hand — 
welche den Bsriclit gssehriebMi — gvindort worden, für den 9. Bi^ilMfattag j«doeb sieben 
geblieben. 

Die PlSne (und Erklärungen) 40. 41 und 42. zu Pufend. C. G. sind von Dahlberg 
dgenhftndig geselehntt and ni«dergwe1irieb«n| als haben aber iMluumtlielt dos riebtigeDn> 
tnm. 

Ka ist schwer zu entscheiden, ob der Bericht oder dio I'iüiui mit deu Erklärungen 
früher abgefasst worden sind. 

Ein genauer Kenner der schwedischen Archive, Herr Dr. StyfTe in Upsala, halt es 
für wahrscheinlich, dass Uitztcre bald nach der Schlacht angefertigt worden sind, die Re- 
lation dagegen erst ans späterer Zeit stammt. 

Dennoch möchten wir glauben, dass grade das umgekehrte Verhfiltniss statt'rt*^"'f^cn, 
da^s neiulieh der Bericht zuerst von Dahlberg abgefasst worden ist und dass giade in 
Folge der Eile und Aufri^ung «leb die falschen Daten dngiesclilicheu haben ; dass dagegen 
die Pläne und Erklärungen hierzu er<<t später bei gewonnener Robe and Masse so wie an , 
Tendenz • Zwecken von yuu angefertigt worden sind. 
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Pfaltzgrafen Philipen von Sultzbachen, Alss General Icutnante vnut dem H. 
General Majorn Hinrich Horn , bestehende in 3 Schwedischen alss Vplendi- 
Bchen, Smalendi«ehen vndt Ostgotischen Reg^'" zu Pferde, Fabian Berndes 
Reg. Unnmi, nebenst 23 Eaqnadroneii Teatoche Benter alss die P&ltegre« 
£sche 1, Anhaltsche 1 , Generalissimi 1, Margr^aohe 1, Konigsmarksche 2, 
Wittenbergische I, Hornsche 1, Aschenbergische 1, Waldeksche 1, Breitlaw- 
Bchn 1, Hammerschildsche 1, Senkelersche 1, Sadowaehy 3, Koosische 2, Yx- 
kuiscbe 1, Taubische 1. Noch 2 Esquad. Brandenburger, mitt die Pfalzgre- 
fisohe Tnd Badzewilache 2 fisquad. Dragoner. Dieses wahr also die gantze 
Ifaoht des sehwedisohen Bechten Flugeis, Vndt weill Ihrer Chmf. DarohL, 
80 den linken Flngell mitt ihren leuten machten, Etwas schwach wahr, yndt 
zum theil in vn Excersirter leute bestünde , Ihre Durchl. auch , alss welche 
nicraant ohne dem H. Gen. leut, Graf von Waldek bey sich hotten zu poh wer- 
fallen eoUe in d. Action die gantze Last vf sich zu h.ben , alss sahen llire K. 
May. vor guth an Deroselben Ihre ExelL dem H. Eelt Marschallu Wrangeln 
sa TO Ordnen nebenst ein renfort Ton 5 Esquadronra ynter dem H. Gen. 
Ifaj. Böddekern welche wahren 2 Esquad. Westgoten, Feit M. Wrangeis 

1 Esqu. Boddekers vndt Israels Esquadronen, Die Churfurstlichen aber wah- 
ren das Churf, Leib Reg* 5 (?) Esquad., Gen. leut Graf von Waldeks 6 Esquad., 
Cannenbergs 5 Esquad . Bruneil 1 Esquad., Lesguevan 2 Esquad., Schönek 

2 Esquad., Hertzog von Weimar 3 Esquad., Oh. Eller 2. iNebenst 6 Esquad. 
Dragoner alss Waldeckisehe Canis vndt Kalksteinisehe, Dass also d. linke 
Flugellin 37 Esquadronen bestände, welche 59 Esquadronen nebenst 4 Schwed, 
Tndt 10 Brandenburgische Brigaden zu Fues vnter dem Gen. Feit Zeugmeister 
Sparren undt Gen. Majorn Bylow zusammen vf 18000 Man Effective gehal- 
ten wurde. Milt dieser Armee, welche vielmehr bestünde in Tapfere vndt 
vemuefftige Ofücirer vndt Soldaten, alss in eine grosse Menge, Brach der 
König, Nach Anssgefhdltem Veltgeechrey welehes wahr .... vndt 
andere gemachte gnte vndt notwendige Anstalt, „in Nahmen Gottes" nmb 
mittags Zeit losB. Der March ging gerade vf das Littawsche Lager, Alss nun 
fast kegen Abendt der H. General vndt Graff Tott Einer halben Meille von 
Praag die Littawsche Vorwach antraff wardt dieselbe nicht alleine poussiret 
undt geschlagen, bcsondern. Es verfolgete besagter Herr Graff dieselbe gentz- 
lieh fort, biss £br in dem grossen Stauben so die Hitie der Sonne vndt 
Trockene Jahr Zeit Terohrsadbet sich Aller nechst Tnter des Feindes Tren- 
ehement befände , Es kahmen daher häufen Tndt tronppen weise die Pohlen 
auss dem Lager in Meinung diesen New ankommenden vndt ihres Erachtens 
vermüdeten Feindt halt auff zu Keiben, Aldieweill aber d. Herr Graf solches 
Zeitlich innen wart vndt die seinigen nicht alleine recolligiret, sondern auch 
Zur Tapfrigkeit vndt Courage angemahnet» Griff derselbe dem Feinde mit 
soldiem Math vndt Hertsha£ffcigkeit Ton Kewen an das Ehr ihme mit Hin* 
terlassung vieler Toten durch die Trenchde wieder ins Lager iagete , vndt 
ob wohl die Canonen lauter Schroet vndt Hagel vnter sie warfen, woltc^ drn- 
noch dieser H. Ein zeichen seiness vnersehrokenen Muths beweisen vndt in 
dehme büken lassen das Ehr wieder alles Yermuthen vndt welches zu ver- 
wundern Ihnen dieser Gestalt in das Lager Eingeschlossen hielte vndt vnter 
Ihre Brustwehr Poato fassete das ne Eine gute Weile mit Hantgranaten Tf 
Ihme Spielen musten, Vndt weill dieses das gantze Littawsche Läg^ in gros- 
sen Alarm vndt zu Pferde brachte, vndt sich Alles Auss dem Lager zur Re- 
yenge heraus zog, weite der H. Graff vnnötiger weise nicht Hasardiren, son- 
dern zog sich alU'geraelich zu lliicko, Chargirte aber nichts desto weniger 
fast den gautzeu Abendt, da halt die Fortun seinen schwachen Partey baldt 
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denen Stnrlccn favorirte, Vnter werendon solchen Chermuziren Avancirte der 
Schwedische Kechte Flügel, Tndt jcwar der Ffalzgraf von Sukbach mitt das 
Erste Treffeu &q nahe au das Lilta wache Lager das ehr, vom ybcrmessigen 
Staube betrogen, noh des Feindes Sohantsen fiut Tnter die HoMqweten be- 
ftinde , vndt zwar zwisoben Einen Walde der Biallalenker Waldt genanndt, 
vndt d. Weichseil in eine solche Enge, das kaum 5 Esquadronon in d. fronte 
möchten gcstellet werden , dannenhero weill die gantzc Armee in vollen An- 
march wahr vnmöf^lich ohne grosseste Disordre 8ic}\ wieder Abzuziehen son- 
dern müssen den gautzen Abendt vndt ein theiil dur iSacht des Feindet» Can- 
nonaden Sehzoet vadt Cardeagen welche aber iedoeh kein aonderlidien Beila- 
den gefhan auBser daB d. Obr. Sinkler geblieben ohn aofhören aushalten. So 
baldt nun d. Konig in Pohlen ienseit d. Weichsell der Scbwedischen Conto- 
nence Erkundigt vndt das der Konig mit d. gantzen Armee verbanden leicht- 
lieh Bchlieeeen köntc, lie?s derselbe die Gross Pollnische Armee immer wass 
sie könte Tber die Bchiitbrucke dies seits Marchiren welches nicht alleine die 
gantae xuuslit Mndern folgenden tag bis« aUea herüber wahr continmret, das 
Qhergiren aber der Yortroppen geschähe in swisehen immerfort ie lenger ie 
heutiger, vndt alss die Schwedischen den Pohlen- allestets biee an Ihr lager 
vcrfolgcten, gab dieses denen Pohlen nach zu sinnen wie sie denen Schwe- 
dischen Vor Troppen von d. Armee abschneiden möchten, zu welchem Ende 
dan Ezlige grosse Trouppen von d. zur linken liegenden Höhe vndt Haupt- 
Sdumtien sich an denen Qfebnsoh vndt Moras herunter zogen ymb sokhea 
Werkstellig au machen. Welches Ihre K. Hay. baldt inne worden, vndt selbst 
in Persobn mitt 3 Esquadtonen Ihnen Entkegen gangen vndt zu Bücke pous- 
sirct vndt so wolil Ihre vor Trouppen Sccondiret alss durch 2 lieg** Stücken 
den andrengenden Pohlen abgehalten. Bey AU solchem Weesen begünte die 
Sonne sich zu Neigen vndt die Nacht Ein zutretten , welches eine Vhrsache 
wahr das zu beiden selten die Hostiliteten biss andern Morgends cessiricn, 
Wdll aber Ihre K. M. zu Schweden die Situation Tor sieh gihr Disadvanta- 
gieus vndt ridi gahr zu nahe an des Feindes Lager in eine grosse Enge be- 
funden, liesen dieselbe Ein theil Fuessvolker mit Einig ArtoUerie sich kegen 
dem Feinde vor denen Reutern voraus setzen, vndt bliebe zwar die gantze 
Armee mitt d. Artollerie die Folgende Nacht iu dieser Enge hinter dem Fuess- 
folk in ziemblicher Coufusion stehen , Ihre M, aber befunden gleichwohl vor 
▼ortreglich bessw Feit zn suehen, vndt nach gehaltenem Kiiegsrath geschlos- 
sen , die Armee folgenden tags wo möglich gantz stille dureh den Biallalenker 
Waldt vf d. andern selten zu ziehen. In zwischen hette man von Einge- 
brachten gefangenen numehro die vollige Kundschafft das der Konig in Pohlen 
Mitt d. gantzen Macht sich dies seits d. Wei' h^! 11 zöge vndt die Conjunction 
volÜiihrte, dieses gab so woixi m dem Xrigs Katii alss bey den Grandibus 
an Sdiwedischer vodt Brandenbuigischer Seiten, ziemblich Kadidenken vndt 
vnter schiedliche Oondlia, fielen auch Verschiedene dahin, das wegen groa- 
aer Menge vndt Arantagie des Feindes nicht Bathsamb einen Hauptstreich 
zu wagen. Es wardt nnch Ihre K. M. in Schweden durch hoher handt bey 
gebracht vndt den Bath gegeben, wo mugllch dero Persohn bey Zeiten zu 
salviren vndt die Action vor dero Persohn nicht abzuwarten. Das vnver- 
sohrokne Lewen hsrts aber des Königs liess sich an keine Eleimnutigkeit 
bind«if sondern ie mehr ea Feinde sähe je grossmutiger , Ton wegen tot- 
hoffenden Siegs, es wardt, Mitt Lachendem Munde corrigirte die zu mu- 
tung, vndt reprochirtc die Eingebildete Vnmüglichkeit mitt diesen Worten, 
Weill Euch vnmuglich vorkombt, das Vn^or« Gebeins von dieser Action mitt 
diesem Starken vndt mechtigem Feinde komme, alss will ich Euch lernen 
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Kofihst Oott dem Feinde dae Feit Tndt die Yietoria aoM der Haadt xu neh» 
men, Wobej es gebHeben. 

Dritten vndt Letzten Tages Treffen vndt Action yor 
WarsoT Alss am Sontag den 27. Aug. 1G56. 

Naoh ddhme Anbn die Gantae Bobwedieohe rndt Brandenburi^iehe Armee 
die Nft<^t Oampiret vndt im Felde fein Alart gestanden vndt sonderlich nichts 

vorgeginnL'on , Liepcn Ihre K. May" zu Schweden bey anbrechendem Tag^e, 
alle Rer^imcnter, Yorwachcn vndt andere Trouppen Wieder zusammen Rücken, 
vudt iormirten dero Battaille wie vorigen Tages, Jedoch also das das offtbe- 
nannte Dorf Brudno zu Ihrer Eecbten Handt liegen blieb, dero fronte kegen 
dem Praiper Waldt Alwo d. Feindt Allem Ansehen nach seine grosseste foree 
bette wendendt, Vnter dessen wurde von vntcrschiedene doch wenig Disban- 
dirte zwischen beiden Hiircn Chargirct, biss Ihre Königl. May" nach wenig 
verflossene Stunden gewahr worden, wie der Feindt den besagten Präger 
Walt zn dessen grossesten Forteiü Eingenommen, vndt sieh am Einen £nde 
besagten Wald^ mitt denen Fuess Völkern verknicket verschantzet vndt 
Eingegraben, Alse nnhn Ihre Ifay. dieses za dero grossesten disadTantage zu 
sein vernufitig Jiidieirten, vndt wohl sahen diesem Mechtigen Feinde da Ehr 
Zeit gewinnen solte In solchen seinen grossen Forteill bey zu kommen vn- 
miiglich, Derselbe auch sich ins Feit zu prcsentircn vff keine Weiss vndt 
Wege zu obligiren resolvirten Ihre May" den Prager Walt per force zu atta- 
quiren, vmb so wohl darinnen posto zu fassen alss hernachmalen von daraus 
dem Feinde desto fueglicher au ineommodiren, Es wardt demnach solche 
attaque dem H. Feit Zeugmeistern Sparm auTWtrawt mitt 1200 Oommend. 
Schwed. vnd Brandenburgischen Mussquetierem 800 Pferden vnter dem 
Obristl. Gallen, dehme dan 2 Brigaden zu fues mit Etwas wenig Artollcrie 
alss rescrve zu geordnet worden, Es Avancirtc be.^ ii.'^ti r Herr Feit Zeugmeister 
darauf, vndt glükete ihme der Erste Angriff dorgebtait wohl, das Ehr nach 
AusBgestandener Salre nieht alleine den bereit Terlknikten yndt Teigrabenea 
Waldt Eroberte sondern des Feindes Fuss YoUceni vndt Trouppen daraus ge- 
iaget, welche alss sie von die GalUsehen Keuter verfolget sich in Ihre Zwi- 
schen der Weichsell vndt dem Präger Walde stehende Armee retirirten. Alss 
nun dieses Ein solch Erwünschter Fortgang Kreichet weiten Ihre K. May' 
dem i^ cinde nicht Viel Zeit gönnen sich zu recolligiren, Hessen dahero dem 
Ob. Jacob Johan Tauben mit seinem Eeg' Beetä d. Hdhe nach des . 

Feindes Sehantaen gehen welcher dem Feinde tussk poussirte Tndt Einige Stucke 
Eroberte, Auf ihme folgete zur linken der H. Gen. Major Horn vndt Qcn. 
M. Bylow mit 2 Brigaden zu fus vndt Fzlifro Kegimenter su Pferde. V^ndt 
darauf folget« d. Churfurst vndt H. I cltra arschall Wrangell mit dem Ersten 
vndt andern Treffen des Hechten oder Brandenburgischen Flügels. Kaum 
sähe d. Fdndt diese Kotion sich woU Einbildende das Erst das Spiel Reeht 
angehen solte» reeolvirte demnaeh solches nicht Auss au halt«i, Son- 
dern verliess nicht allcine die Höhe vndt darauf gemachte Schantzen mit 
Stücke vndt allem Zubehör, sondern in grosser Eill sich hinunter kegen d. 
Weichsell ziehende, Alss Ehr aber bereit vernehmen müssen das die Schwed. 
vndt Brandenburg. Trouppen die Höhe occupiret, vndt Ehr zwischen d. 
Weidisell vndt Walde in grosser Enge vndt Gonfusion sich befände vndt be- 
IMhten muste das ihme d. Pass an idlen Orten abgeschnitten werden mSchte, 
brach derselbe in groraesten Eill vndt Gonfusion loss, vndt gin^ Sporen- 
streichSi der Stadt Praag aur linken vorbey zwiseben dem Widde vndt der 
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Wciduell forth , denen Siegern das Feit, die Schantzen, Bagage yndt Stücke 
hinterlassendt, Wellie aber diese Passage vor Eine so vberaus grösse Menge 
Volkes gahr zu Enge, Alsa wahr fast nicht niii<rlich rias sie Alle den Wegk 
nehmen konten, Insonderheit ptundLn vnt! r dem Gen. Pohibin«?ki 4000 Poh- 
len anuoch an d. Weichsell laät zwiäclmu dem Praager vndt Biallalenker Walde, 
Diese alfls uer Ihr Cammeraden aitas dem "Beide Bilen yadt hin kegen Ihren 
Feindt bereit Yf d. bShe nahe bey rieh, vndt aieh also von Jehnen abgeschnit- 
ten sahen, begünten zu wanken, In solcher Angst nicht wissende was das 
beste zu Wehlen, Alss welche an allen Orten Ihren Feindt vor sich sahon, 
Entlich nach gefasseten Rath vndt rauth gingen dieselbe zwibciien beiden 
Weldem durch , in meinung beim Dorf Brudno vber dem Pass vndt Morass 
sa kommen yndt sich mit dienen andern wiedemmb xa coujungiren , Des H. 
Feltmarschalln Wrangek EzelL aber so Bben damahlen Ton d. Höhe Ihren 
Biaseing gewahr worden , vndt vermuthen muste daa bey so gestalten saoben 
die annoch zu Rucke stehende Brandenburgisohe Kegimenter oder Keserve 
so sehr sicher vndt sieh von dannen vieleicht keines Feindes zu sj;l warten 
hetten, periolitiren wurden, Eüeten dieselben von d. Höhe vndt wendeten 
vor Anknnffk der Pohlen die Fronte beaagtor reaerre kegen dem Biailaleiiker 
Walt, welohes ihnen also halt stutsen vndt Desesperiren maehe an diesem Ort 
Tber an kommen, vndt auf das dieselbe etwa mit Gewalt nicht vber den Pass 
hreehcn möchten, gab diesem Thr Cunctiren des H. FeUmarschal« Exil. Zeit, 
I^ahmen dahero die Radzewilischc Dragoner, nebenst des Churfursten Leib 
Keg^ zu fues, vndt gingen damit hinten vmb das Dorf logirten solche vor 
anknnflt deaFeindeaan dem Pass, Tndt dannen die Pohlen alss flüchtige vndt 
Idehte Beuter, aber ao dieeee anluga nieht Term^ktm gedaohten denen Bran^ 
denb* also zur linken vorbey an gehen, vndt sich nuhr wehr konte vber den 
Pass zu salviren, In dehiresie ;iber im loss brechen denen Brandenburc^ipehen 
die Üanque gaben , in Meinung den Pass zu Ereilen, brachen des herrn Eelt- 
marschalln Exell^ mitt besagten Brandenb. Eeg^ auf sie löss , da dan die 
Pohlen im Gesichte von deaea Dragonern vndt Fussknechten vbel Empfangen, 
yi d. Seiten aber wurden sie dergestalt au gesprochen daa Tbeiana Tide aur 
Brdcn fielen. Entlich alss sie vermeinten sich zu wenden vndt dea Weges ke- 
gen Biallalenka zu gehen, wurden sich fast Alle in den sehr grossen vnd Tie- 
fen Moras geiaget vndt der Mehrentheill darinnen niedergemacht ausser Ez- 
lige wenige so da von gekrochen, Massen dan denen Brandenburgischen 
vber 2000 gesattelte Pferde zu theill worden geschwiegen die im Morass be- 
sitaen blieben, der H. Gen. Hnt. vndt Graf von Waldek aber welcher Ter< 
merket das Gleiehftls noch Eine partey \on l^Iige 1000 Pohlen diesen zwi- 
schen den 2 Weidern noch gehen wollen, ist von d. Hohe vf sie gleichfals 
lossgebror hen , vndt sie dercrestalt Vbel zugerichtet vndt zu gesprochen das 
sie theilö »ich im Biaikleuker Wald verkrochen theill an d. Weichsell sieh 
hin retiriret vndt davon geeilet. In wehrender Zeit aber Hohe alles was den 
Kähmen Pohle Littawer Tndt Tarter führet anss dem Felde, die Polnische 
Ibilhnt^ aber hette nach der Erste Glück sich vnter dessen yon der Höhe 
Tndt auss dem Walde , durch das Gepüsche vndt Moras dergestalt in dem 
grossen Staube heimblich fortgeschlichen, das nach dehme dieselbe sich con- 
jungiret sie k cta Ihren March vf die Schiffbrücke nahnit^n , ^velches Ihnen 
auch dergestalt wohl augangcu, das ob zwar so wohl d. H. Feit Zeugmeister 
Sperr alss Andere Ihnen Nachgeeüot, sie iedoch die Brücke Ehe Brmleteiiy 
Ehe Jdine zu Ihnen kahmen, Massen daii Ealige yiel hundert Bi^ge Wa- 
gena ao sie in Ihrem Lager yor der Bruk Schantze stehen lassen alss viele Ge- 
püsche vndt daa hohe Yfwer an d. Weicheeil ihnen jEom forteill gedien Tndt 
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denen Schwedischen verhindert ihnen bey zu kommen, Sondern nach dehme 
dieselbe sich nach Warsov salviret wurde die Bruke von Ihnen in brandt ge- 
iteket, Der vberams groBse Staub weldies die Motion so vieler Tausenden 
machte veruhrbachte , das Ihre K. M. die Intention dcss ihiuo zur linken 
durchgehenden Feinds niclit Ersinnen viel weniger sich Einbilden konte, 
das Eine so grosse Macht so liederlich vndt ohne mehr blut Vergiessens das 
Feit Qvitircn solte, sondern viel mehr von demselben attaquiret zu wer- 
den vermuteten, dahero hochstged. Ihre May. mit dero linken Flügel vndt 
Best d. Armee ferm bestehen blieben , bise dieselbe naeb dehm d. Stanb sich 
Ezlicher Massen verlohren des Feindes Flucht gewahr worden , da dieselbe 
dem Feinde zwar verfolgen vndt nach Eilen Hessen, Die leichte Keuterey 
aber hatte bereit gahr zu grossen Vorsprungk, dahero die Pohlen ziemblich 
wohl vf d. seiUn da von kahmen. Nach erhaltener dieser grossen Victoria, 
In welcher der Verlust an «Schwedischer vndt Brandenburgischer Seiten auf 
200 Man geecbetzet» der KegentheiU mehr dan 8000 Todten alle Stück vndt 
Bagage nebenst vielen Estandarden vndt Tartarische Fenlein vß d. WaUstat 
gelassen , Wahr von Nöthen das Ihre K. M. dero Armeen , so nu mehro 2 
Nacht vndt 3 Tage stetig im Felde gestanden vndt continuirlich gefochten 
vndt dahero sonder Zweifel vormüdet, in etwas Ruhe gönneteu, Es zogen 
daliero Ihre M. ullu Kegemenier viidl Trouppen zusammen , vndt Setzte sich 
sicberheit halber die folgende Haoht» awisehen der Weiehsell vndt Einem 
Fluss Jeczor gnandt fast auf einer Peninsula , Es Wardt gleich wohl der Oen. 
Mej. Böddeker mitt Ezlich Tausendt Pferden commandiret vmb den Feindt 
nachzugehen vndt wohin derselbe seinen March genommen gewisse Kund- 
schafft ein zucholcn I'u Statt Warsov aber nach dehme so wohl d. König 
iu Tohleu uiäs auch die dahin retirirte Infanterie in grossester Eill sich da 
Ton gemacht Ergab sieh Anderen Tages an Ihre Xonigl. May" vndt ward im> 
ter anderen vornehmen Herrn auch der gd^gene vndt Vnpessliehkeit halber 
hintcrlassene H. Qiaff Bengt Ozenstem wiedertunb Ubeiiret vndt der Gefengf- 
nis befreyet 



Attssführliche Belation welcher massen Ihre König!. Maytt 
zu Schweden nebst dero Churfttrstl. Durchl. zu Bran- 
denburg wieder die gantze Pohlnische und Littawische 
Armeen zusambt den Tartarn vor eine trefllche Victo- 
rie erhalten haben. Thorn den 26. Julij 5. Aug. 1656. 



Nach dem der König Casimir durch die Littawische Armee / so allein in 
18,000 Mann bestanden / Pultowsko den 16. 26. Julij berennen lassen / in Mei* 
nung / in der Furie soldies wegsnnehmen / auch selbst mit seiner gantsen 
Macht nebenst denen Tartaren sich nach Prag über die Weichsel gesogen/ 
umb nach Eroberung Pultowsko unsere Armee von dieser Seiten zu incommo' 
dinm / haben Ihre KönigL Maytt unser Aliergnedigster König und Herr am 
Donnerstage / war der 17. 27. Julij / mit der Cavallerie von dieser Seiton des 
Bugs den Ohrt dergestalt entsetzet/ dass denselben gäntzlich zu quitiren / und 
die Blocqnade anflkuheben/der l'eind genötiget woiden. Ihre KSnigl. Maytt 




Thon» den 26. Julij. 5. Äug. 1656. 
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aber sind selbigen Abends annoch -wieder zurück gegangen / und haben den 
Bug passiret / also / dass Frcytage / 18. 28. Julij / Sie nebenst den Churfurst- 
lichen ingesampt über gewesen / wiewohl nicht wissend / dass der König Casi- 
mir mit fldaer gsutson Ua/^i aneh «off dieier Seilm webxe: Wie «ie daan 
2 Meilen fort marcliiret / biu ein FrantsSriicher EnToye / vom Könige Casi- 
miro kommend / die anwesenhelt Besseiben und der Tartarn hinterbraoht. 
Wir» dann auch die Yor-Troupen bnld daraiifF einander gerahten und rencon- 
triret / die Feindlichen aber biss zu jhrer Armee rcpoussiret worden. Es be- 
richteten die Gefangene / dass der Feind bey 200,000. starck in Bataglie stünde : 
Bahero unserer Seiten die Bataglie auch formiret /und ferner noch 2. Heileu 
biBs an des S'dndes Betrenchement avanciret irorden. Da dann die nneerige 
von jenen mit Stücken scharff empfangen / auch selbigen Abends noch einige 
Trouppen vom Feinde auss - und ins Feld gekommen / aber von unser jL^ant- 
garde repouairet worden. Die unserigen setzctcn sich nechst dem gegen 
des i'cindcs K* ti ( ncliement worauss biss Abends umb IG. Uhr immerfort auff 
die unserige cauonirot / unsere Stücke aber selbigen Abends weinig gebraucht 
worden. 

Sonnabends frühe/ 19. 29. dito, Hessen I. Königl. Maytt die Losung 

abbrennen / welche vom Feinde beantwortet und beyderseits starck oanoniret 
■ worden. Es hatten die Xacht über sich die Tartarn Timh den Wald gezogen/ 
und gesuchet / des Morgens in die Arrieregarde einzufallen / sind aber vom 
Hn. Gen. Major Horn der selbige commandiret / tapflfer abgewiesen und 
ob sie wol zum offtern solchen Einfall continuiret / jedes Mahl mit Verlust ab- 
geschlagen worden. Kaoh dem ittag kam es snr Hanptaetio nnd sobarffem 
Gefecht an beydoi Tbeilen / worinnen aber die unserigen ohngeachtet dess 
Feindes heiftigen canonirens / nicht einen Fuss verwand / sondern das TreJffen 
beyderseits so ernst gewesen dass man noch nicht absehen können / wohin 
sich selbiges Tages die Victorie anlassen würde / olm allein dass unsere den Feind 
vom Platz ab in sein Yortheil eingetrieben / sich auch für denselbou und an ei- 
nen Wald / worin des Feindes Xnfknterie sien ywhawen gehabt/ die !^^aoht ttb«r 
gesetset In wehrender aetion fielen die Tartarn nodhmahbi hinten ein/ 
welehe aber von denen dazu bestelleten Troupen hintertrieben wurden / ebne 
dass sich sousten jemand aus der Batacrlir poltc moviret haben. Solcher ge- 
stalt dan biss Abends umb 10. Uhr mit allem Ernst und Gewalt diss Treffen 
gewehret ; und die Tartarn sehr eingebüsset haben. 

SontEigs frühe liessen Ihre Königh Maytt abermahl die Losung geben / 
so aber nioht beantwortet Wonraff als der Feind ans sdmem Vorthc^ sidi 
nnnmehro auch wieder in Bataglie gesetzet / beyge Parteyen gegen einander 
avanoiret / und in ein scharffes Gefecht eingelassen. Da dann der Feld-Zeug- 
meister Sparr auff des Feindes Infanterie welche annoch im "Wald gewesen / 
lossgt Udingen / und dieselbe heraus geschlagen / ferner auch die imser5ge den 
Bergen zugeeilet und des feinde» reduileu uund Sühantzeu daruuiT mit Sturm 
erobert / und alle Artiglerie daselbet bekommen haben. Woraoff so fort dem 
Feind der Unth gants gefoUen / dz sie in grosser oonfosion nob auff die 
Schantze vor der Brücke retiriret/ ein Theil aber die lineke Hand gebsltsn/ 
BWischen der Weiclisrl und dem Bufr sich hinauff zu salviron. 

Weil aber die jenigen /so sich unter die Schantze reterirt gehabt / nicht 
wol mögen vor Eroberung derselben angegriffen werden : Als ist folgende von 
KönigL nnd Chnrförstli^en zugleicih su Itoss und Fuss dieselbe andi gestür- 
met und erobert worden. Welebe da sie In nnserer Haeht sn seyn Ton dem 
Feinde auff jener Seiten vernommen worden / haben sie jenes Endes die Brücke 
losB gemaehet/nnd in Brand gesetzet/ damit die nnseiige nioht zogleiGh mit 
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nachkommen und sie verfolgen S9lten. Die / so anff dieser Seiten nooh. toxi 
dem Feinde waren / wrden hiednrdh genötiget / duich die IfeiobselsuBchwiin- 
men / deren theils ersoffen / flieilB von -muem JCiuqiietireni und SlHeken xa. 
Chrand gespielet worden. 

Was dickem Tag gescslielien , ist allein von dem ersten Treften und von 
denen commaiidirteii von den andern boydon Troffen verrichtet: Biese bey- 
den aber und das Corpus blieb neben iiirer iLunigl. Mayttz. in unvcrouderter 
Bataglie. 

Yen Stnckm nnd Bagage liaf^Ton dem König Casimire niohts können, 
über die Brücke mitgenommen werden / eondern ist alles in unsetn Händen, 
geblieben. So hat zwar der Feind auff jener Seite b( y Warschaw an dem 
Berge in Bataglie gehalten und den uneerigen verineint zu verwehren / dass 
die Brücke nicht repariret. werden möchte / ist aber durch unsere Stücke von der 
andern Seiten bald veijaget und abgetrieben worden / also dass der Feind annoeh 
eelben Abends Warsehaw nnd das Feld yerlassen ^ und so eUig yerianffen 
müssen / dass Sie auch den Herrn Qiaff Bengt Oxenstiem/Hn. Ober-Ckmuniesar 
Fuoher nnd andere mehr Gefangene vergessen und im Stich gelassen. 

Montags 21. Julij 1. Aug. hat des Hn. Pfaltzgrafiens von Sultzbach 
Fürstl. Gnad. mit 1500. Pferden sich über die Weichsel gezogen /den Feind 
derer olirter zu verfolgen / und ist auch Warschaw hinwieder besetzet. Ihre 
Eönigl. Maytt. und jhie ChnrfÜisfL DurcU. Ton Brandenbnzg aber sind anff 
dieser läeiten geblieben / und hangen dem Feinde immer in den Basen, Die 
gantze Infanterie ist dissoits und in Prag stdien geblieben. 

Ist also durch die Gnade und Beglückung Gottes des Allerhöchsten die- 
ses dreytägige scharffe Gefecht dergestalt glücklich auff Seiten jhrer KönigL 
Maytt. zu Schweden und Churfürstl. Durchl. zu Brandenburg abgelauücn /'dass/ 
da der Feind seiner dgenea Aiussge nach in die 300000.^ Man bestanden/ 
Ton den nnserigen ab^ nicht über 150000. aestimiret worden / (wie dann 
ausser den Tattaren nnd der Infanterie gar eigentlidl gezehlte 752. Stand- 
arten über die Brücke gegangen/) nichts desto weiniger vom Feinde zu 4000. 
auff der Wahlstatt geblieben / ohne denen / so in Wäldern nieder gehawen/ 
welche man dafür hält viehnehr zu seyn. 

Es sind viel vornehme Pohln. Herren geblieben / wie dann die uuserige 
sehr erbittert gewesen nnd kein Quartier gegeben beben / so gar / dass dieKö- 
nigl. nur 10. Gefangene / die ChurfürsÜ. aber 8. behalten haben. Alle des 
Feindes Artiglerie und Bagage ist den nnserigen zu Theil worden. Hergcgcn 
unserer Seiten nicht mehr / als zu 6. und 700. verlohren. Von hohen Offi- 
circrn ist Herr General Major Kannenberg mit einem Stück geschossen und 
verwundet/ Obrist. äenokler aber vom Schuss folgends Tages gestorben / Obrist. 
laeuttFrintKensebild/mit 7. Wnnden rerletaet/nnd sonst andere mehr bles- 
fllrei 

Der bSefaste Gott wolle diese vortreffliche Aotion Ibmer gnädigst oonti- 

nuirt scyn lassen / Deme von Hertzen Danck zu sagen für verliehene gele- 
genheit / Hertz und Kr äffte / die Menge eines so häuffigen Feindes zu bestrei- 
ten. Der gebe jhrer Königl. Maytt. vollkommene Erhaltung dero Desseing, 
zn nnser aller hohen Freude und der Evangelischen Kirchen mächtigen Be- 
sohütBimg; 
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Beilage IV.- Zwei «dnradisdM Briefe tm Thorn. 



Beilage IV. 

AbBchriftn von 2Briefcn ausThom vorn 5. August (n. St) 
enthaltend die zwischen Bug und Weichsel-Strom am 
19. Juli (a. St.) erfolgte Niederlage der polnischen ITee- 
resmacht unter König Casimir, wie auch die darauf er- 
folgte Einnahme von derKouigl. Polnischen llcbidcnz- 
stadt Warschau und was sich sonst Besonderes in 
Preussen zugetragen. Anno 1656. 

L Absohrift eines Sohxefbens aas Thom vom 26. Juli (a. 8t.) 166& 

Was ein von der Aimee eben angekommener Lieatnant beriehtet, sol- 
. chea habe idi für meine Schuldigkeit ezachtct, glcichmässig schnell hieidnrch 
XU benachrichtigen, wie nemlich am 18. «Tali König Casimir mit seiner gan- 
zen Macht über die Weichsel auf diese Seite Warschau gegenüber setzte und 
sich zur Äction bereit zei^e {\hüt förmerckia) , welche auch Seine Xonigl. 
Majestät und Churiurst yoq Brandenburg ihm angeboten haben, und darauf 
ist es gegen Abend an einem Treffen gekommen, wobei der Eeind aiemlieben 
Bohaden erEtlen hat Bann aber iet es wegen der einfedlenden Naoht Attea 
wieder still geblieben. Am fol;^' r len Tage, am 19, Juli hat das Haupttref* 
fen stattgefunden und haben die Kanonen unter dem Feinde den grössteu 
Schaden angerichtet. Dieser erwies sich wohl zu Anfang tapfer im Ren- 
coutrc, aber nicht lange darauf erlitt er eine grosse Niederlage liicrbci, in- 
dem König Casimir seioerseitß an den Sieg verzweifelt« und in der itüchst- 
kommenden Naoht die mdsten Stücke nnd Wagen über die Brücke herüber- 
^haflte nnd diesen am 20. mit der InfiOiterie in gleicher Weise nachfolgte 
und somit das Feld räumte, indem er die Brücke hinter sich in Brand steckte. 
Warschau hat er gänzlich verlassen, worauf Feldmarschall Graf Wrangel mit 
einigen Tausend auf Booten und Kähnen sich übersetzen Hess und dem flüch- 
tigen Feinde nacheilte , auch Warschau wiederum besetzte. Der Polen Nie- 
derlage wird nach der Gefangenen Aussage auf 6000 Mann geschätzt» ist 
aber vermnthUoh viel hfiher. B«M>nders sollen die Tartaren nemHch einge- 
btisst haben. MitNSchstffln hofft man hier auf ausführ]i<die Partikuloritäten. 
Dieser Bericht kommt von einem dabei befindlich gewesenen Lieutenant. 
Von den Unsrigen sind einige wenige über 100 Mann geblieben. Das Frauen- 
zimmer wird heute von der Armee hier ankommen. 

2. Bin andorea Schreiben ana Thom vcm oben genanntem Tiage. 

Nachdem wir einige Tage von der Armee niohts Temommen hatten, be- 
kamen vir hente die Nachricht, dass König Casimir den 18* Jnli mit all sei- 
ner ganzen (hecla ganska) Macht sich über die Weicb^nl gezogen hat, in der 
Absicht, Seine Königl. Majestät anzugreifen, worauf Seine Künigl. Majestät 
noch an demselben Tage mit dem Feinde zum Troffen gekommen sind und 
ihm einen grossen Verlust beibrachten. Aber die Nadit bat sie von eisander 
getrennt, doch also dass der Kampf wieder den nächstfolgenden Morgen an- 
gegangen ist, da denn der Feind die Flucht nach der Brücke nahm, über 
welche er seine Bagage zeitig abfahren liess, auch wie die Gefsuigenen be- 
richten, sind über 6000 Todte auf dem Platze gehliehen. Herr Feldmarschall 
Wrangel hat sich nach seiner KönigL Majestät Ordre mit einem TheUe der 
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Armee BOgleioli auf Prahmen und Eälmeii übor die Weiehael setieii laBsen, 
indem der Feind die Brücke hinter noli abgebrannt, hat Wanrahau eingenom- 
men und verfolgt nun den flüchtigen Feind auf derselben Seite. Und dieses 

ist das, -was ein ohurflirstlichcr Lieutenant, welcher heute früh ankam und 
der Action beigowohut hat, berichtet. Aber da das in Warschau bis dahin 
betiudliche Frauenzimmer , welches er 3 Meilen von hier zurückgelassen liat, 
hentc ankommen wird, so erwarten wir mit diesem Briefe und weitere Nach- 
liohten. 



Beilage H^). 



Bruchstücke einer Belation G. Fr. Waldeok's über die Schlacht 

von Warschau. 

Ava dem fttxstL Aidav m Arolean. SammeHMUid 856* 



gaben I. M. Ordre , die Armee in Batedlle zu stellen, Welches auch geschah, 

wie die Figur B aufweiset. Wie aber I. II. neben den andern 5 Generalper- 

sohnen auf den Berg C zu rnoof;;no8ciren ritten und vcrmuthlich befand (weil 
ic)i damals beim linken Flügel also nicht eigentlich weiss was vorgegangen) 
dusö man in Bataille durch den Wald nicht marschiren konnte, nahmen Sie 
die Vortruppen vor sich, liessen die Artillerie und Infanterie im Wege und 
die Flügel auf beiden Seiten durch einen dicken Wald dnrchfiliren und &st . 
stets im Trab (trap) , da wir zeitig die Voriruppen mit dem Fdnd schon in 
Action auf dem Felde D zu sein hürten und wie ich berichtet worden, ha- 
ben I. M. Schwadronen aus dero letzten Treffen genommen und dieselben 
den Yortruppen nachgehen lassen , welche insgesammt mit den Pohlen bis 
unter ihr retranchement gegangen (wovon aber I. Ch. D., der Herr Beichs- 
admiral und Feldmarsohall Douglas, welche Tor gewesen, die beste' Wissen- 
schaft haben). I. M. setzten den rechten Flügel ganz nahe unter das Betran- 
chement an die Weichsel E, dabei sieh die Infanterie und Stucke setzten, aber 
in keiner rechten Ordnung aus Mangel Platzes; zur linken Hand war ein 
Waid F, darin ward der brandenb. Oberst Canitz mit seinen Dragonern ge- 
schickt. 1. Ch. D. und der Herr Reichsadmiral gaben Ordre den linken Flü- 
gel wie man konnte zwischen den Wald F und das Fussvolk zu setzen ; aus 
Hangel Flatses aber geschah Selbiges wie auf dem rediten, wie die Figur G 
aufweiset, und ob I. K. K. schon Willens und es auch die Baison erforderte, 
selben Abend fortzugehn , so kam uns solche finstere Nacht und der grosse 
Staub , 60 der sandige Grund und das heisse Wetter verursachten , machten, 
dass man das Geringste nicht sehen konnte, also ohne Gefahr einer grossen 
Confusion man des Tages erwarten musste, dass also ausser dem Schnrrautzi- 
ren der Yortruppen und der Schwadronen, mit H gezeichnet, uud dem Ka- 
noniren, welches unter uns nemUchen Schaden that, auch dem Ohristen 
Sender ein Bein abnahm, davon er folgenden Tags starb, selbigen Abend 
nichts Weiteres vorging, sondern I. M. gaben Ordre sich etwas zurück zu 
setzen , weil wir in den Büschen und theils unter den Musketen des Feindes 
stunden. Die Dunkelheit aber hinderte , dass man sieh nicht recht stellen 
konnte, doch wurden die Wachten aller Orten so gut möglich aasgesetzet. 



^) Beitoge V folgt hinter Beilage VIL 
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Die ganze Nacht aber war es ganz büU im Lagor, nur dasB man über die 
Brücke viel reiten hörte. Sobald der Tag anbrachi sähe man auf dem Sand- 
bef ge I cur Hnkea Hand des pohuioben Lagen viel Volk, auch diiige Leute 
auf dem Hügel K tot linken ]Ebnd vor dem Walde. Und wie man den Wegr 
recognosciren liess, hinter der Armee beiL stunden einige Tartann darin, 
wrlc!)o aber sobald sie sich zeigten repousairet wurden. Unterdess ward gut 
befunden , des Hiigek K sich zu bemächtigen und den linken Flügel in die 
Gegend zu setzen. Wie wir aber auf den Hügel ohne Widerstand des Fein- 
des kamen , saihen wir die Tarteren im Feld tot dem Poxf IC stdm, irie.die 
Figur N aixfireiaet Weaswegen gut befiinden ward, den linken Flügel in 
den Wald 0 zu setzen, damit der Feind die Stärke nicht jodioixen könne 
und liessen I. Ch. D. und der Herr Geichs - Admiral an I. M. wissen, dass 
auf dem Feld das Werk mit mehrerer Hoffnung eines guten Succcsscb anzu- 
greifen wäre. Inzwischen thaten die Polen einen Versuch auf I. K. M. aus 
dem Lager, welche aber so mit Canons empfangen wurden, dass sie keine 
Lost mehr dahin 'hatten; yeTsaehten ako es aof dne andere Weise, dass 
nemlich die Tartaren bei N sich gegen den Wald P zogen und wie dieselben 
in den Wald hinein , also hinter uns und I. K. M. waren , ging der übrige 
Rest auf den linken Flügel , f?o in dem Wa^l 0 stund. Wie dann auch die 
Polen aus dorn Lacher und von dem Sandbcrirt T herunter kamen, in der Mei- 
nung zwischen dem rechten i'luyel und dem linken zu kommen, sich mit den 
Tartaren in dem Walde zu conjungiren und dergestalt dnrofa die Separation 
nnseier Armee ihre Adyantage to finden. Wie aber man auf dem linken 
Flügel ihr Vorhaben sah, ward der ganze Flügel so bald aus dem Wald ge- 
sogen wie bei Q zu sehen, da sich das letztere Treffen gegen den Wald 
wendete; an dessen linker Hand stund Gen. Major Goltz mit zwei Brigaden 
2U Fuss und 2 Begimentsstucken welche die durch den Wald Kommenden 
so emphngen, dass sie wieder lufiek müssen; bei dem Hügel K fanden die- 
jenigen, so yon den Sandbergen hemnterkamen, wie auch die ans dem Walde 
heraus wollten, glmehe Kesistantz von den daselbst gestellten Dragonern und 
einer Brigade von Sparre's Regiment. Wie nicht weniger thäten diejenigen, 
Bo durch den Morast S wollten und daselbst den General - Major Wolraht von 
Waldeck mit 4^) Brigaden zu Fuss und etzlichen leichten Stücken, damit LM. 
ihm auf den linken Flügel zu gehen beordert, antrafen, wie auch die so 
recht auf den gemeldeten Flügel ankamen 



Extract - Schreibons aus dem Köni gl. Schwedischen iiiid Cbiirfilrstl. 
Brandonburgischeii Feldlagor bei Warschau vom 2. Auguät. 

Aus dem FflraÜ. Arehiv za Arolsen. Sammelbaad 256. 

Gott lob xaiBet Erig hat aug mit einer ahnsehnliohe ^etoxie ahnge&n- 
gen, dass Nachdem alm Vergangenen Boneistag Wir mit der Armee im 

>) Der nachfolgend« Bats: „welehe eine Zelt lang itOI standen und eiaflelen" utim 

OrigiiKil Errstrichen. 

^) Ais MargiDal - Bemerkung zwischen den Zeilen von „gezogen — S^imentsstUcken*' 
steht: „N. B. wie L M. herüber sn reeognosehren kamen." 

•) TTrspriin(,'lich war die Zahl „3" niedergeschriclien , ist ;i1)er von (Icrsclben Ilaiifl 
deoüich durch „4*' vei'bessert. Der B«laUou w«r, wie sich aus derselben ergibt, uräprüDg- 
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SchwediBoben Läger ahngeUngt hat mau selbig Kaalumttag so -bald aluutBlt 
zum ToUigen aufbruch und zum Marche gegen den feind gemacht, 'Wie dam' 
aelbig abent noch alle Artillerie über die Brücke so über den Buk gemacht 
worden und sofort die Infanterie die gantze Nacht durch ohne Trommelschlag 
auch des Morgenb gleich Tag die Cavallerie übergegangen also dass Frey- 
tags umb Mittag alle» drüber gewest, die bagage aber ist au diesäeits btehu 
geblieben. Alles Volk ist mit Freüden hinüber gegangen und solches in so 
guter Ordre und so still, dass die Pohlen desselben Meegens noch niebt ge- 
imst dass die Brücke fertig, viel weniger dass die TJnsiigen im Abnsng be- 
griffen, vne solches der Französische Abgesandter \fnm. de Lumbres, wel- 
cher ob selbigen Morgens auss Warschau gegangen und unterwegens gantz 
Unvermutheterwoise Ihro Königl. Maystät zu Schweden neben Ihrer Kurfurstl. 
Durchi zu Brandenburg in Vollem Marche auf besagte Statt zu angetroffen, 
bekrKiRaget Die Pospolite Bnssenie wobey der Kdnig sieh befoad stand 
a«f Jenseit Warscbaw in die 60 mille Ifonn stark, hierüber gegen Warschaw 
über stund die Littawische armce von 20 mille Mann und- die Qnartianer in 
gleicher ahn Zahl, tjnbcn 40 mille Tartaren so des abents zuvor zu den Poh- 
len gestossen. Auf diese 3 letzte hauffen nun seind Unsere Völker ahnfäng- 
lich los gegangen und hat das Cauonisireu beyderseits Boutags(?) früh von 
4 Ubr alm bis 10 gewabret, aneb baben die Pohlen irie aaoh und aonderlicb 
die Tartaxen ihr Iiebtag so wohl nicht gefochten als dieesmahl, maassen diese 
au untersdiiedlichen mahlen hart auff die ünsiigen angesetzt aber Jedesmahls 
80 empfangen worden , dass mit Hinterlassung eÜicher Tausend zurückwei- 
chen müssen , aendlich haben die Tohlea zu ihrem groBscn Vortheil zwo 
starke Schantzen vor ihrem Läger gehabt welche die Unsrigen mit Schicssen 
und I'euerweröau dergestalt zugesetzt, dass sie selbige iu Xurzom mit Öturui 
Robert, so ist auch ^e Yorstatt zu Wanohaw mit stürmender Hasaä ueber- 
gegangen da dann niemant als die Jenigen so sich in eyl über die Brücke 
Salviren kfinnen davon gekommen. Der König und Königinn haben sich 
ebenroässig mit der Flucht davon gemacht, Warschau gäntzlich quittiret, hin- 
terlassend alles geschütz und wass dazu gehört werden stand auf den battc- 
rieen, wie es zuvor die Schweden übergegeben. Auch haben sie den Beug? 
Oxenstim so bey Jüngstem die Statt übergangen von ihnen gefangen genom- 
men worden, haben sie weil er kranck zurückgelassen und ist aoff dessen 
IntereesBiTen der Statt vorgesandt worden, nadidem der Magistrat dieSehlüs- 
sei von sich selbst offeriret und haben die Unsrigen viel 1000 bagage Wa- 
gens und ßoiipt nllcrhand treffliche Beute bekommen, unter andern sohr 
schöne Tnnariacho pferdc , Wie viel aber vom Feind geblieben wissen wir 
annooh nicht, der unsrigen missen wir über 300 nicht, worunter ein Schwe- 
dificher obrister nahmens Bänkler. Und ziehen sich nunmehr die Pospolito 
Boszenie, wobey der König nach Sandomir, die Quartianer und Littawer 
auff diesser Seite auff die linke Hand. — 

li«li «in Croqnla dm SehlaelrtfeW«» beigefögt, iraleb«« J«dodi m wift d«r Anlkng and Sehlaw 
d«r B«bitioi» selbit sieh niebt nebr vorflndet 
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Bemkg. lies: „Szögen'* statt Streiii (äzoyeu) 

Bemkg. lies: „B«iter. Ese. Kanits" atett Xaiiite<Dn< 

gonor 

lies: „deatscheu** statt dOj&hrigea 

]I«0t „Hingebung gedient und UBSterbllohe 

Dienste geleistet" statt HiDgebnng ehrenhaft nn< 

sterbliche Verdienste geleistet 
lies: „mindestens nnglflekÜch be! den« statt 

mindcsteits bei den anglQcUidl 
lies: „hätte" statt hatte 
lies; „rechten** statt linken 

lies: ,,churfii rt-llichen Flüpcl" stuft chnri3f8(l]e]ieB^ 
lies: „königlicheu*' statt diurflirstlicben 
Anmerkg. lies: ,,di^ sehr** statt diwe sdir 
lies : „nördlich" statt westlich* 
lies: „Liga'' statt Legion 
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